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PADMASAMBHAVA UND VERWANDTES. 




VON 

ALBERT GRONWEDEL 
Hierzu Tafel I und II. 

Bertholo Laufer, bTsun-mo bKai-t'afi-yig, der Roman einer tibetischen Königin, tibetischer 
Text und Übersetzung, Leipzig, 0. Harrassowitz, 191 \. 

Das immer reger werdende wissenschaftliche Interesse an Zentralasien und besonders 
auch an Tibet, welches durch die politischen Ereignisse und andererseits durch die Entdeckung 
untergegangener und verloren geglaubter Kulturen ge- 
weckt wurde, wird bezüglich des letzteren Landes be- 
sonders die Vorstufen jener eigenartigen Hierarchie ins 
Auge fassen, die in unseren Tagen einer Umbildung ent- 
gegen zu gehen scheint Welche Krflfte dabei freikommen 
mögen, das zu beurteilen, ist uns bei der Unbekanntheit 
der Materie schwer. Um so willkommener wird jedes 
Buch sein, das unter der Flut kompilatorischer Bücher, 
die in solchen Zeiten auftauchen, Neues und Wertvolles 
in musterhafter Bearbeitung bringt. 

Die heute in Tibet und der Mongolei herrschende 
gelbe Kirche ist bekanntlich das Produkt der Reformen 
Tson-k'a pas; die Einrichtung der beiden Hierarchen, des 
sogenannten Dalallama in Lhasa, welcher die Wieder- 
geburt des Avalokite^vara darstellt, und des Pan-c'en von 
bKra-Sis-lhun-po, der den DhyAnibuddha Amitdbha, des 
Vorigen geistigen Vater enthalt, datieren in ihren Anfangen 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts. Im Zentrum der alten 
Kirche aber steht eine der merkwürdigsten Personen der 
Geschichte Asiens : Padmasambhava, der Guru von Udyftna.') 
Ich kann hier unmöglich alle Einzelheiten über ihn wieder- 
holen; die Hauptliteratur Ober ihn ist in meinem Buche 
.Mythologie des Buddhismus in Tibet und der Mongolei 
S. 205, Note 41" zusammengestellt. Ober die eigentümliche 
Rolle P. ist besonders B. Laufers Aufsatz über die Bru- 
ia-Sprache zu vergleichen {T'oung-Pao S6r. II, 9, 1). 

Die historischen Notizen in den tibetischen Königschroniken erzählen von ihm, das er von 
dem Könige ICri-sron bde btsan (755-797 n. Chr.)*) auf Anraten des indischen Pandits S'än- 
tarakfita nach Tibet berufen worden sei, weil der König den durch seinen Vorfahren Sron- 
btsan-sgam-po eingeführten Buddhismus, der keine besonderen Fortschritte im Lande gemacht 
hatte, zu heben suchte. Da die Überlieferung vorhanden ist, daß der neue Lehrer mit der alten 

1) Gewiß kann man ihn nicht den GrOnder des Buddhismus in Tibet nennen, aber er war sicher von den 
alten L.ehrera der einflußreichste, der durch seine paniheisilsch-synkretisllsche Methode dem tibetischen Buddhis- 
mus sein eig^entOmliches Geprfl^e verliehen hat. 2) Francke, JASB: Journal ot the Asiatic Society 
ot Bengal, 1910 NS. VI, 8, 411, Laufer, 816-838 n. Chr. 




Tif. I. PadntMnbliwrt and «ein« btütn Franca. 
Er Irtgl die nach ihm txnannle rote Motze und Uli 
in den Minden : rechts Donnettell, Hnk« Schldelichalc 
and Dreliacli. Ober ihm aai der Tronlehne OanKfa 
and NIgas. Brome aai W.Tibet, Samml. Prochnow. 
HAhe der Fig. IIV, cm, der Lehne l6';|Cm. 
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tibeti ivhen Religion (Bon) vertraut war, scheint er der richtige Mann gewesen zu sein. P. kam. 
veranialite den König, den Tempel von bSum-ya:y zu bauen, beschenkte ihn mit einem Wunder- 
tnnk'). gründete Schulen tnr Obersetzung indischer Werken wobd besondert Pagur Vatroeana 
sich auszeichnete, fand aber, obwohl mit einer Frau des Kfinlgs verhehltet, aberall Widerstand, 
besonders auch seitens der KAnigsfamilie und verließ nach dem Tode des Königs das Land, 
vielleicht weil er seine weitgehenden Ambitionen nicht durchsetzen konnte? Die Notizen der 
Chroniken sind nuchtern, fast gehässig, ganz anders aber klingt die phantastische Sprache der 
umfangreichen religiösen Literatur, deren Mittelpunkt er selbst ist und die in vielen volkstümlichen 
Ausgaben bearbeitet, umgearbeitet und, wie ich anndnnen mAChte, Im Interesse der gelben 
Khdie modiflziert worden ist 

Lauf er macht (£ni2a-8pniche) mit ISedit daianf aufmerksam, daft «die bunte Vermengung 
von Ideen in P. Legendenbuch (Buddhismus, Parsismus, Christentum, UUm usw.) das ge- 
treue Spiegelbild einer Periode sei, in welcher alle diese Religionen einen ungewöhnlichen 
Grad von Expansion erreicht hatten" .... „In P. oder der unter seinem .\amen gehenden Lite- 
ratur spiegelt sich wie in einem Brennpunkt ein großer Teil der religiösen Anschauungen 
Asiens wieder .. . und da er bestlmmcad auf die Oeschidie des Buddhismus in Asien gewlilit 
hat. ist ehie Analyse dieser fremden Elemente lOr die Geschichte des Buddhismus von denkbar 
grMtem Interesse;* 

Da die reformierte gdbe Kirche ihn nur duldet und gern seine Tätigkeit umgeht oder durch 
NViiformatfonen zu ersetzen sucht, ist sein Wirken deutlich stets als fremdes Element empfunden 
und behandelt Aorden. Um so interessanter sind also für uns Bücher, wie das vorliegende, 
das als eine ungetrübte Quelle seiner Anschauungen gelten darf. Durch die Bearbeitung 
dieses sdiwierigen Wellies hat sich Läufer ein groOes Verdienst erworben. 

Das merkwflrdige Buch ist das 3l Kajdtel ebies umhngreicfaen Werkes bKa'faü ade^Ae?^ 
welches bis jetzt in Europa kaum dem Namen nach bekannt war. ich halte es für viel wich- 
tiger, als die „Lebensbeschreibung", welche in vielen Redaktionen existiert. Freilich sind diese 
alle durch die herrschende gelbe Kirche modifiziert worden. Von solchen Zutaten kann ich, 
wie erwähnt, in dem vorliegenden Buche nichts finden, im Gegenteil, der Text macht den Ein- 
druck hohen AUers, so daft man sicher sagen kann, dafi von P. selbst stammende Partien 
darin enthalten sbid. Bs wird spiterer Untersuchung vorbehalten werden mflssen» wie es sich 
SU der «Lebensbeschreibung*' verliilt 

Ober diese selbst hat B. Laufer S. 240ff. eine Reihe von Untersuchungen angestellt, indem 
er die Cnlophone der Pekin^i^er Antrabe von 1839, betitelt Padma bkai t'an yig'), und der von 
ihm gefundenen Kam kyo-AusgabQ ausiührlich bespricht und dabei zu dem Resultat kommt, 
daß als Quelle eine Handschriftrolle*) aut gelbem Papier angegeben wird, daß 1231 diese 
Onginathandschflft «nedergefunden wurde» dafi im Anhmg des 14 Jahrhunderts dne Bditio 
princeps erschien: Druck von sPal'H; femer eine zweite gedruckte Ausgabe 1674 bn Kloster dGa- 
Idan, ein dritter Druck, auf dem vorigen fußend, in sDer-gi, daß endlich der 6» Dalai-lama 
(1617-1680) die Ausgabe sanktionierte und den Druck in gelben Klöstern gestattetOi Oer 
vierte Druck ist dann 1839 nach der s£)«r-j;i-Ausgabe in Feiung erfolgt. 

Es gibt aber sicher noch mehr Ausgaben. 

1) Ochört das Wort bdud-rtsi Oberhaupt der Terminologie Padmasambliavas an? Vgl. Le Turkestan S. L. 
Dulreuii de Rhins, Miss, scientitique dans la Haute Asie et le Tibet par P. Qrenard, ||>«me partie Paris 
I8M. S. 397. 2) B. H. C. Walsh. JASB, 1904, Nr. 2 S. 130tL gibt S. 1311. die TfM d«r fOnf BSelMr and 

erwähnt vorher noch iwei P. Biographien: U-rgyan gum Padma abyun-gnas-kyi mam-t'ar rgyas pa und U rgyan 
guni Padma abyun-gnas-kyi skyes-rab Padma bkai t'ait, welche mit vielen anderen tibetischen BOchern von einem 
jap. buddh. MOncb (Mr. Ekai Kawa Qochi) aus Lha-sa mitgebracht wardon. 3) Die Tllal der venchiedenen 

BMriMitanfM siild imnar lei«lit Tarliert Bine kurze Probe der mongolischen Oberseizung findet sich in 
Kovalevtkiii Mioqgolbch«- Chraatooianae (wohl nach der tibetischen Pek. Ausgabe gemacht) II, 357 ft. 
^ Ol* gfOckUeli« BtkiSnuf dea Worin faH vaidaakao wir aneb Lanlnr. 
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Um nun einem Buche, wie dem vorüegmdaii gerecht werden zu können, muß man selbst 
an demselben Stoff gearbeitet haben. Von panz anderem Standpunkte aus als Läufer hat 
Berichterstatter Gelegenheit gehabt, sich mit einem Teile dieser wirren, schwierifren und doch so 
interessanten Literatur zu beschäitigenJ) Zur Revidiening der von General Main waring hinter* 
lassenen Materialien eines Dictionary der Leptscha-Sprache tidite tidi Intd als nOtig hereu«, 
ämt riesige Olossen* md Wfirtemnunluiig vttguk der oft recht mericwfln^^en BrUmingefl, 
die der Generel xnsammeiigeliraclit Iwtle, mit den Onellen, in erster Linie der Leplschal>ear- 
beihing der Padma-Legenden zu verglichen und so vAllIg umzuarbeiten. Da ohne das tibetische 
Original eine ausreichende Erkläruni? unmöglich war, mußte ich auf dieses zurückgehen. Ich 
erhielt damals \on der Bengal Regierung einen umfangreichen tibetischen Blockdruck, welcher 
sicher nicht die Vorlage des Leptschatextes war, aber doch dem Zwecke gentigte. 

Dieser BlocütdruclK, frfflier von mir als Pad-ma4*aA'yig von Darltling zitiert, liet den Titd: 
U-rggan-äu Ru-ak^a-iakaTi id \ hod akad-du U-rgym gum Padma-abyuA-gnas-kgi ätge-rabs 
mam-t'ar rggas-par bkod-pa: „In der Sprache von Udyäna Ru^ak^a-iakari, in Übe- 
tischer Sprache: ausgedehntes Korpus der Jdfakns des (luru von Udydna PaJma- 
sambhüva, auf 379 Fels. Die Beschäftigung mit diesem Buche machte mich .ertraut mit 
der eigenartigen Sprache dieser Literaturklasse. Erleichtert wurde dies durch Jäschkes Wörter- 
buch und seltsamerweise in einzelnen Fallen sogar durch das jetzt in Vergessenheit geratene 
Buch: A IMctimary of the BhoUada or Beuten Language, Serampore 1826, welches wahrscliein- 
ficb auf die Titi^i^ rtaitocfa-kattioliseher Missionare zurflckgeht und zum Teil anscheinend 
auf padmaistischer Literatur fußt 

Dann hat E Schlagintweit*) eine aus UdalguH (Bhutan) stammende Handschrift und den 
St. Petersburger-Pekinger Druck benutzt, um ein Resum6 des mythologischen Teiles der Legende 
bis zur Reise P.'s nach Tibet zusammenzustellen. Dieser Bericht ist schwer benutzbar; denn 
Schiagintweit liat Um mit geograpliisch-«ttwographisclieii Notizen schwer beladen und seine 
Obersetzungen lassen nur zu oft den Originaltext vermissen. 

Es ist unterdessen durch A. Waddell ein Blockdruck in die kflai^iidie Bibliothek in Bertin 
gelani;^, welcher eine abgekürzte Pad^masamMava-Legende enthält, Nr. 36a der Sammlung, 
bezeichnet: „Nam-t ar of Padmasambhava". Der Druck enthalt auf 275 ßlällern in 88 Kapiteln 
die gewöhnlichen Erzählungen in leichter Sprache, weiche nur stellenweise durch groüe Kürze 
md durch wilde Orthographie dttflkel wird. Der genaue Titel des sauberen Druciws ist merft- 
wttodis^: «AusftlbrUehe Qeschlehle des Guru von UdgAna Podmasambhava im Sinne 
der (orttiodoien) Beleiirung (dariana) zusammengestellt aus den drei Schatzqueilen 
der «Ansprachen» (bka-Van), welche durch Eingebung herbeigeschafft wurden von 
(solchen) Mannern wie dem großen SchAtzefin der C/djfdnaiivIpin, dem LandesfOrsten 
Nan-ral und dem Guru C'os-dban.*' 

Noch merkwürdiger ist der Schluß des Buches*); Fol. 273ft, 2 heißt es: 

1) Baatiaii-Pestschrlft, S. 463 ZDMG, 52, 1898, S. 447ri. Natürlich h^üe man damais noch keine Nuctiricbton 
Ober d«a Umfang der LegendenbQcher und ihrer verschiedenen Ausgaben. 2) Abbandl. kgl. Bayr. 

Alud. Wiss. I, XXI, II. Abt 419»., 1899; XXII, 111. AM. S19IL. 1903. Bs soll Jetzt in S. Petersburi; eine 
iOiistrierte Padma-Legende aus Tibet eingegangen sein. 3) | O-rgyan (Ligatur) guru Padma-abguA- 

§mmkgl mom-pcr t' ar pa j[ gttr-ston-c' en-po O-rgyan (Ligatur) glin-pa § mAa-bdag ffaA-ral j| guru Cof*dtaA 
htm^nat gdm draiU-poi bka-t'an gtar4fa gnan bsgrlgs ml'on ba don-tdan ies bga-ba bhtgs so « 
4) t fthtno mifo-rggai Ilka-fRO dbyafis-cm'mat sprul-pa mi rfed-par gzuAs t'ob-par des \ p'yi rabs-kyi don-du \ 
slob-dpon skui t'ugs-rgyud de || bstan pai lo-rgyus rnar]-i\:r yons-rdsogs \ t' ugs-rje-c' en-poi yon tan ui yei 
ri-tu (statt bri-su) bkod-di { rin-ftn gter-du spas-noM \ Mkal-ldan-Uu ap' ro-ean-ggi don-du biug-go l *-ma-ho 
I agro-ba goAt-kgl skäbt^ia» tbhpo-€^e || O-rgyan (Ugatai) Fadma-abyuA-gnas-kyU || mam-par t'ar-pa mfoit-ha 
don tdan adi \] snris rgyas bstan-pa dar zlfi rgyas-pr. dan \\ rig-adsin Padmai sku drin dnin-pi: t!on \\ sems- 
am-manu-fqfi sms-rgyas t'ob p'yir dan | rjes ajug shags ac'oA-numt'kgi don p'yir-du || gna$-mc'og Yar-btA 
kli§ t brag-p'vg-mi | (Kmpni-fMI-iMi wäb^ttr fdan draHa-jm || O^rggm ^9ihpol rttant-far tggn^ dah || 
gter-ston c'en-po mAa-bdagnaA-ral gyls || gler-nas spyan drans Padma bka-c'ems daf\ Iha-lcam Man-dha ra- 
ba> md»ad-pa-gi» || mam4'ar mdsad-pa bii'Cu it lAa-nta || Uio-brtm gttr-^n guru Cot-tUfan-gis {[ bsdus-pas 
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„Auf daß man hierdurch eine von Verpefilichkeit freie Körperlichkeit erlange, 
als Göttergeschenk der ftirstlichen Göttin üarasvatl, der Wollautreichen und zum 
NiiUen der Ntcbwalt ttt dl«t Qeittetverinlchtiiis des verkörperten Guru mH eine 
vollst tn dig durchgeftllirte Brzihtung seines heiligen Wirkens der Schrift flber- 
geben worden, der Schrift des tugendhaften Stiles des Allerbtraiers (Avahkitti- 
vara): dies kostbare Buch («Schatzjuwel»), das versteckt laj^, liegt nun vor 
zum Nutzen der Geschlechter, wtlche ßhagavän folgen. Wohlan dennl Jenes all- 
seitig anerkannte kostbare Buch («Juwel»), dessen Lehrtendenz (dariana) die Ent- 
wicklungsgeschichte des Pudmaaambhava von Uäydna ist, welches, indem es 
die Lehre Buddhas fördert, weithin gilt nnd die Erinnerung wachhAlt an die 
Segnungen des Vidydähara Padma-Körptrs und zu dem Zwecke besteht, daß die 
Lebewesen zu Buddha f^elanj^en, hnt zum Nutzen der angehenden Tanfrahalter 
aus der Kristallhöhle von Yar-iun. tlern erhabenen Orte, Udyänadvlpin als tiefen 
Schatz («Urquelle») durch Eingebung gefunden; daß diese «ausführliche Erzäh- 
lung vom grofien Menne von Uduäna (numhi*ar rgyas pa) und ferner die vom grofien 
SchSIzef Inder, dem Landesfttrsten liaA-ral ans dem Schatze hervorgeholten 40 Ge- 
schichten (rdsad-pa) des rNam-Var von 45, nimlich Padma bka'C*§ms, nnd von den 
Geschichten der Prinzessin Mandharava, daP ferner noch die vom Guru Cos- 
dbafi, dem Schätzefinder von Lho-brag gesamnielten Geschichten des rNam t'ar, 
elf Stücke umfassend, nun zu dieser Zeit alle drei in ein Werk verarbeitet wur- 
den: Zu-ltn, die Avodänas einzeln nnd die Prophezeiung aber die Zukunft: dies 
ist das Tttgendverdlenst eines Tantrahatters, eines Yogin *Od-gsal rdo-rf« sIliA-po, 
welcher, sich an den Sch atzbaebern Pndmas ergötzend, Im Wasseraffenjahr, im 
Affenmonat, am 10; Tage alles snsammengestellt hat* 

Die Vorlagen des Verfassers (1832 n. Chr., wenn ich nicht irre) sind also: 

1. Udfiänadvipins Handschriftenfund: ein vollständiger oder umfangreicher rNa '-Car, 

2. Nan-rals Fund: Padma bkü'C'nns, aus den Geschichten der Handarava im ganzen 40 
von 45 des rNam t 'ar, 

3. C'os dbans Fund: im ganzen 11 Texte: Zu-tot, die Avaddnas einzeln, die Prophezeiung 
Aber die ZukunfL 

Ad 3. Der Fund des C'ta-^ßwk Ist bd Läufer, Roman 8^242 sdum erwihnt Unser Text 
beststigt ateo Ls Vermutung, dafi es s^ bei ihm um P.-Texte handelte. Hier werden elf Stflcke 
genannt: Zu-len Laufer. Rom. S. 221, im Blockdruck Pol 168-182: tu-ten gsal-bai me-loA 
stan-pa leu: die Avadänas, damit sind wohl P.s BekehrungszQge gemeint, und die Prophe- 
zeiung über die Zukunft = Laufer, Rom. S. 17 Note, vielleicht das Schlulikapitei des Komans. 
C'os dbah lebte nach Csoma, T. Gr. S. 186, 1210, Laufer, Korn. S. 8, 242; nach S. Chandra- 
dds l c. Ist er 121 1 geboren, erhielt versteckte Schriften ans dem Beige gNam-akas Im Jahre 1231 
und 1255 die sogenannten sedis rjVitji-mn*Schriften; vgl auch JASBf 1882 Nr. 1, S. 10. 

Ad 2. Die Leptscha-Obersetzung der MantfarmMt<I.egende mitgeteilt ZDJWG 52, 1896; 447 ft 
Nan ral ist identisch mit mha-bdag Nan, der nach der Tabelle bei Csoma, Gramm. S. 125, 
1134 n.Chr. lebte; denn er findet sich unte- demselben Datum wie dieser bei S. Chandra- 
däs, Life of Sum-pa khan-po J^B, 58^ Nr. 2, 1889, S. 46. Von Manuskriptfunden des Genannten 

numi-t'ar mdsad pa bcu geig ma \\ gsum po gcig-tu dril-nas iu len dan V. dgams-fiag t'or-bu ma'oAs tun bstan- 
ntams der son dus-na snags-kyi brgyud adsln-cin || padmai zab-gter-rnams4a Imns-spyod-pm || 'Od-gsal rdo- 
rft BHUi-pol mal-iAgor-pa» jj dbtA-^tn ^nft-fo sprv afof ls'« teu-te || voAv-su ribog»-par Meitfwf i^pt^te 
adls II . . ■ -e'i' wichtig ist der Wechsel der Interpunktionsleichen ; . das Donnerkeilzeichen der Bacher 

P.'s stehl unmittelbar neben den Titeln, das gewöhnliche Sa4 der gelben Kirche in den koRintentierendea ZuUtea, 
vgl. Schlaglntweit, Abb. K. Bayer. Ak. Wlss. I CU XXI, IIS. (420) S.4 Sep. Abd. «od Note 4, Csoma de 
KSröA, Tib. QreiBiB. Tai. 30, 7. 
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habe ich nichts ^nden können, interessant aber ist, daQ er als die elfte Fletsctiwerdung 
Avaloküeävaras gilt (ibd.). 

Ad 1. f^AwiMjriki itt ddMr IdMitlsch mit dem VapvOOpht BudähadtOpin, d. h. ei ist 
der vom VMIpddftara Padma losfsUMe swdfe PaOmasmtMava. Die Vidyädluins') bilden 

eine engere Gruppe in der Reihe der MMahäsiddhas (vgl. Veröff. Mus. f. Völkerk. S. 52, Fig. 27, 
Bibliotheca Buddhica V, Taf. 27. wo auch die off. Abb. sind), das Buch selbst i5t vöüipr dem 
Avalokiteivara-Kuh entsprechend umgearbeitet und für den historischen P. ein rein fiktiver, 
erster Finder Udyänadvtpin eingeschoben. In diesem Zusammenhange ist wohl die Notiz bei 
aCiiaiidradd« JASB, 1882. Nr.l. S.9 von Inteieaie, wo von einem Betrüger die Rede ist, 
ipdclier Msdie Schriftoi Pjt hervoisesogeii lielte. Wie dem immer ad, die Tendenz, den Vit- 
dyddhara Padmasambhava (als solcher Hürpkara genamtl)*) von seiner Sekte abzulösen und 
ihn in das AmiMbha-Avtüii^tUtivaraSynitm der ortfaodoien Kirche einzu^iedem, wird ja fanz 
offen ausgesprochen. 

Auch der Ru-ak^a-sakari ist weit davon, von dieser Tendenz frei zu sein, ebenso Schlag* 
Ifltweits Pddnger Aoacalie. Um zu zeigen, wie besonders im SdiltiOluipItd AmUtUtihioara 
dngeadioben wbd, gebe idi unten dm Sdilnft des Wad d eil sehen Textee in Obenetznng 

und dazu den Text der Leptscha-Obersetzung mit deutscher Obersetzung. 

Die Leptscha-Bearbeitung liegt mir in zwei Handschriften vor. Eine junge Handschrift 
hatte Dr. Ehren t ei c h aus Indien mitgebrach:, eine ältere, sehr schön geschriebene wurde mir 
vor Jahren von der indischen Regierung zur Bearbeitung von Mainwarings Leptscha-Materiai 
Ubertandt*) Beide sind im Wortlaute verachiedene Obersetzungen desselben Urtextes, der aber, 
mit Ausnahme zufiUig znsammenhllender Stellen, wedn' Ru'Qk^O'itAart') nodi der Wad* 
dellsche Nam-far edn louuk Viel weniger umfangreich als das erstgenannte und sogar noch 
als das zweite, im ganzen nur acht Kapitel, enthalten die Leptscha- Obersetzungen so gut wie 
nichts, was auf Avaiokucsvarn Bezug hat, nur stellen sich ganz unvermittelt da und dort neben 
anderen Glossen die Einschieb ungen von Om mani pe-me hüm eiiu Wiederholt bemerken die 
Texten daO nidit alles tn die Leiitscha-Spradie flbmetzt sd. Bezidit steh diese Notiz mm dar- 
aai; dafi in der Tet eine lAimasse von Belcehrungezflgen dee P. ausgelassen sind oder auf die 
Einscfafibe der gelben Kirche? Mir scheint ersteres wahrscheinlicher, doch laßt sich zurzdt 
nichts beweisen. Es könnte auch dadurch, daß die Leptscha-Übersetzer das rein dogmatische, 
mit AvalokiUivara verknüpfte Material, weil die Sprache an Mitteln dazu versagte, ausließen, 
von selbst eine Herauslösung des alten Legendenstoffes entstanden sein. Beachtenswert ist, 
daB Graham Sandberg die Leptscha-Obersetzung nadi einem populären BAu^oBttche (Ba- 
sfisn>Festachr. 8. 426) gemacht sein Uflt Auffallend ist besonders In dem unten folgenden 
fCspilel der manchmal geradezu unbuddhistische Ton des Leptscha-Textes.^) 

Unter den steten Versuchen*), den sonderbaren Kauz, der nicht ins System paßte und 
zuviel ries AnstöIiiKcii an sich hatte, wegzuschieben, aber doch seine Tätigkeit, vermöge der 
groüen Ächtung der Orientalen vor jeder religiösen Betätigung, in ihren Wirkungen zu über- 
nebmen. wird der proleusartige Charakter des Mannes, dessen wlrldicben Namen «dr ja nicht 
einmal kennen, nur noch achwerer zu beurteilen. Dazu kommt, dafi die Legenden selbst ihm 
tine ganze Reihe von Namen für seine Einzelnmanifestationen, fQr die Portechritle seiner Ent- 
wicklung (so hei ßt er Ni-ma 'od-zer nach seiner Besprechung mit Vajrasaitva), ja nach jeder 

I) Oraliam Sandberg, TIlMt and the Tibetans. Load. 1906, S. 226. J>IS0, 1892, S. 33 fl. 2) Padnwvajia 
tai Qrab-I'oli «nd Ka4«1>«ldiiii-diB. 3) Vgl. Basem-P«M9dir., S. 46t. 4) Vgl. l. c, S. 463. 

6) A. Waddell erwAhnl (Gazetteer of S k'iim, S. 293), daß unter den Leptschabüchern, welche Jn den Lep- 
tKhaklOstern Sikbims xu finden lind, außer dem „Täshi-sung" auch gum ChhO wang a tertOn-viotk of Tib«! vor* 
iMaiM . . . UM skb duani •ehlioSeii, dat di« Loplseba^jbomliaiif der PWfna-tiOgmit« CM-doail^ T«it re* 
prtsentlert? 6) Nach Graham Sandberg, I. c. S. 224, ist er auch Inkarnation des MaHfugho^a in Paü- 

eailrfaparvataf Nach der Legende bei Pokotilov, U-tai S. Petersburg, 1893, S. 53, veranlaSt ihn aber dort 
hMüokHtivara von MaO^uM Mponlert» Zubiiw rnid WahnagebOeher tum Vorscbeln x« bringm; vgl. metm 
Mythologie 8. mn. 
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einzelnen Bekehrung geben, so daß eine Fülle von Namen für ihn zu Gebote stehen. 1st ja 
doch der Im CoL bd Läufer, Rom. S. 243 genannte rlh-rje gra4od euch itonand andeier 
als Pttdnuaaaibhiaa» vgLIZtt-nltyanfiiik. Kap. 29, Pol. 96-9. 

Bndgflttig urleilen werden «dr erst kftnnen, wenn uns BxHätfa'SiAm fans ao vorliegt 

daß wir die übrigen Werke damit vergleichen können. Ich halte dies Werk fOr die interessan- 
teste Fassung: der Leckenden, da es unzweifelhaft ganz alte StQcke mit spateren tendenziösen 
Einschiebungen vereinigt, doch ohne die N'ähte zu verwischen. Mit ungeheurem Bombast wird 
der alte Text von Amitäbha-AvalokiUsvara-Ltg&nd&n '^ umklammert, überall bei jeder Legende, 
beaonders bei etwas AnaUMHgem werden HngHederungen in das System vwsndit und scihon 
gsnz lofierlicli ist die Adapflemng scharf zum Ausdruclc gebracht dadurch, dafl auf dem Tllel- 
blatt neben P.s Bild noch Amitäbha und AvalokiUSvan Plalz gefunden haben. Ja, bei der 
Ausdchiiuni; der Schlußprcdigt, welche dem unten geg. Kap. von Waddells Nam-t'ar entspricht, 
könnte man auf die Idee kommen, daß der TIte! „in der Sprache von Udyäna" überhaupt eine 
Fiktion ist, um dem SchluOprodukt einen altertümlichen Charakter zu geben, wie ja auch sonst 
alte Sanskrittitel fabriziert wurden. Vielleicht erklärt sich der Name so: ni — drug sechs, ak^a 
Abkflrsnng von äkfora, und ^akari^^^/ara, wobei die Endung i statt a wegen der An- 
Idmung an Ibniidie mittelasiatische Formen merkwürdig ist Der Titel ergtbe also m Ssnskrlt 
dn Sadak^aroMä^ofü «Meer der sechs Silben* (oi^ ma-ni pad-m§ htm). 

Die Eigennamen, welche im Ru-ak^-i. vorkommen, sind - pegen S chla^intweit - meist 
richtiger, als die der Pekinger Ausgabe. Ich bedaure sehr, daß mir der ganze Text nicht zur- 
zeit vorliegt; denn ich konnte im Jahre 1898 nur 41 Kapitel kopieren; das Colophon ist mir 
nicht mdir zur Hand. Altdn ifiese 41 Kaiutd enfliaMen gerade das mythologische Material, 
und wenn man si^ in das seltsame und bei allem Wlrrsal faiteresssnte Buch efaigelessn hsi 
erkennt msn bald die Tdle und die Tendenz. Alte Namen sind in den alten Tdlen stehen- 
geblieben, meist in verderbtem Sanskrit; wo Obersetzt wird, sind manche Abweichungen, so 
z. B. häufig dbaü'po für den Gott Indra. Die Zutaten der gelben Kirche fördern auch die 
Handlung nicht. Lösen wir alle Zutaten ab, so bleibt eine merkwürdige Mythologie übrig: 

Als |,selbsterstandener Urbuddha" steht an der Spitze der Welt eine Trinitlt: 



Samantadhara 
(Km4tt a^idl) 
in seinem Hfanmd 

bKod-pa; 
Sgl Ru-ak^a-6. FoL22b, 129 a. 



Samantabhadra als DharmakAya 
Vsiradhara als SsmbhogaMiy« 
VaJrapAQi als NlrmftQsklya 

als Vertreter aller drei Körper ohne Unterschied') 
ein bis jetzt unbekannter Gott 

Nun folgt die Ausgleichung am deutUchsten in der schwierigen Stelle: Kap. 36, FoL 122 b, 5 

Ru-ak^. 

MEinen Vater, der mich gezeugt hätte, habe ich nicht, (es ist; das erhabene 
Qlflck (aMud» daS ich die Grundlage (dhäta^ des Pharma bin." 

»Eine Mutter, die mich geboren hfttte, habe ich nicht, (es ist) die Blgenart 
dümriitt) der Leere (Sünuait^ durch die Erkenntnis (itfi^.'' 

„Mein Stamm Ist die Erlftsung, die schafft, indem sie der Menschheit das 
Beste spendet.* 

1) Besonders wictitig Ist die groSe Atinlichkeit der ersten Kapilcl mit dem Manl-bKa'Obum. „Die Glorie 
des Ma^-bKa-abum usw. im Testameate des Königs (es ist das Tesument Ka-k'ol-ma des KOnlfs Sroh bttim' 
$gam-po gmneliiO und was (d«iiig«g«iiebM) ventoiM fllMrlietert Ist, oSnillcb «bi MIscbnMdi in Beeli«ni wl» 
Taft-yig und sDe-lfta, das ist schon eine beachfenswcrle Sache; was aber diese Dinge belritn, wie sie |etst 
sich stellen mögen, das ist aulierordenilich schv^iurig, wo &o viel Neues und NichObereinstunmeodes sich «in» 
gestellt hat neben der allgemein geltenden Erzflhlung, erschlossen aus den Lyhren der Siddhapa^i^ttN «as Indtaa 
und der Lebre dM (Iberwinders „sagt Ye Ses-dpal-iUtgar vom Standpunkt der |;elbcn Kirche aus (Pag tarn jon 
lang ed. S. Cbindradas, Calcutta 1908, 1. S. 138). 2) sAru gsum dtryer med. Es ist entschieden eta« 

VeneblimnibeMerong, wenn bei Schlagintweit, S. B45, voo «1er Körpern Si« Red« Ist 
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alch habe den Namen «zauberhafte Vollendung des Glückes» (Sukbasiddha, An» 
spidung «uf SttkMwttt und SiddMrtlu^^ 

•Um als Buddha zn bekehren firf-nO getrennt aU Teil des Arya (Avaloldl«ivan), 

bin ich als Nirmä^a-Lehrer zu allen sechs Arten Lebewesen gekommen." 

„In alter Zeit als AmitAbha: (und zwar) auf dem Potala als Beschützer Avalo- 
kitesvara, zu ühanako^a als Padmasambhava verkörpert." 

aSo erschien ich, nur in der Methode der Darstellung zu dreifacher Tätigkeit, 
itt dar Abaicht zn arlöaen nntrannbar verbunden, im einzelnen nicht vcrichleden": 

.Im Himmel DharmadhAtu ale Lehrer Samantabhadra.* 

„Im Himmel sTug-po bKod-pa der große Vairadhara*'). 

„Zu Valräsana der große (S'äkya)muni selbst; dieselben sind, ohne daft eS einen 
zweiten gibt, von mir P. ein Teil, aus sich selbst heransgeb uren . . •') 

Enthalt diese Stelle, die P. selbst in den Mund gelegt ist. das Rezept, wie er sein System 
in daa lierradiende buddhiatieche einfQgte, so daft von hier aus dann die wettere Oberarbeitnng 
erlMgeo konnte? 

Es ist nicht gleichgültig, daß bei den Bon Samantabhadra der Hauptgott ist*) 
Padmasambhava ist die irdische Manifestation des Dharmakäya (Fol. 129a); von dem Ver» 
treter aller drei Körper erhält er sein System sPyi-ti-ifoga auf einer Leichenstatte in Zahor und 
den Namen P. FoL 94a 5. 

Ea tet mm brtereseant za sehen« wie Amitihha bi die Legende ehq(esdMriMii wird, hn 
zwdlen Kapitel ist er ea, der die fünf Körper dnes eelhslentstandenen Buddha annhnmt; fOnf 
Knaben wachsen in einem Lotus auf aus einem See: in der Mitte ein blauer, im 0. ein weißer, 
im S. ein gelber, im W. ein roter, im N. ein j^rflner: alle fünf sind Inkarnationen Avalokitcs 
varas Fol. 66. Demgegenüber wird an anderen Stellen P. als Vajrakörper mit S'akli genannt: 
Fol2S,3. Da nun ferner die fünf Knaben jedesmal den folgenden Personen entsprechen: Vairo- 
caoa (Mau) In der Mitte, Vajrasattva (weiß) im 0., Rainnambhava (gelb) im S., Amoghasiddhi 

I) Vgl. aber obeit, wo Vajradhara der Sambhogakflya des Samantadhara ist Kovalavskij, Mongoljskaja 
Chrestomatija II, 9b4 bemerkt, nachdem «r eine Pro|riMinliuiflr S'lkyaniiiiis auf Padmasambhava avs der moo- 
golischen Obersetiung der Padma-Leg^enden zitiert hat, weiter; „außerdem gilt P. als Wiedergeburt des Abida 
(AmüäbhaJ-BuAihi. Aber man muß sich dabei erinnern, daO jeder Buddha kraft seiner drei Elgcnschalten . . . 
allen drei Welten angehört So war zu derselben Zeit, wo S'Akyamuni verkörpert war in der organischen Witt 
ua S«gMi dtf L6b«wM«n, in d«r swellM W«tt Mia VarUMor VaJrwUwf«, aber in <l«r obwston rein geisügm 
W«ll SunnittiblMMini, atwr am SehlnS ««linr IjwnMlui aat Bnton blnteriM «r, als w tan Nfrvftiia einging, m 
seiner Stelle den ChonSim Bodhisaltva. Als nun Amilähha Buddha in der oberen Well des Friedens zur Ruhe 
ging, da galt als sein Nactalolger la der zweiten Welt Choniim Bodbisattva, aber als seia sichtbarer Vertreter in 
dir iMlarMlw Walt PaidiMMNabkava^. Oer SambhogakAya wtrd oiH Samantadhara mnMiMwr gtoldigaialiL 

2) Aa-Ia bskned pal yab med c'os dbyins bde-btt C^t | 

bUams-pai yum med ies-rafr ston-ptü äaä |f 

mt4a m&og aftof arid eUt gnO-bat rigt | 

Tt(7 rrf bde hai dfios-grub ies bya o 

sans rgyas gdul-iin k'yad par gp'ags-pa ru J 

qgn-ni mdun-du aprul-pai sion-pa byon ^ 

Jrton ts'e snah-ba mt'a-yas 'Od-dpag-mtd | 

rl-bo-ia-lar mOon-po sPyan-rai-gxIgs | 

dhanakoiar Padma-qbyun-gnaa sto { (123 a, 1) 

mts'on Wul tum Iom (pum-iht moA-ffpir sort | 

ättt-ta (ttstMnaief ao-nr fa mf dad | 

c'os dbyins gntu-su ston pa Kun-tu bxtm g 

ttug-po bkod-par rDo-rjt gcaä c'*A daä | 

rdthtlt gdm-du ft^pa i'mt-po iUd % 

güls-med Padma ha ru Ihun gb grub 
3) JASB &0, 1881, Nr. 3. S. 201. Weitere Gleichungen sind: die acht Leicbenlcker der Bon und des P. 
T'oung i^ 1906, S. II. Vol. IX, Nr I, s. 12, di» ttof Oööer, weldi« MaoltesiaUooea dea g^-n^mNto ünd und 
die lont Korper des P. (sKu-lfui^ Em wir« vor aU«m wiehtlg an ■ffabrao, wie aicb dia Legwide dca Dharmapila 
von gNat-c'uA xu P. verbAlt 
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(grOn) im N. (im Leptscha auch blau) und Amifäbha (rot) im W, so ergibt sich der Nonsens 
der Einschiebung schon dadurch, daü Avalokitesvara, der spirituelle Sohn Amltäbhas, doch keine 
Minifetlition ab diestr halwn kann. Odar gibt as danua alna aadara Uaang? 

Wir kommea bei alledem za dem Fazit: Aua der Trinitlt (lieha oben) amaniart ala Vajra- 
gebart Padmasambhava In fOnf Formen, welche den vier Himmelsgegenden und der Mitte ent- 
sprechen. Dieser Vajraexistenz entspricht es auch, dafl ihm fünf S'aktis beigegeben sind. Dürfen 
wir so weit gehen, daß eine Gottessohngeburt hinter der Szene steckt, die in indischem Sinne 
nur mit einer Vajrapeburt dargestellt werden konnte?*) 

Mir scheint, falls die Rei>ultate richtig sind, diese Anschauung wichtig für die Beurteilung 
daa Laufarachaa «Romai»". L triff! im wesanfHchaii das Itichtige. & 26, wami er maint, 
P. weide ailer ainnticben Tandanaen antklaidat und auf daa Pladaatat dar TantragOttar in ihran 
mystisch-sexuellen Vereinigungen mit ihren weiblichen Energien erhoben und der Text ver- 
suche dadurch eine Weißwaschüng. Nein, dies ist nicht das Ende, sondern der Ausgang, 
die Grundidee des Systems. Laufers Text ist alt, aus einem GuQ und nicht entstellt Da ist 
es doch bemerkenswert, daß gerade an den Stellen, wo es der Gegensatz erfordert, z. B. S. 174, 
Mr P. der Titel Ka/ra aieh ainalelit Draaliacb auagedrflelct wflrda dia Tandanx daa Bnchaa 
laufen: quod Uoat Jovi, mm Hcet bo^ 

Ba ist eine Bganart fibalisdiar Bfldier, die aogar ein gewlaaaa Mtnstlarlsdiaa Interasse 
hat, daß solche Gegenflberstellungen nie ganz in voller Ausdehnung ausgefQhrt werden. Diaaa 
Erscheiniing^ entspricht auf kunstgeschichtlichem Gebiet etwa den naiven Unregelmäßig- 
keiten einer Gewandboric, eines Gesimses usw. Ein Stichwort an entscheidender Steile mar- 
kiert die Situation, manchmal wechselt die Sprache: Sanskrit für Tibetisch oder umgekehrt 
In Bicfaani, wie daa vorliagende^ lat daa nie nmaonat Manchmal mag noch raligiöaar Skmpal, 
gaadssa Naman zu nannan (vgl untan) dazu kommetti Nie dOrian wir vargaiaan, dafl gerade 
in diaaem Litaraturkrds die magische Kraft daa Texlea achwer hia Geiridit ftlli 

So ist merkwQrdig die Stelle S. 158, wo der König, welcher den Vairocana, seinen Opfer- 
priester, sucht, von ihm sagt: ..Dieser Heilige ... ist ein Mitglied des Geschlechtes rNam-par- 
snan-mdsad (tib. für Vairocana!) in dBus. wird mit Namen V. j,;enannt." In den wunderbaren 
Wiedergeburtsszenen, welche die Padma- Texte enthalten, ist immer als Regent der Mitte (dBus) 
Vairoemw anfgafAhrt Ist auch hier wieder eine Anspldung auf die Opfioaittoa: gOUL V. (blau) 
in dar Mitte und mensdilidia Pamiila aus dar Pravinz äBus? Ed diesen Wladaigeburten aber 
ist P. in Vairocanas Bartich, in der Hütte der Blume. 

In diesem Zusammenhang wflre nun das schwierige 10. Kapitel des Ru-ak?a-^ak. inter- 
essant, deshalb, weil das parallele Kapitel 10 im Pekinger Druck einen Zusatz hat, der den 
Gegensatz zwischen göttlicher Konzeption und menschlicher Empfängnis zum Inhalt hat. 
Leider gibt Schlagintweit aber nicht den vollen Text, und ob seine Übersetzung in Ordnung 
ist, ist doch unmcher. Schon dar von ihm flbar Vairocana, den er achlankweg mit dem Sdifller 
Idenflfiziart, gagabana Salz, dar fan Ru-akfa4ak»^ etwas anders lautel, ist sicher nicht fai Ord- 
nung bei ihm; ich kann nur flbarsatiatt: 

„Als die Zeit gekommen war für die Lehre des Lokanfttha (i. e. Avalokite^vara) 
folgend auf die Lehre des Vairocana, der gleichzeitig mit jener Zeit war . .*) 

Ich gebe gern zu, daß wir hier vor Fragen stehen und daß ^^erade in dem vorliegenden 
Falle erst eine kritische Betiandlung d^ ganzen Materials nötig ist. Laufers Roman kennt 
andere fflnf Brflder, die als Strahlen aus ihm emanieren und zu ihm zurückkehren, ihre Paiban 

1) Man deaku an die befruchtende Wirkung der Steinbeile (vaira), an Ausdrücke wie imiirapürHä fOr 
„schy/wa^t^ Katthaharftät. PausbOll, The JAlaka I, 133 f., S. 134. 2) de dus dan mts'uht-par sNatfi-mdMa4- 
kgi bttan-pai 'og-tu aßg-rten mOati'poi bstan-pa-la bab-pai is't. ^ 0« das Kapitel eine Ausgleichung 

nrischeo S'lkyamuni und P. venncht: erslerer Nirtn&QakAya und Bhik^, letalerer SambhogakAya und Tanirayogl, 
ist «s wohl um redigiert. 
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•Oroineii nitl den oben genannton flberdn; unr S. ond Mltle nithl, sie tlnd verlMisdii I^en 
vfudcii ludit genannt Wddwn Zweck hat ifie Vencbiebttng?*) 

Über die Dauerhaftigkeit tibetischer religiöser Namen und B^^e gibt ttna der Tondnna 

rGyal-ba rGua mfs'o Aufschluß, zu dem Laufer selbst (S. 182) das Nötige bemerlcL Ich füge 
hinzu, daß Padmasambhava dreizehn Wiedergeburten hat und daß auch Padmapdni im Dalai- 
lama nur dreizehnmal wiedergeboren werden soll Der dreizehnte Dalai-lama scheint in der 
Tit das Ende einer Reilie »i aein. 

War ea die VoralaUnng von der Qberirdiaclicn Koniaptioa nnd Geburt dca Padmaaamblnva, 
«dcbe Anlaß gab, daO 4Ue Qdbmfllzen auf reinerer Baaia ihr Syalem der Khubügtaane a1l^^ 
bauten? Was P. nicht gelang, gelang vorübergehend iUNll. nlndich die poUtiadie Macht in 
die Hflnde zu bekommen und die tibetischen Könige zu verdrangen. 

Was Laufer S. 27 über die Schwierigkeiten, aus dem Tibetischen zu übersetzen, sagt, 
kann man nur unterschreiben. Unbekann tschaft mit dem Stoff, Fehler und Mißverstandnisse 
im Teit aelbat und acfalieUich die ungenOgend erforacfate Phraseologie der Sprache, deren Qe- 
schiehle noch im Argen liegt sind die Hanpfklippen. leb rede natflflich von den KompoaiHoncn 
in flbatiacber Sprache selbst, nicht von den Obersetzungen aus dem Sanakrlt, zu deren Ana- 
lyse ia so oft noch das indische Original oder doch eine bekannte Phraseologie zu Gebote 
stehen. Bei keiner Literatur ist die Kenntnis der Realien so unabweisbar nötig wie hier; hflufig 
macht ihre Kenntnis, die Kenntnis der Situation, überhaupt erst die Obersetzung möglich. Bloß 
philologische Obersetzungen weben gewisaermaflcn einen Schieier aber die tatstchilchen Dinge, 
die der Orighwlteit Uetei Meine Mehiong Ist, daO, solange die UteratnrgescMchte uns so un- 
bekannt ist wie in Tibet, der Inhalt der BOcher die Haaptsache bldbt Die Spradiformen der 
einzelnen Texte m(ichte ich zunächst nehmen wie sie sind, und ideht nach einem System emcn- 
dieren, offenbare Fehler natürlich ausK"cnommen. 

Die ßlockdrucke, selbst die guten (von den schlechten rede icti lieber gar nicht), sind voll 
von Sonderbarkeiten, welche aus dem Umstand entstehen, daü die Schritt auf dünnem Papier 
verao aulgeklebt und dann so geschnHten werden muß, dafi der Btodtschneider die Schritt 
umgekehrt tMxt Trots ailedeni kommen flbie Fehler in gröfierer Zahl nur hi PramdwOrleni 
vor. Schlimmer ist, daß die Stege, welche auf dem Blodc die Bncbstaben bilden, nicht immer 
gleich hoch ausfallen, so daß entscheidende Nebenlinien, unter- und flberj^eschriebene Konso- 
nanten und Vokale bcini Abdruck ausfallen, oder daß sie bei den Öffnungen zu eng sind, so 
daü diese sich mit Schwarze füllen und schließen, oder daß sie zu weit sind, so daß Lücken 
eu ti l shai i . In beidea Pillen erscheinen auf dem gedruckten Blatt andere, als die gewoOlen 
Letten. HluBg kann man ^ in 9i >n usw. und umgekehrt emendieren, vgl. z. Bb foä-pa 
stall ifroApa kapOta Zamalof S. 676L Wegbleiben einer Nebenlhiie verursacht Verwechslung 
von <JI und Ol OHufig hl SanskritwdrtenO* von ^ und CI oder gur a, und ganz besonders 
boshaft kann das Sad-Zeichen | wirken, wenn es hinter £3 steht, wodurch leicht ein ^ cnt 
steht, also ein ^ in Q ( emendiert werden muß. Die Regel, daß | nicht hinter ^ geschrieben 
werden darf, wirkt also geradezu verhängnisvoll. Besonders übel sind Abschriften von Block- 
drudien oder gar Handschritten in U-med* Charakter, in denen die nicht deutlichen Wörter 
der Vorlage lalach veralanden oder falach emendiert sfaid. AUgemefai bdnnnt ist die Misere 
der Verwedisiniig von ^ und Der prachtvoll ausgealattete handsdiriMiche Berliner Kaniw. 
aogdiiich dne zwischen 1673-1620 n. Chr. gemachte Abschrift aus dem Blockdruck der 
Ausgabe YuA-Ioh, macht da fast gar keinen Unterschied. In Laufers Buch ist eine Stelle, 
die vielleicht damit verstindlich wird» dafi man d durch n ersetzt S. 105 sUtt da ni Uio-nub 

1) Obrlgens 1st die Wirkung dieser fflnt Strahlen ganz Ahnlicli der der seclis Silben om usw. bei Avalo- 
kteitrara. ZuTiel Bedeutung inOdite ich dem IMIgamnnten Umsbmde nicht beitagm, da <U» viar Himmels- 
gegenden und die Mitte als WirkangskreU einer budidhlstisclMa InteUifeiu inuMr «rtadeiailna. 
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srin-yid - . . möchte ich na-ni Iho-nub s.y. lesen: „nachdem ich in das Land der R&k^asis 
gegangen bin", was der Legende (s.il) entspricht 

Die ungenflgend erfonehte Phraseologie rldit sich olt Von alien libefisdien Wflrlerlyttelieni 
hat ia da nur Jischke etwas gdeisteL Seine Auszüge aas dem JW-ma-f aik-n^r* TäranäUm new. 

bleiben doch eigentlich die Stütze jeder Lektüre. Nötig wSre uns WArlertnich, das die 
übersetzten und edierten Texte'), besonders die phraseologischen Errungenschaften Schief- 
ners, Vasiljevs, Laufers, Framkes und Marx' auszieht und sie zugleich einer erneuten 
Prüfung unterzieht Vieles würde in den alten Ausgalien zu bessern sein. 

Ich gebe nur eb Beispiel von vielen. Die Stelle S. 14» Z. 1611^ dee TämMa ist von 
beiden Dberselieni miBverrtanden worden, sowohl von Schief n er, als von Vaslljev, obwohl 
dieser der Wahrheit nSher kam, sie aber durch eine QberflQssige Emendation trübte. Der Fehler 
bestand darin, daß beide das Wort dmod nicht richtig übersetzten die Anspielung der be- 
züglichen Stelle auf die Legende vor Sägara und seinen Sf5hnen nicht erkannten und 80 nicht 
die nötigen Schlüsse daraus zogen, ch denke, man muß etwa so übersetzen: 

»Da erzahlten Jaya und Sujaya beide das Lob des Mahideva, von der Zer- 
stdrung der «Dreistadt» usw. und indem sie die Macht des Fluches des Kapiia new. 
hochhielten, sagten sie bezflgllch de« S'ramava Qantama, defi, well er nie einen 
Fluch ausgesprochen hatte und, obwohl Asket, offenbar nie zu Zauberlcraft ge- 
langt, also auch nicht imstande war, die Asuras zu besiegen, seine Kraft gering sei" 

Die Emendation Schiefners sogs in stobs ist überflüssig, da sogs wieder parallel dem 
oben sogs-pa ist und mt'u allein ausreicht; sie schädigt aber den Sinn nicht Vasiiijevs rus- 
sische pbersetznng Ist leidlich richtig, doch gibt er 4mod mit wamHaaie bei dem, wes von 
Kapila gesagt ist, und unten, wo von Qaulama die IMe ist, eiglnzt er dasselbe Wort durch 
„Verfluchung".') Aber seine Emendation Ita-mSn «felsdie Theorien* statt üta-min MAsune* 
ist Oberflüssig und sinnstörend, ich flbersetze: 

Da sprach der Arhat: 

„Wie kann der ein büüer sein, welcher, wenn sein Inneres erregt ist, vor Zorn 
Flache sendet? Wie die bftsen pftktnls und Rftk^asas dabei zflgellos verfahren, 
so senden solche, von der Selbstbeherrschung abfallenden, ihre Flache," 

Schief ners unglückliche Obersetzung mag bei ihm nachgelesen werden. Selbst wenn 
man annimmt, er bitte dmod und smod verwechselt, kommt man doch mit setner SatzkoiH 

struktion nicht zurechi 

Um auf die vorliegende Arbeit näher einzugehen, so muU ich bemerken, daß ich, um ein 
unbefangenes Urteil zu gewinnen, große Teile des tit>etischM Textes ohne Benutzung der bei« 
gegebenen Oberselzung gelesen habe. Ich kann dabei nur meine aufricbfige Bewunderung Aber 
das Geleistete aussprechen. An vielen Stellen bin Ich steckengeblieben, manches frsilidi glaube 
ich erklaren zu können, in einigen Fällen bin ich durch den Zufall, daß zu dem Inventar der 
von mir früher gelesenen tibetischen Texte solche gehören, aus denen sich Erklärungen er- 
gaben, zu abweichenden Cberseizungen gelangt Und doch wie vieles bleibt noch zu kom- 
mentieren. Es fehlen die Kenntnisse der Realien, es fehlt uns eine tibetische Literatur- und 
Sprachgeschichte n 

1) Vfl. mr Sadw: Bd. Huber, Tuto TlbaWo de 4|iMlqaee steoces de Bhmita: Mtfaiifes dlndlaaieiM 

nffert-: pa' ses Sl&ves ä M. S t,6vi, Paris 19!!, S. 30511. 2) De-la rOya! t>a daA \ Legs-rgual gflis kyi^ gron- 
k 'yer gsum tcom-pa la :iogs-pa Iha-c'en-poi banags-pa dan j t'ub-pa Ser-stiyai ämod-pai mCu toga c'e-ba br)Oä- 
not dgt-tloh Oautama ni dtned-j^a ntf byed-pai p'yir dka t'ub kyah | ma grub par mrton-cM Uuhmln #Mw> 

par mi bfjed pas mt'u c'lin bao gan :ig ze sdaii gis k'on ak'rugs te dmod pa byed pa-la ni dka t'ub ct 

ziy yod-do \ ji-ltar iidi iui ink' a agro i'ia dan srin-po gduy-pa gtum po als'ol bar spyod-pa ( ts'ul-las nams-pa 
de-dag kyan dmod pa bfted-do. 3) Neben dmod byed-pa ist dmod abor-ba das gew. Wert fflr „tlucheo", 

DtvyAvad. XVII, 211, 23 dt-nas drnn-swfi Rab biin-nan its bya-ba ilg yod-pa de ak'nigs pas des bya gar- 
Tnom»4a adab-giog-maaa lhag-par-sog iig ces dmodpa bor-ro. „D»tü\iI wurde ^91 Durmukha darober bose 
and speech den nueb aus: Die nsgel dieser Kreniche sollen laiMB «etdea 
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Eine Stelle, welche zweifellos sich auf eine bildliche Darstellung bezieht, ist die Predigt 
PlidiiiamiibliiYas Aber die Frauen Kap. 21, S. 96, weldie anch eonit im Buclie Panlldeii hgt 
mul fest en mlttelalterllciie LielMMiswflrdfglMiton erinnert Des BUd, worauf ai^i^lt wird, 

ist das bekannte BhaveKakn,^ Es ist dies um so wahrscheinlicher, als die tibetische Fassung 
des Bildes einem Zeitgenossen des P. zugeschrieben wird. Dies berflhmte alte Bil l befindet 
sich jetzt in bSam yas. Es ist auch in Erwflgung zu ziehen, daß alle (mir) bekannten Padma- 
(egenden mit einer Predigt Ober die Pancagatis schließen (vgl. unten), terner, daQ Ru-ak$a- 
iakari dem Padmasambhava direkt zuschreibt, daß er sich mit der astrologischen Deutung der 
Aiotfl^rasttiRiii^i^-Pigoren, welche am Rande dee Blumacakra dargeeteOt werden, fMedilf- 
Ügt habe.0 

Ist diese Auffassung richtig, so gelangen wir zu der folgenden Obersetzung: 
„Die unter Wiederkehr der Erbsünde der Betörung angehörigen Mädchen 
haben schwere, iaiigwnkeude Sündhaftigkeit im Sinne, wenn die Zeit da ist, wo 
sie Qber sich verfügen können. Der ununterbrochene Strom (rgipm ein Uebiings- 
wort Pj) dee SaipeAra, dae eind die Weiber. Sie eind die Rftlc^aet mit echwarzem 
Geeicht leibhaftig In Bfacheinung getreten. Im Kreiae ihrer Kfirperlichkeit (mofß- 
4ala, rüpaskandha) ist ein kupferner Höllenkessel entstanden. In diesem spielen 
sich ab alle Leiden der Läuterung durch Feuer. Dies ist der Kupferkessel, wel- 
cher Oberkocht zur Befreiung in höheren Heginnen (mCo-ris t'arpai abruö-kun zahs 
äe yin). In diesem Kupierkessel wird Out (pu^yaj und Bös (päpaj zur Scheidung 
fbtn-sbuah) gebracht ßu**^)' Weib heiflt dleee Art (ka) Kupferkeeeel der HOIIe. Ver- 
einigen eie sich mit dir, so wirst du Im Kessel gesotten. Die Llnternng Im Keesel 
der HAIle als Folge (meiner) Taten trifft mich nicht. Weib heiOt (bga-ba, nicht „Werice", 
sondern f) KoXouii<vn} der Kerker Mftras... Weib heifit der Fangstrick des Todes- 
gottes" 

Die Räksasi ist die Srin-mo, welche das Bhavacakra halt, in der Mitte des unteren Feldes ist 
der Hölleakessel, vgl Tat IL Die darin Versenkten gehen nach AbbQßung ihrer Taten in bessere 
RegfaMKn fiber; der Keeeel kocht dann fiber. Padmasambhava als Vijrakörper hat kefai Ibnnan; 
tae Geselle gdlen fftr ihn lücht Die Kemrtnie der Tsntrss verwaaddt nach den IMvyfiva> 

däna den Sädhaka in einen Mahäbhfitika, der identisch mit der Welt ist, seine Augen dnd 
Sonne und Mond, seine Glieder die Berge usw. Was mt'o-ris (daft) t'ar-pa betrifft, so ist 
wnhl Läufer den Fallstricken des sogen. Tibet -W<^rferbuch8 des S. Chandradäs zum Opfer 
gefallen; er hat sich wohl durch abmb-k un homakuiiäa und die dort zitierten Tantriker irre- 
ftthfcn lassen. Bntschddend fOr nnsem Fall sind die folgenden Stdien to Divy4vadina, daa 
ich nach dem Sanskiittext siliere. Oivyfiv.XXI.311,3 helfit ee: .Das Blut und Trinenmeer 
getrocknet, der Knochenberg flberschritten, die TQren der Hölle geschlossen, die 
TOren der Himmlischen geöffnet!"*) Da im Sahasodgatävadäna Buddha Anweisung 
gibt, wie das Bhauacakra-BWd gemalt werden soll, ist die Heranziehung der Stelle unabweis- 
bar. Femer Im Divyftv. XXXlll, 653: „O Brähmana, wenn durch die ZaubersprQche der 
Gang zum Himmel in Körperlichkeit (ohne zu sterben) erlangt wird, da geht ein 

1) Vgl. unlen. 2) Bastian-Festscbrift S. 471 und Lauter, T oung-Pao, S«r. 11, Vol. VIII, Nr. 3, 1907: 

Znr SmMb. Uteniar dar Uigorao, S. 401 (S. tS 9«|>.*Ate.). Die astrologische Dootang diMw Bilder «aMH 

aostflhrlfch tier Valdürya-dkai-po. 3) Jätaka ed. PausbOll V, 425, 291 rafrfr'rriT; viya dutiosä . . . 

NalM verwandt ist die Stelle Aber die Frauen im KuQtlajAtaka, FausbOll, Tke Jilak« V, 425,21, V. 291 1.; vgL 
NGh mi, aSS, It, 8«K WO der Amdradi maccHpSe» „PangUrtek des TMes^ mf sie ancewsndel wlid, letMr 

Qiksbasamuccaya ed. C. BendaM, Bibtioth. Baddhica I, S. Petershi-rt;, 1902, Pol. 75. Die Liebe als Scheide- 
leaer VgL Hubert Jansen, Urdü-Dichtung. Bcilräi^e zur Kenntnis des Orients, Hetl IX, S. 99. Der HOllenkessel 
Mr dM vertlebleii Namle vgi A.Seliietner, L^beiisbewlireibeng S. 37 elc. Oer Kessel selbst beiSt Nanda 
(„Freude", „Glück"), flars jf wird Olli rweiler Topf gesetzt zum Abdampfen der Seelen Im Sud. Er heißt,, Upa- 
nanda" „Oberglock" (Tanjur). 4) k rag daft mc'i-mai rg^ia-mts'o ni bskams | rus-pai ri-lus bsyrai \ 

Hahft^ago-äßgtdbkHml mto^ fatpat 990-409 ni p*tt fMaftänt toergomoltt odvM^ . 
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Ende ein, da keine FrOebte far gute und böse Taten da sind, bei den Paficagatis 

aber, wo sie da sind, wirat du sie reifen sehen.') 

Die Satze Ober den unreifen Lehrer S. 100, Z. II ff., habe ich folgendermaßen übersetzt: 
„Ein solcher Lehrer ist schuld, wenn der Lehrstand (slob-gnas) Schaden nimmt; 

will er geradeweg (die Var. L //ar «in der Theorie» ist fast besser) einen moralischen 

Lehreatz aufstellen, wird er von den Heiligen getadelt und zum Gegenstand des 

Gelächters»^ 

„Wer das, was nocb niclit eingetreten ist fyna soA versUndiidi aus dem unten fol> 
genden dge-bai rtsa «Die Wurzel der Tugend» i. e. die endgültige Loslösung von der Welt) 
schaffen will (als getan betrachten will), also die Welt verlaßt, das Tor der Religion 

betritt und Mönch wird und, (obwohl) selbst in der Nahrung beschränkt, sich 
wieder dem Schätzesammein zuwendet, indem er Geld ausleiht, ein solcher, der 
dabei verwellt, mit Kopf, Hand und Hen Nichtigtceiten nachzuhlngen, wird von 
den Heiligen usw.* 

„Wer, bevor die Grundlage der Tugend sichtbar eingetreten ist (ägt-M jUsa-^o 
a^on-du mo <^on la) das Wort der Reücfion spricht, in der Meinung, da<;, was er 
wissen müßte (ses bya), wisse er schon (ses byedj und in der Sprache der Straße 
Buddha ersehnt, wird von den Heiligen usw." 

„Wer. ohne nur ein bifleben den Pratimok^a zu liennen, die Worte in den 
Mund nimmt: «leb bin den drei Oetabden zu eigen», wird von den Helligen usw.* 

„Wer, ohne das Karman (las) zu kennen, welches entsteht aus dem selbstver- 
schuldeten Elend hienieden, die Worte in den Mund nimmt: «ich habe bei meinem 
Wissen, meiner Ehrwflrdigkeit, meinerTugend Erfolg», wird von den Heiligen usw." 

„Wer sogar nicht einmal ein gütiges Herz hat, (aber) den Segen von Wesen 
schaffen will, deren Herz begehrlich ist, wird von den Heiligen usw." 

„Wenn der Bntachiufi fehlt fflr die Erforschung dessen, waa den Lebewesen 
frommt, ein (solcher) Mann, dem der Kopf schwindelt, da er selbst die Oeltlbde 
nicht bewahrt, wird von den Heiligen usw." 

„Rs ist damit nicht getan, bloß mit dem Verstände das Dharma tu wirlten, 
man muü auch . . .** 

Zur Begründung meiner Obersetzung im emzelnen fehlt mir hier der Kaum. 

Ebw der schwierigsten Sielien des Buche«, scibwierig, weil die Kemrtuisse der Realien tefalen, 
bt lUe Beschreibung der BesdiwOmngszeremode S. 102 ft. Obers. 221 ff. Ans kurzen Nodzca Aber 
solche Zeremonien, welche bei Täranfttha und im Ru-ak^a-Sakari vorlcommen, geht zunlchst 
hervor, daß das Gebot des Schweigens dabei eine Hauptsache ist, ferner, daf? die beschworenen 
Gottheiten und ihr Parivftra in verkappter Form oder wie im SpiegeP) auftreten, um die Ban- 
nung zu fördern, zum Schein aber, um zu stören, daß sie z. B. formlose oder schreckenerregende 
Dinge zum Opfer herbeischleppen, welche der Bannende ruhig und geduldig amiehmen und ver- 
wenden mufik daft ferner die verkappten Qotlheiten allerlei VerhAhnungen und Vorwinde, weldm 
vOIHg nichtig sind, snwenden,nm die Zeremonie zu vcriingem -besonders wenn ein Fehler seitens 
des Bannenden begangen wurde oder wenn derselbe seiner Sache nicht ganz sicher und der 
selbst übernommenen Aufgabe nicht gewachsen ist. Dies ist der Fall in der beschriebenen 
Zeremome. Femer ist daran zu denken, daß p'a und ma „Vater und Mutter" (ehrerb. yab und 

1) Bram-ze gcd-ie bram-zel f^n^«; frr;; nf^ra^ hu mt'o-ris su agro-ba nin-na | dge sdig-gi las-kgi abras tu 
nud-cift c'uä xa-bar agyur-ro | gan-zig agro öa Ina mams-la dg« sdig tas-kyi abras-bu mam-par smin-par ni 
inf*«*4ko|. Bm «eitere Parallelstelle Iwl A. O. Ivaoovskij. itpUi vostoin. otdil. Imp. Rusak. Arth. Obil. 
XU, 012: mdoT-na mt'o-rls dan t'arpai bgtgs su ffSW^cM „kari gesagt, was der Wiedergeburt Im Him- 
mel (moag. öndör izagor) hinderlich ist 7^ Dm S«U 4aiihpa-mam»-k^ $mod-ctii biad'gaä 
rgftw kann Ich mit bestem Willen nar panlTbeh Susan. ^ BatUaii^iaMifUt S. 408^8^10 das Sap«* 
Abdf. von Bio KapU^ <*m Ta4t-$iiiL 
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yum) die Bezeichnungen der Tantragottheiten mit ihren weiblichen Energien (nus ma: sakti) 
sind» daß also iait-po «der Oheim** ein Verwandter des Gottes, der seinem PaHv&ro angehört, 
und der ttSohn* der Bannende selbst ist Er ist also auch der «Neffe" der Airtiidni-GAtter. 

Bevor ich auf die Beschwörung selbst eingehe, möchte ich auf die Stelle S. 102. Z. 15, 
hinweisen, die, wohl nicht ganz richtig übersetzt, den Keim der spateren Schwierigkeiten in 
sich trägt.') „Da im Geiste des Guru der Gedanke zum Entschluß wurde: -jetzt 
muß ich meditieren». " Oer Guru ist hier dPal-dbyans. Laufers Übersetzung verwechselt 
die Personen: «in dem Qedaniten, daft er nun Aber des Guru. (L e. Padmasambhavas) 
Abschiedsworte meditieren mflsse . . was das Folgende unverstlndlich macht So Icomme 
Ich zu der folgenden Obersetzung des Textes und wenn sicher auch diese nicht ganz richtig 
ist, so bringt sie uns doch hoffentlich naher. Immerhin gebe ich sie hier: 

„Als er nun in \'an-lam in einem Kloster weilte, öffnete er das Tableau („Mund") 
eines Zautierkreises (manäala)^ und saß dort abgeschlossen ein Jahr lang. Da 
ging der Strom der Qberfliefienden Butter des Tor-ma, (der Rauch) der Lampen 
nicht aus. Bndllch Hoheiten die Gesichter des Mahftkrodha. Als nun der P'ur-bu 
spielend tanzte und andere gute Vorzeichen da waren, da töteten die „Oheime** 
viele Menschen, nachdem sie dieselben als zum Menschenfleisch des Yab (i. e. 
Mab Akrndha) gehörig bezeichnet hatten." Auffallend ist hier, dal5 der Hauptgott im Text 
nicht genannt wird. Allem aus Scheu vor der furchtbaren iWacht der Tantragötler werden ihre 
Namen gerne nur angedeutet manchmal sogar dnfech ausgelassen;) Aus der Stelle k*ro ial 
sdilleSe ich» daB die beschworene Golthdt der furchtbarste Drag-gfed Yamftntalca: MahAkrodha 
„der GroßzQrner" ist Ein zweiter Hinweis Hegt Im Namen des Bannenden dPal-dbyans. Es 
ist nicht gleichgültig: daß der Name die zweiten Hälften zweier Namen desjenigen Bodhisattva 
enthält welcher in seiner furchtbarsten Form als Yamäntaka erscheint: oJom-dpal und aJam- 
äbyans: Mahjusri und Maftjughosa'). Dann sind die „Oheime" die übrigen Drag-gsed, ma die 
Mutter sefaie S'akfl und die «Schwestern" ihr Parivftra. Das Tanzen des P'ur-to, welcher hi 
die Erde gestoßen war, zeigt die Annlherung des Gottes an. Mit byaH-bu ist wohl dasselbe 
gemeint, was Täranätha I, 125, 1 durch rgyas btab-pa ausdrüclct, indem er erwähnt, wie ehie 
Däkini durch Obergabe eines Lotus sich ihr Opfer bezeichnet. 

* 

„Da ^chlufT Hie "Mn'ter- (i. e. die Sakti) >jcn"i Guru die Türe der Zelle auf und 
als sie es als dringend bezeichnete, die Sünden der «Oheime» zu sühnen, so 
(sprach) der Guru: «Ich bin nicht gekommen, ihre Sttnden zu sflhnen».* Er hfltle 
Qbeiliaupt schweigen sollen. Hätte er geschwi^n, so wOrde Mah&krodha selbst eingeschritten 
sein, vgl. die Geschichte des Virüpa, Tftrandtha 2, 14^ Beachtenswert ist die aus gutem Grunde 
gebrauchte Instrumentalform has ich statt na, was an sich genügt haben würde. 

„Da es das Wort Her S'akti war und eine nicht abzulehnende Bitte enthielt, so 
dachte er nachher bei genauerem Überlegen, daß es sich nicht zieme, der „Mutter" 
das Wort abzuschneiden. Als nun die alte S'akti alle MOheime" nach oben kommen 
liefi und allen viele Lasten auflud und dem Guru die Reinigung der Gelflbde zu- 
stand, da wurde der Zauberkreis dunkelbraun und es entstand Hunger nach ToT- 
ma; die Butter erstarb, der Opferrauch blieb aus, alle Gesichter des Mahäkrodha 
weinten." Die Drag-gsed kommen nacti Wien, d. h. über den Tisch, auf dem das Mandala 
liegt Die Lasten, welche ihnen aufgeladen werden, sind die Leichen, die der törichte Zauberer 
hitolge sdner Ünrdfe nicht erkennt imd iddit als MahAmta^ zu verwenden wdfi. Se sind 
Erfordernisse zur Siddhi und werden, da der untthige Zauberer dies nicht weifl, spiler wieder 
weggeholt, Täranätbtt 2, 177. Mahäkrodha hat neun Köpfe, flberragt vom Kopfe den Mafi- 

1) Olf*itif dgoH^pa-la da bsgom dgos tHam-nas .... 2) Baafian-Peslscbr. S. 4(0» S. 7 L e. 

3) Ssanang-Sset-scn, Geschichte der Ostmonfrolen u'^w., S. 41. -1) Die Oberliel>llll|r des illllfen MOflches 

bM(«ht darin, da8 er sich an die Bannung der furchtbarsten Uonerform macht 

avail.* 
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filgrt. »Da nun infolge des Wortee des Onru allen wOheimen** kein Segen ge- 
schafft wurde, so sprachen sie: »Geh du selbst weg und kehre am (d.h. der bannende, 

itntthige Guru). Jetzt mOssen wir zur HAlle fahren, da es sich aber gehört, daß, 
wenn der Lehre des „Neffen" Schaden geschieht, wir wiederkehren, mache Zu« 
rOstunp zu einem Tor-ma mit diesen Dingen da," so sprachen sie und gingen weg. 
Da die Ürag-g^ed Dam-can sind, d. h. beschworen haben, der Religion zu dienen, stören sie 
das Opl^r nicht ganz, ermöglichen sogar die Fortsetzung hi verkappter Form. Der Zaulierer 
weiß ^di aber mcht mehr zu helfea 

„Da wagte der Guru nicht zwischen die Dinge zu treten. Als er noch zur 
Seite stand, kam die jüngere Schwester (eine S'a/r/t oder Däkitü aus dem Parh'ära der 
Yum): „Die Mutter ist krank, dmm ruf den Vater herunter" so rede und kehre du 
selbst um! „Ich bin nicht gekommen (dazu) ' so sprecliend Irut ^le nicht ein. ' Diese 
schwierige Stelle mOchte ich also eridlren. «Ich Un nicht gekommeo" ist das höhnende 
Echo der Worte, welche der törichte Zsnberer oben selbst gebraucht hat Deshalb ist oben 
das emphatische fias verwendet. Die Kum, wdche der Zauberer zuerst Tehterhafterweise so 
angeredet hat, weigert sich, mit ihm 7u sprechen; deshalb verlangt die Schwe<;ter um seine 
Oberhebung zu verhöhnen, daß er den )ab selbst anrede. A-po ist also hier nicht „der jüngere 
Gatte", es steht hier aui einer Siufe mit a-ma, ist also „Vater" Yab, Es ist der weinende 
MahltitTodhat dessen Bannung gestört ist und der auf dem Wege ist, heraufzukommen. 
Noch immer merkt der Guru die Pmchtlosigktit seiner Bemflhungen nicht 

„Die mittlere Schwester kam und trat nicht ein. Da kam die älteste Schwester 
und mit den Worten „ich muß sterben" warf sie, als sie dabei doch nicht Starb, 
verwundert hinstarrend (?) das Opfer um." 

Die Szene mit der mittleren Schwester ist zweifellos, obwohl es der Text nicht sagt, die 
Wiederholung der Szene mit der jflngerai Sdiweeler. Alle drohen Todesgefahr fOr den Guru, 
die MO auf sich beziehen, bto0 um Angst zn erregen. IXe Phrase c^c sffom ist schwierig; 
Da snam stets den klaren Gedankenentschlnfl, das BUd im Geiste ausdrQckt. wird wohl die 
Phrase bedeuten „etwas für groß sich vorstdlen" also mit ofbiem Mund und Augen anstarren, 
vielleicht „sich selbst groß machen". 

Das Umstoßen des Tor-ma soll dem Zauberer zeigen, dafi er die Macht darüber verloren hat. 
Der törichte Zauberer ist nflmlich aus dem Kreise getreten und zur Seite stehen gdiflebeo. 
Er hat die Zeremonie aulgegeben, gibt sich in Qelihr, gekt aber nicht weg. Nun wird ttim 
mit der furchtbarsten Krankheit gedroht, welche die Tibeter kennen. Die »Blattern* wirken wie 
das mittelalterliche: Pestilencia! 

„Als sie den Zauberkreis, durch weichen man die Siddhi erlangt, (wieder) ge- 
ordnet hatte und nach unten (d.h. aus dem höher liegenden Mai;4ala) ging und während 
dem sagte: „Die „Mutter* liegt im Hinterhause an den Blattern, der „Sohn** kehre 
nach oben (d. h* in den Zauberkrds) zurflck, damit kein Hindernis geschieht" da, 
als der Guru ohne Antwort hinaufgestiegen war, erschienen vier Wesen wie bleiche 
Rauchkerzchen (?) im Kloster und als diese Oberirdischen Männer zur Freude des 
Guru die Sachen der „Oheime" zusammenrafften und starr schauend nahten, da 
wurden sie ein schwarzer Wolkenwirbel und verschwanden. Der Guru geriet 
hinein, verletzte sich... und war wie einer, dem das Gefühl beigebracht wird, er 
sei in einen Meeresstrudel geworfen." 

Am schwierigsten ist die Phrase jvH ^t^a-bo. Klar ist nur, dafi sie im Qegeosatz sidit 
zu dem schwarzen Wolkenwirbel, dem schwarz muß also eine helle Farbe, der Masse das 
Getrenntsein und verhältnismäßige Kleinheit gegenflberstehen. Skya ist als hellfarbig oft be- 
legt; es entspricht Sanskrit päudu. Vielleicht kann man reh als ren bu Skt. varti auffassen „Stäb- 
chen, Rauchkerzchen" vgl. spos-kyi ren-bu Skt dhüpavarti Rauchbailchen Kälacakra-lantraräia 
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II, 138. Die überirdischen Wesen sind Diener der Drag-gsed, d. h. die ausgehenden Lampen, 
oder Raucherkerzen. Die hier wieder vorkommende Phrase c'e snam möchte man geradezu 
mit „sich aufblähend" übersetzen. Sie holen die nicht erkannten Leichen fort. Damit ist die 
Zeremonie fruchtlos. Der Ruf, die S'akti habe die Blattern, soll den Guru als Verursacher der 
Krankheit (durch seine Antwort) darstellen und ihn selbst verscheuchen. 

Zu dem sonst nicht belegten Ausdruck skad fens S. 165 Note in der Stelle des Textes: 
skad ma t'ens-sam da dun ci byed-pa „soll man ihn herbeirufen oder was soll man 
weiter tun? gibt Ru-ak$a-^akari eine interessante 
Parallelstelle') Fol. 25 a 5. Als Avalokiteivara und Tärä 
in der Gestalt des Hayagriva und der Varähi die Nieder- 
werfung Rudras und seines Weibes, „welche durch 
S'äkyamunis Lehre nicht bewerkstelligt werden konnte", 
vollbringen wollen und beide Götter zu Boden geworfen 
haben, fährt der Text, nachdem schon einige Zeilen 
vorher der Ausdruck skad t'ens gebraucht war, diesmal 
mit genauerer Beschreibung des Vorgangs fort: „Darauf 
vereinigten Hayagriva und Varähl die Beiden 
ihre Gesichter (um den Schall zu verstärken), dann 
ließen sie ihre Blässen*) steil anschwellen und 
in demselben Augenblick, wo das Pferd (Haya- 
griva)*) sechs Tonstöße {skad t'ens) wiehernd, das 
Schwein (Varähi) fünf Tonstöße {skad t'ens) grun- 
zend hervorbrachte, wurde der Himmelsraum 
ganz ausgefüllt, wie wenn eine zum Himmels- 
frieden eingegangene Armee zu magischen 
Zwecken sich ballend herniederstiege, eine in 
der Vorstellung nicht zu fassende Heeresmasse 
von freundlichen {^änta) und bösen {krodha) 
männlichen und weiblichen Wesen usw. ballte 
sich zu Haufen wie ein Wolkenwirbel." 

Tens bezeichnet also das Anschweltenlassen des 
Tons in der Kehle durch Anhalten der Luft oder wie 
in der vorliegenden Erzählung durch Aneinanderpressen 
der Gesichter.*) Auch die magische Kraft, welche die 
Legende einem solchen Rufe gibt, ist durchaus passend 
für den Inhalt des Lauferschen Textes. Höchst interessant ist die Parallele zu dem brüllen- 
den Ruf der Gläubigen beim Erscheinen des Gottes in der Mithras -Liturgie.*) 

Den Ausdruck iah-ses S. 133, Note glossiert der Blockdruck der „Sprachleuchte"*) mit 

I) de-nas rta p'ag gnis-po zai sbyor mdsad-de sme-ba brtsegs-pa bskran-par mdsad-pas „ rta skad 
t'ens drug ats'er-zih p'ag skad t'ens Ina nur-bai mod de nid bde-bar gSegs-pai dmag-dpuh ni rol bya i'ibspa 
bzin-du nam-mk'ai k'ams yons-su gah-ste zi-ba dafi k'ro-bo daft zi ma k'ro-la sogs-pai dmag-dpufi bsam- 
gyis mi h'yab-pa sprin-gyi p'un-po Uar ak'rigs-so bskran-pa offenbar ein Caus. v. skran pa; skran mong. 
bädägä „Schwellunj;". K'a sbyor-ba Skt samputa Kanj. Tantra G). 2) Sanskrit: tUaka, hier die „BiAsse" 

bei Tieren. 3) Nacli dem Text erscheint also Hayagriva mit dem Pferdekopf, was mit seinen Abbildungen 

nicht Obereinstimmt: denn auf den Abbildungen hat er stets ein menschliches Gesicht, überragt von einem kleinen 
Pferdekopr. Graham Sandberg, Tibet and the Tibetans, Lond. 1906, S. 212 meint: Tamdin is represented in 
images as possessed of a horse's head with streaming gilded mane and large protruding eyes, but with the 
remainder of his form like a man's. 4) Vgl. die ähnliche Bedeutung von dbugs t'ens Jflschke, Tib. 

Diet. s. V. Fol. 235. 5) Vgl. Albrecht Dieterich, Eine Mithras-Liturgie, Leipzig 1903, S. 12: cti bi drcviTiuv 

Kai ^Okiumq itaKpöv KCpuTotiiiiüc ÖXov dnotii&oüc tö 1^vf0^a, ßacaviJIuiv Tf\y Xafftva fiuKw k t. X. 6) Bod-kyi 

bdai bye brag gsal-bar byed-pa nag-gi sgron ma vgl. Ober dieses Werk: A. Schiefner, Ergänz, zu J. J. Schmidts 
Ausgabe des Dsanglun, St. Plbg. 1852 S. 2 Sep. Abz. 




f\g.~T. Raytgrfva, Tibet. rTa-mgrin (Tamdin). 
Ober dem Nacken sieht man im siraubigen, leuriften 
Haar den Plerdcliopl. Sleinfigur (23 cm hoch) aui 
der Sammluntt Sr. königl. Hoheit des Prinzen Walde- 
mar von HreuSen. Nepalesische OnRinaleliqucIte: 



(sie) „der l'fcrdegesichlige" 



War wahrscheinlich Nebenfigur eines größeren siehen- 
den Avalokiteivara. 
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Sanskrit dsayana (sic), die Ausgabe mit der mongolischen Obersetzung mit Skt. dsaneya (sie) 
und gibt als mongolische Obersetzung adsani. Es ist also das Wort öjaneya, PAli a/iAmva« 
diän§ya, das in der buddhistischen Literatur uns oft begegnet z. B. afoäiäntya Divyivad. 
XXXV« 512 etc. Vgl. auch A. Schief ner, Lebensbeschreibung a 96, Note 6a 

Zu der spöttischen Bemerkung S. 220, welche Padmasambhavas aufgeblasener Sohn über 
die Worte, welche ihm sein Vater zugerufen hat, macht: „Der Bettler ist v nhl Sürya- 
garbha" findet sich eine Parallele in Anton Schiefners Lebensbesch r. des (^äkyaniuni S.55, 
wo von dem Jinasohn Süryagarbha gesagt wird, daß er Menschen, welche alt Pferd» wieder- 
geboTM sind, die Erinnerung ihrer froheren Sflnden gebe, worans die Boshaftiglieit der Bc- 
merliung lilar wird: „er weiB alles, aber er selbst ist nur dn Bettler!" 

Dies ist das Wenige, was ich meinerseits nachtragen mflchte. Es bleibt mir nur noch 
übrig, Herrn Laufer zu seiner Leistung Glück zu wünschen und den Wunsch auszusprechen, 
er möge uns noch mehr aus dieser interessanten Periode der tibetischen Literatur mitteilen. 

Auf den folgenden Seiten schlieAe ich nun die letzten Kapitel der Leptsdia^Obenelzung 
mit deutscher Oberselzung und die Obersetzung des Schlusses des rNam-far der Sammlung 
A. Waddell (KgL Bibliothek, Berlin) an. Es wird sich aus dem Texte selbst dem Leser klar 
ergeben, wie Avalokites'vara hier an P.'s Stelle eingeschoben wird. Außerdem sind die Panca- 
gatis in anderer Reihenfolge aufgeführt. Den Leptscha-Text gebe ich nacli der Handschrift von 
Darjiling, allerdings unter Benutzung der Handschrift Ehren reich, die in dieser Partie sehr 
fiachtig und fehlerhaft ist 

Om das Kleinod im Lotus! liüm Hri! Die Buddha weili es! 

Darauf (79B) ließ der König von Tibet eine verwirrend große Menge Gold und Silber, 
Essen und Trinken zusammenbringen, auf Maulesel laden und sandte es. damit es die Spitze 
des Zuges bilde, voraus, da er Vorbereitungen madite, bis zu den Bergen, weldie die Grenze 
zwischen Tibet und NepM sind, das Qdelt zu geben. 

Nun folgt das siebente Kapitel, wie Padmasambhava aufbrechen will, um in 
das gegen Sonnenniedergang liegende Land zur Bekehrung der RAI. ast zu gehen. 
Darauf brachen alle Minister, alle ihre näheren Verwandten und alle Palastdiener auf, um dem 
Padmasambhava zu folgen. Auf dem Pferde des Königs auf einem goldenen Sattel ließ er den 
PadmasamMiava reiten. Der König und seme Leute folgten seinem Wege. Nadi einem Tage 
kamen sie an dne Haltestelle des Weges, dort zu verweilen. Da abergab der Kftnig von Tibci 
alles Gold und Silber dem Padmasambhava, es vor ihn hinsetzend, faltete die Hände und bat 
ihn also: Nun, o Herr Padmasambhava willst du uns wohl verlassen? Wehe über uns! Wie 
sollen wir uns benehmen? Ist doch der Buddha S'äkya nie in unser Land gekommen, du 
allein ja bist der (80A) Lehrer für das Land der Bod. Willst du uns denn nicht das Wort 

Om ma-ni pt-m» AtiA hH 2 sah-g^f-tä k'u&n-no S. 
tian tä (79B) Pöt pä-no-nün Pät lyah sä Pt-po tgan str hto M lyak-m so-iän mat-lün 

zo öi sä jer köm mik nr^o tä-at-ld rik-ban on sä kre sä mat byät-lün tük-tsu-ka hrii-lüA 
klön nyön fat-yam-o '„. tian-tä tä-se-t in re tsuk kiier-sd liiafi-ka sü-mo-sä muA 
tyüt'ka nön-nä iän-sä sun a-pröl kä-kyak nön-mä-o han tä kür t ak kür-bäm giin-nä 
mi-sä tsan ko gün-nä lä-vo tün-bik gSn-nä tä-it-ffn-sä Idm so-ka nön-neyam-o Pät pä- 
no-sä on-ka fer kdm sä gö kydp-tM tä-Si-ftii-mSm fiü-kän-yam-o S pä-iuhsäA tä^H-Cfü Um 
so-ka ndn-m-yam-o sä-^agak kat sä löm da-ka Vi da-gam-o S o-ba Pät pä-JUhttün fsr köm 
gün-nä tä se-f in sä kür-vön-ka p'ü t o ban p'yök tsa lun a-lo-yo jfi-jfom-o II a-län tä-Se-t'in 
hö re kä-yum iöm i^et sän-ä ;; kä-yu röh-nö kä-yu sä-iöm mat-bam-te-tiam-o tuk-bo t'in 
lä kä-yu lyafi a-re-ka mä t m ne-yam-o (80A) kä-yu Pät lyan-sä yuk-mün-n hö do dal- 
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der Religion geben, daß es auch an uns gelange? Also bat der König. Der Herr Padma ant- 
wortete ihm: Also beschaffen ist die Religion, um die es sich handelt Wer der Religion nicht 
dient, der gelangt nicht In du Land Gottes, und wenn ebier der Religion idcht dient, so gibt 
et keinen anderen Ort (fQr ihn, als) den folgenden; ihr meine SAhne, nun hArt auf midi. Unter 
der Erde liegt das Land, welches die Hölle heißt; der König dieses Landes heißt der Köiug 
Ratnadharmaräja. Er hat ein großes Haus aus Eisen, aber ohne Tflren. Im Innern dieses 
Hauses wird der Aufenthalt sein (derer, die nicht der Religion anhängen). In diesem Hause 
ist ein großer Kessel ans Feuer gestellt und darin züngeln beständig die Flammen. Darin 
müssen sie bleiben. Es gibt kein Mittel, erlöst zu werden aus dem Brande dieser Esse. 
(BOB). BinHie werden durch Haken von dsemen Baumzweigen (so wflrtHch) gebßt werden 
und so hineuigeratai, andere werden hi LAcher gesetzt, umgeben (?) mit eisernen Domen; 
andere werden mit scharfen Messern geschlachtet, anderen wird die Haut abgezogen, andere 
nber, sobald sie ein schönes Waldchen 711 erreichen suchen werden von den Blättern der 
Bäume, die sich in .Messer verwandein, zcrsclmiiten und geben den Geist auf; andere, wenn 
sie dürstend Wasser trinken wollen, gehen zu Grunde, verbrannt in einem Abgrund von Flammen. 
Und alle diese Wesen, wenn die Teufel rufen und sagen: nun kdiret wieder zum Leben 
und ld»tl stehen sofort wieder auf und shid lebendig: Da eine soldie Qual iMvorsteht. mflflt 
ihr immer der Religion anhangen. Gebt euch Rechenschaft Ober jeden Tag im Jahre. An 
dem Orte, wo eine andere HClle liegt, herrscht die Glut, (81 A) alles, was Fleisch ist, hebt 
sich in Blasen und platzt und sie sterben auf der Stelle. Und wer Tiere unter Schlägen ge- 
tötet hat, wird als solches wiedergeboren, und wer gejagt oder geraubt oder Krieg geführt hat, 
wird entsprechende Wiedergeburt bekommen. Wenn Gatten ihren Frauen untreu sind oder 
Frauen ihren Oatlen, Im ersten Pelle werden Zangen his Feuer gelegt und Ober und Ober rot 
heiS gemacht und damit das mlffiiiiche Organ geknülen und abgerissen, dem Wdbe wird 
lUlsaig gemachtes Seen eingössen. Darum ist das Wort geschrieben, daß es Sünde ist, wenn 
man einem anderen, was ihm nicht gut und nicht lieb ist, tut — Ihr Menschenkinder, was das 
betrifft, was euch zum E-.sen dienen soll, eßt, was ohne Anwendung von Gewalt zu Gebote 
steht, was euch nicht zu Essen frommt, (merkt euch) es ist nicht gestattet, daü ihr iebende 

iä güm-o S « O'iAl M'yum a'M'ka ^thsA a-rfrt ktd lä U mä-b^hnä-Ütit-ä S ptf-no-njfn 0-/0- 

00 sü-yam-o W tä-it-^tA-nün li-ba: a-lo-yo-ba nyi-wün-re i'o güm-o ^ i'o re mat lä gän nä 
rüm lyafi-ka t'i mä-o " ä'o md mnt nä gän nä güfi nnn-lyan küm-duh mü-nyin-ne-yum-o f, 
küp söfi-nö a-läh nyän-nä-o Mük-nyam-sä lyan yan re fat-sä sä gram ka nyi-mä-o !; Muk- 
nyam-sä pä-no-sä a bryan-ka Rin d'en i'o-ge pä-no ka-gam-o ü pün-jeh-sä Ii ti-mo nyi yan 
lä vg«A mä-nyln-ne-yam-o är-sä sä'gM'ka ihm gat-äo-yam-o |; dr-aä aä-^ön-^a k'yo tsäk 
ilan-nfirt-sfl sä-göMui mt ägtiik itan-md-o S dr-stf säi^'ka rtan mat'fyhgttm-o S tüp-aä itU- 
Rfin «U^hWA för-tä Igttü mä-t^jUi-tu-yanH> Z a-^-nSn (WB) pOn-ftü-sä kuA-gri-sä fndt 
hrya löh-lüh nön-so yam-o || a-ftlk-nün pün fen sä jü här-lä sä pä-höh-ka t'ap-io-yam-o II 
a ßk-nün tsön-ban-sä söt-io yam 0 a-flik-nfm a-t'un lut-so yam o " a flxk nün tün-sän sak- 
bol-lä ryu wün-ka ndn dydt-sen-ia kun-nyöm kuA löp nün ban tsön fnm-ban hot-lüfi mak-so- 
yam-o a-flik-nün un ho-lüh uii t än-säti nön dyät-sen-lä mi-sä tä-ram ka äop-lün mak-so- 
yam-c S är-sän gün-nä mun-sM-nlhi li-ba: a-län I&f-IM zu gM Uk'Sm-tä ia zdA löt-UUi zu 
tal-pa-uam-0 : dr iöi^ad a-fäm yäA n sä-f a-lä i'o mat gat-mä'O !! nam tum sä-agak gün- 
nä frön bam-so-yam-o " mük-nyam a flik sä lyan ka hru sen lä hru krök- {81 A) lüfi mü zü- 
pün bu hUiöm b'th da zön dal !ä mak nön mä o " fom bik Cam L*an .w7 buk !ü gän dr-zön-ka 
gek mäo ryak zo ivüh-sä küt-mo fyen-bi mat lä gan är /.ön-ka gek süm-o :; a 10 nun a-yü 
a-küp tyüm-lü gän a yü nun o vo a küp tyüm-lä gän tä gh-ka pun-ien-sö pün fyel re ini ka 
Am-fWflJi Airfr Agfr ttt-ka tsm-läA tSk-t'lk-ka /at-tün hrya so yam o tä- ayü ka pün-jensä 
uA rem yOm t'o-l&A tä-aA-ka Itdt-bi-io-gam-o küm-duA mä-rgu mä-ryam-nHA-sä nfirt lä-go 
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Wesen lAtet (81 B). Was die SOnden gegen den NIchsten betrifft, so gibt es so viele, dtfi 
nicht alles hier geschridwn Ist, in der Oberlegnng, es wOrde mir gehen wie tinem, der Lflgen 

redet Der Ort der Gespenster, wo man als Gespenst wiedergeboren wird, liegt unter der 
Erde, Der Platz der Gespenster ist tjraß. Unter ihnen ist nirg-ends Ruhe. Zu essen und zu 
trinken ist dort nictits, Jammer und Elend genug. Ihr Jammer besteht darin, daß sie Angst 
hal)en, von Menschen erblickt zu werden. Dinge zur Nahrung haben sie nicht, wenn ihnen 
idcM die BesdiwArer, mn sie zn vertrdben, Opfer bringen, wenn sie Menschen, hoch oder 
niedrig, Schaden getan haben. Da sie nichts xu essen haben, so ist genng an Jammer und 
Not Ober das Elend der Gespenster wird soviel erzShlt, daß ich es hier nicht niederschreiben 
kann (82 AI Ihr Menschenkinder, das Land der Gespenster unter der Hrde i-^t fyroß! Hört auf- 
merksam zu! Einige Gespenster haben Köpfe wie große iniene üetüüe, aber Hälse wie die 
Märuä-Röhre/) ihre SchlundöHnung gleicht dem Öhre emer Nadel; der Mund aber ist wie ein 
grofler Korti. Dabei 1st ihr Bauch Obermtchtig groß. Es gibt keinen Vergleich iQr die Art 
ihres Blends. Da als weder essen, nodi trinimi kOnnen, haben sie Hunger und Durst Und 
wenn sie Essen und Trinken finden, so können sie, wenn es in ihren Bauch Icommen soll, 
keine Sättigung finden. (Denn) wenn sie Essen und Trinken finden, so kann es doch nicht 
durch den Schlund passieren. Wenn n?jn mit Mühe hinabkommt so bekommen sie nicht 
zur Sättigung. Einige sehen wohi Essen und Trmken, aber, da Männer mit Pfeilen und 
Schwertern davor Wache halten, so können sie es nidil zum Qenuft erhallsn. Andere, welche 
dflrslea, ktanen, obwohl sis (Wssser) sehen, nteht Irinken (82B). Andere sehen Luftspiegelungen 
und obwohl sie darauflosgehen, nm zn trinken, weil sie glauben, daß Wasior da sei, können 
sie doch nicht dahin pelanpen Andere sehen zwar trinkbares Wasser, wagten es aber aus 
Geiz nicht zu trinken Andere, die (es) erhalten haben, sind in großer Not inmitten ihrer Angst, 
es könnte Speise und i rank verloren gehen. Denn einer unter ihnen könnte der Flüikste seifu 

täsän mat gäA lä-go lä'SöA-sä sün a-n tsü fo uit-mä o. i> Arup sdA-M xöm t'fkp-päü (fäA 

bön mä-lek nä zo-mä o z6m mä-t'üp-nün-sä t'am (8fB) -bik t'am-Cän lä gäfi söt mä-ryu- 
nüm-o i küm-dun-nün-sä lä-yo lä-söh-sä süh nyak-kä nyi yan-lä a-bi go-nün rük-nyam mat- 
T« tön nyön te yo ban a-bi mä-tsu-ne-yam-o S muA-ka gek lä gän mun yän n fat-sä sä- 
gram-ka nyi-mä-o | Mun-sä lyaA ti-mo nyi-mä-o S mufl*sÄi) U kuft-tüti n Su-ka Ut mä-nyin- 
nt'ymn-o f to f mä't^fiiMU dUtsä ü'fbnsä bam'tnä-o % nünh^-ngthußn Sl'fat4t ifAi 
främ-sä ndA'ka dak'Sä bam-mä-o S böfi mtt Mtk Ct/t-ita nOm-Mm-ngo-ka ndt nöA-Un-lä 
yuk mün rdn-mün säii-nün hlyät so-fai-lüA t'op mä-zo ne yam-o i; t'op mä-zo-nä-lüri dük-sä 
a-füm-sä bam-mä 0 !! muh-sän lä dük-kyön nüA-sä sün nyak-kä nyi yah lä a-bi mä-tsü nä 
yam-o ^ {82A) kiip-säA-Aö fat-sä sä-gram-ka bam-bc-sä muA lyäh tl-mo nyi-mä-o £ kÜp-säA- 
M nan-fgm ryu-lä n^än-nä-o f muil Orftlk-nttn a-fyak'n täA-tSA fyü zdikWka tlUt-fy^ 
pä-^ z6A gttm-o f a-nifim sä-gnk läm-rt r^bn mk sä dok^mä-o f a-^oil iüAifar tfih gOm- 
o % dr-ka tä-bäk re lytth un sä dok-mä-o % är-ka däk-kg^-sä tü-re mä-dok-nä nyi-mä-o $ 
zo t'äft sä nä mä nyin-np t;am o !! krit not-sä bam-pa-yam-0 S t'än sän si yan-la tä bäk- 
ka t'i-lün köt-sä mä-nyin-ne-yam-o 1! zo t'äh Sän §i yan si yan-lä a-bon sä grek-sä löm-nün 
t'ör-lüh mä-nöh-ne-yam-o H kam kam t ör-lün nön yan-lä köt-sä mä-nyirt-ne-yam o ;: a-ptk- 
nfln so fM-ltfii ii yan-tä tsdA kan Mn-t04M4ilht rM fat-fM f^hUtk nUft-so-ne-yam-o a- 
ßm gä-mä'O H a^flät-nttn uA Ao yaMä St (S2B^ *lflii mä'fäArm 0am*o % a-ftüt-nOn mf<sff 
tä-lim müm un güm yän t'än-iän nön dyät yeA-lä fUsä mä-nyin-ne-yam-o ü a-flik-sän nä 
zo fäfi-Säfi si i;nfi-lä (sün-lün zöm mä-nü-ne-iiinrn-o " a ffik sän-nün kit !ün zo t'än bo fat 
t€ yän främ-sä nön-ka a-ßm-sä bam-mä-o ü är-säh-ka ren bo to ngi te gam-o Ü tä-do tä-do 

1) Die Bambusrohre zum Snug^en des sog^. MSruÄ-Bieres Leptscha (i, Tibel. ('an A- H Churcli, Pood-grains 
ot India, Lond. 1886 s. v. Eleusine coracana (Bangftll: märuä oder ma^ak Haughlon, BengAli>EHol. 2199, 2269. 
Vgl. T'oang-PM, 1S96, S&K M7. 
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Bs gehl üineo so oadi den Sttndeii, die jeder eelbat beengen hat Binige dflrsten und wenn 

sie auf eine Luftspiegelung kugefaen weiten, weil sie glauben, es sei Wasser, stürzen sie in 
einen Feuerpfuhl, verbrennen und sterben. Anderen, welche getrunken und gegessen haben, 
geht das, was sie im Bauche haben, weil sie neidisch sind, verloren und obwohl es Wasser 
ist, brennt es, und sie sterben. Es gibt eine große Menge (solcher) Gepenster, welche unter 
der Brde leben. Auch am Rande der Erde gibt es (solche) Gespenster, at>er die unter der Erde 
stadzahlreiclier^A>. Sie tiaben grofies Elend. Wenn man grofie Gier hat nadi dem Besitz, dem 
Bssen und Trinken, so wird man an diesem Orte wiedergeboren, ihr Name ist Preta*Gespenster. 

Was nun die Wiedergeburt unter den Tieren betrifft, so wohnt ein sehr großer Teil 
der Tierwelt (ebenfalls) unter der Erde. Sie wohnen in der Tiefe des großen Meeres. Sehen 
liann man sie da nicht; man würde dort (so dunkel ist es) seine Verwandten nicht erkennen. 
Der OroOe friflt dort den Kleinen. Um Essen und Trinken erleiden sie den Tod. Da ist nimmer> 
ndir Frieden. Elend kennen sie. Was die Tiere auf der Erde betrifft, so werdoi sie nach den 
Plhrtea (die auf tat weisen) dnrch angesetzte Hunde gqagt, gelfttet und gegessen. Die Tiere 
^nd im Herzen von Schmerz ergriffen (83B), da sie fühlen: „man könnte uns jagen und töten". 
Unter den Tieren selbst frißt eines des anderen Fleisch und trinkt sein Blut. Einige wiederum 
brauchen es nicht zu fürchten, geschlachtet zu werden. Vom Wasser überwältigt, vom Feuer 
verbrannt, erleiden sie den Tod. Auch die in der Nahe des Menschen lebenden (zahmen) 
Tiere sfaid in besUnd^ Angst, sie kOonten geschlachtet werden. Sie shid immer nahe daran, 
daB em Blensdi sie töten wird. Wenn sie denken« daft sie fcsdiladilet «mtten kOnnen, 
so können sie keinen Laut mehr hervorbringen und nicht mehr stitmäm, Sie sind in Jammer 
and Furcht vor dem Tode. 

(Von den Göttern weiß niemand etwas. Glosse.) Das Land derer, die Götter genannt 
w«-den, liegt über dem Wunderbaume des Himmeis. Nach der Ansicht der Geschöpfe 
^A) der Erde glaubt man, daft Sonne, Mood sowie die Sterne das Haus der Gtttier 
aeieo. Obwolil mm alle, die dort wohnen, Olfldc und Frieden und himmlische Herrlldw 
heit beaHsen, so wlasea ale doch durch Ihre flbematOrllche Macht, wann sie durdi des 

sä lä yo lä sän-nün o-lom fivn-mä-o S a-ßk-sän-rttht uA Ao-lün mi-sä tä-Um-müm uri güm 
yän nön dyät-sm lä mi-sä tä-ram-ka t yät äop-lün mak-nön-mä-o jj a-ßlk-säh-nün zo t'än- 
Im4tf iä-biüt-ka fi4M k'jfit-aäü gum ffhu/O/^ uA iiunrbm dop-lÜA mak-mä-o { muA fat' 
sä tä-^mn-ka tmn-to-re f^^mo i^mä-o | nnol pä'^i-ku tam fen Iff fat-aä aff-^ram-Jka 
bam-bo rs ggtg^ pa yam-o ^ mun pä-öA-ka bam-bo-len lä fatsä (83A) sä-grdm-ka bam-bo-rt 
gyap-pa yam-o S dr-säfi lä o-füm-sä bam-mä-o ^ mlo-k'öA a-zöm a-t'yän-ka sap fi krök-Iä 
gän nä lyan är zöii-ka gek-süm-o H ör-sän-sä a-hntan Wi-dö muh yäh gum-o ' t'om-bik 
t'am-£dn ka gtk-lä gän t'am-£än gyap i'o re fat-sä sa-gram-ka nyi-mä-o f; tä-lyu dä-sä sü- 
g6A-ka ngi-pa yam-o | a-mik-nün mä-Mn-ru-yam-o f tüim-*ay€A nä mä-fytdi-nt-yam'O { ttnh 
io*njbi eOm ao-mff-o 11 to fM-ban maJk^ndn-mff-o % kgtt-tiUisä Um nä mff-nvin-ne-ffom-o { 
tt'fBmgä-mä'O l säk-düm lük miA tarn lyaA-sä t'am-bik t'am-iän-sän-ka lä a-sür nun-bon kä- 
fus't f'ap lün ryak'lün söt bük zo mä-o ^ t'am-iäA t'am-bik-säA-sä sak-dfn-ka kä-gum ryak 
buk (H.'iß) län söt fat te yän re sä-n6n-ka dük-sä tsam-mä-o ',: t'am däh t'am-bik z6h hat 
kat-sü a-man zo vi t äh-lä bam-mä-o a-fiik-sän nä söt bük-süh-sä sak-Cin-bo mä-nyin-ne- 
yam « t mi dt^üA mak-mä-o f nihn-iim-ngo<aA l^'V^ka bam-bo^sä fam-iäA'SäA 

In fM buk fal It /|dn n aä-nAArka dA-aä btvMnä'O | mff-rd-nfin a6t-io-ba kam käp sä 
hum wa n H sol .v«> Im sah Cin gän a-bäA-nän plä-lüA Su lä lin mä-yä-na-yam-o { söt bük ta 
///>/) le '.// iinn loi ttiil; su ham-mä o " (nim dar yän nä t'yak-sä mä-nyln-m \}am o) • rüm 
tint iitin v/> fittiii Uli Iii lyan niim-bön pläh-ka nyi-mä-o ^ fam-Can t'ani-bu-säh sak- 
t'h't ff'.IAß kii vrt i:iilt lo i'tt Sil lidr kur-dü-sün-müm rüm-sä U güm yun sak-dh-pa-yani-o )j 
latm i»f «/-» Uta iiaA rf u kttet « itya^ mä-rüm mä'f^ iä nyi yaA lä dtk fak'tHA mak rdn-ta 
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Schicksalt Fügung sterben ntOncii und sfaid deihalb in Angst Als was derjenige, weldwr 
stirbt, wiedergeboren wird, das wissen sie durchaus nicht Darum sind sie im Blend 

inmitten ihrer Angst. Und diese Angst verlaßt sie nicht Wenn nun in der Folge die 
Zeil des Todes eintritt, und ein übler Geruch als Todesbote zu spüren ist, dann mögen 
wolil weibliche Wesen eine Geburt vollbringen mflssen und also haben sie Angst vor der 
Kindschatt, welche die Folge sein wird des eben bevorstehenden Todes. So ist auch in der 
Welt der Götter kein Friedea Die seit alters bestehende Lehre des Padmasambhava kennen 
sie nidil, die Lehre des Buddha liennen sie nicht Die Zeit ihres Elendes wird nie enden, sie 
kennen den Jammer (84B). Sie heillen mit Namen Mahftratna* mahendra QStter. Es gibt 
keinen (festen) Verbleibsort der Götter, noch der Menschen, noch der Gespenster, (sondern) 
jeder hat seinen (von seinem Karman abhSngigren) Ort. Obwohl im Reiche der Götter eine solche 
Herrlichkeit herrscht, so gibt es dort doch nicht, was Tag und Nacht genannt wird. Sie sind in- 
mitten von (beständigen) Kämpfen. Wenn einer in seinem Sinne denkt, ich möchte besitzen, 
was der Besilz ms anderen ist, den er nicht wQnschen soll, so ymd er als Geschöpf 
dieser Weit geboren werden. - Auf dieser Welt ist kein Pcieden. Inmitten einer soidien Welt 
Frieden? Es ist diese Welt gemeint, die Fliehe der bewohnten Weit der Ort wo die Menschen- 
kinder leben. Was auf dieser Welt geschieht, das läßt sich kurz nicht sagen. Wenn ein Weib 
schwanger wird, so fühlt sie Belästigung (85 A); sie fühlt sich erschöpft und hat Neigung zum 
Erbrechen. Die Kehle schrumpit ein, die Begierde wächst, das Weib hat Begierde nach Um- 
gang mit dem Manne. Saure und bittere Sachen will sie in Menge essen. Unter solchen 
Schmerzen wird sie schwanger. Wenn dem Kinde dte Seele kommt, glanbt es Aber einem 
Abgrund zu hingen. Sind ÜÄann und Weib vereinigt, so glaubt es in glOhender Asche ge> 
tOtet zu werden. Von der großen Hitze hat es Schmerzen. Wenn die Frau schläft (liegt), 
glaubt das Kind von einem Berg erdrückt zu sein. Wenn sie Essen verschluckt hat, hat das 
Kind das Gefühl, als würde e mit Messern geschnitten. In finsterer Nacht fohlt sie sich gepeinigt 
Wenn sie geht, so glaubt es, vom Winde getragen zu werden. Wenn sie mit Kraftanstrengung ein 
Werk verrichtet, so glaubt es, der Leib platze, das Herz briche und es tolle einen Abgnmd hhiab. 

hä-yu do a-gyäfi'Sä yü-lüh främ-mä-o i; mak'UiA Su-ka gtk yäl-lä mä-yä-ne-yam-o frdm-sä 

nön ka dük sä bam mö o \\ o-ln jjän sä a främ re ntö C'et n ) bnm mü o \'. lon-nün mak rön- 
ien-lä mä-ri süh-fru rnä ryu-na nöni lu nöii-sen la ifu kup-sün-nun lü iam ayon faf iiam o 
U mak-iüm-bo do Im lä lon bam bo küp zön-säh ka främ-mä-o ;; rüm sä lyah re la kyet- 
tüh re mä-nyln-ne-yam o 'ayen-nä-ba täk-bo tü-it-sS i'o töm nä hä-yu t'yak-sä mä-nyin- 
m-yam-o Z sön-gyö-sä töm nä hä-yu t'yak-sä mä-njfin-m-yam-o ' (848) diUi-ra dytm ftt 
md-nytii'mt-yam-o S a-^Om yä-mä-o ;; dr-sän-sä a-bryan-ka Rm i'tn &ä em-sä rflm ka-yam-o 
;: ik iä rüm-sä lyaA lä mä-gan-ne-yam-o !; nüm-iim-nyo-sä lyaH lä mä gan ne-yam-0 S mun-sä 
fftnft lä mä-gan ne ifam n mä rn do sä lijan hat ni^i-pa-yam-o i; a-kiiet a diiafi tä rüm Itjan 
sä doti iian lä sa-ni^i so nap iio sü nui ntpn nä di\ü buk sä-nön ka ham mä-o ': a lo tio-ba 
mä rö-sä mlo-k'ön nyi-wun re ma-gö-nj go { op-pa a-yäii sak-Cin lu gän-nä \\ za iyaii un är 
xön-ka gek-iäm-o !! lyan o-rt-ka tä kyit-tSA-n md-nytn-m-ymt-o S lyaA o-t$t sä-ndA-ka kywt' 
tÜA-n nüm-itm-nyo käp-sä bam tyaA sSk-ääm miA-tam iyaA a-re gäm-o ; s^^düm tynA 
a re ka lä süm jam-lä mä nyin nä yam-o Z a-mo-nün tä-bäk-ka bü-sätt bam-ba a-mo-rt'Sä 
(85 A) (/öl) par In aU re zon niinh-wä o a mn-re sak-yöl-lüh möf sä znn nfiön mä o a-nyum 
dep-lün rak krok-tun a int> re la gri s^ da sak di mä-o " t arn o cor a krim nifük-kä zöm sah 
di-mä-o a jem o lom mat-lun a-küp bii bam-mä-o " a-küp-re sak-Cin non la nön ba a mo re 
tür-göh rün-jak-ka hyän t o re tön nyöA-mä-o \l a-bo a-mo ngät-lä at ba mi-sä pur du ka 
*ayür t'o-n ton nyon-mü-o " hm krök-lün a-jürn yä-mä-o- !t a-mo-n da-ba hto-nün t'öp re 
zdA nyöA-mä-o :; a-mo-re zo köt-ba ban küp-sä tset re tdA nydA md-o Z tyaA ram-mä dSk 
zak nön-tnä-o a-mo-re Idm-ba sün-müt-tün bü däA re zdA t^n-mä-o a-mo-re i'et tdn "t^ok 
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Wenn sie als Speise ungares genieSt, so glaubt sie, der Leib platze und sie ist in Schmersen, 
indem es ihr hdO wird (85B) und sie (gleicli darnach) Merl. Unter solchen Schmerzen verbringt 
sie neun Monate und zehn Tage, dann sMInt sie kopfüber zu Boden und gebiert. Wer vermöchte 

die Schilderung ihrer großen Schmerzen auszufahren? Sie kommt so weit, daß sie beinahe stirbt 
Wenn sie das Ringen einer Sterbenden annimmt, so kommt es so weit, daß sie glaubt, sterben zu 
müssen, über alle Konvulsionen hinaus beginnen ihre Füße, tretende Bewegungen zu machen. 
Ihr Weh zu beschreiben ist unmSglich. Ohl Sie kennt die Pein. Wenn (das Kfaid) hervor^ 
kommt» glaubt sie, die Haut wdrde (ibr) at^ezogen. Wenn das Kind bdm Hovorkommen auf 
die Erde kommt, so glaubt es in Domen zu springen. Wenn, was die Wasche betrifft, auch 
die feinste, zur Umhüllung genommen wird, so entsteht ein Schmerz, stechend, als iiätte man 
Triebe von Dornen angefaßt. Das ist Schmerz. Wenn ahginabrlt (?) wird, so entsteht ein 
Schmerz wie Messerstiche (86 A). Es ist, als bräche das Herz. Wehl Das ist Schmerz. Ferner, 
wenn das Knlblein aufwlchs^ kann es die PlkaHen idcht fortschaffen. Obwohl der Mund Töne 
von sich pb^ kann es dodi nicht sprechen. Wenn es aus Schmerz wehit, kann es nur weinen 
(d. h. nicht sagen, wo es fehlt). Auch wenn es hungert oder dürstet und dann Töne von dch 
gibt kann es sich doch nicht ausdrücken. So ist das Knabchen ein Jahr lang. Wenn es nun 
weiter aufwächst, so l)esteht sein Schmerz darin, daß es weiß, daß es nicht selbst essen und 
trinken kann. Wenn man überlegt, daü man Vater und Mutter verlassen und sterben muß, so 
empfindet man Schmerz; wenn man flberlegt, daO man den Bruder verlassen und sterben 
muß, empfindet man Schmerz; wenn man twdenkt, dafi man den geliebten Fteund (Bruder) 
verlassen muß, empfindet man Schmerz; wenn man bedenkt, daß man seine Nachkommen ver- 
lassen m-ß, cmpfmdet man Schmerz. Wenn man denkt; „ich bin unglücklicher, wie andere," 
empfindet man Schmerz (868). Das sind die schmerzbringenden Gedanken. Und wenn König 
und Königin denken, sie seien weniger mächtig als andere, so empfinden sie Schmerz. Wenn 
dn sdiriftgelehrter MOndi denkt; »Ich verstehe wohl die ReHgion nicht recH" so empfindet 
er Schmerz. Wenn Frauen denken: wweide ich wohl ein Kind twkommai?* empfinden sie 
Schmerz. Die Beschw^^rer empfinden Schmerz, wenn sie selbst an jemandem etwas vornehmen 

mat-sen !ä mü zü bu-re zöh nyöh-mä-o \\ a-lüt dek-re zön riin-fnk min tyäl re 7n'n nyöii-mä-o 
u a-mo-re a zöm mün fu zo-ba mü zü bu-re zön so zön (85B) äyan-lün a-jüm-sä han-mä-o H 
dr z&h däk mat bä-län ia-vo fcä-kyöt-sä sä-*ayak-^ ü mat-io-ba käl-dak lä tyük-lüh ggek- 
mä-o S dü-im-nün-sä sän-n iu dän-M-U-ifim-o Ii nut nü-n^-tä mak-sä lym^ fi-mä-o l 
mak'Sähsä p^an-ka fi-ba a-ägan vym tydm-pän pyfn kryak-ban a-IM gäA ga im^-iäA 
'ayüm-ba yän mo nQ-nyet-lä mak-sä tyan-ka fi-mä-o II dük-sä a-fäm-si sän-re dün ma-lel- 
nüm-o " e a füm ijä mä-o "| t'am an-sä löm-nüm plä-ba a-t'un tut-re zön nyön-mä-o II plä- 
lün fat-ka i i ba fü Cük-ka, t yel-re zöh nyöh-mä-o ü dum dän sä tet jöm p'yö tet mat-lün 
kap-bi gän-lä ß gi-len-lä idt-näk-nön-ne-gam-o i; a-ßm yä-mä-o ;| bäk lim Aut-ba ban küp-sä 
tset-re rdri nijöA'mä'O S (86A) a-tSi dtk-rt t6h i^dA-mä-o S « a-ftm yä-mä-o 3 är-rm tä- 
yri 6h Atm-lä hrdA-ba if fit nä pä-&fi-ka so mä-ß-nt-yam-o 8 a-bäA-nän t^ä-WA Un mä-yi- 
ne yam-o " o-/öm yä-lüh hry^ Adk man mä-ngin-m-yam-o ü krit däk un ho-ba nä a-bän- 
nün plä-lüh I'm mö uä no ^nm-o I' 'o»/?n bön öh nam o-lom hun-mä-o " är-ren tä gri an 
mn-lä h fön ha ro t äh-sü niä-niiin nd ie i/ön sok-Cin dük-mä-o '! bo mo-sä bniät-lüh niak-te 
yaii sük-cin-lüh duk-mü-o nüm-'ayen-sa brydt-hm mak-te yäh sak-iih-lün duk-mü-o ,| nüm- 
'ayeh gö-mSA-sä brgät-lüA mak H gäA sak-ÜA-t&ik dSk-ml-o ;| kup zönsä brydt-lUA mak-U 
gäA sidt-iän-lSA dSk-mä-o !! k&n-duA tm go (^B) jm te gäA sak-itA-läA dük-mä-o t diütsä 
Stdt-ifA o-lom güni-o " pä-no pün di-säh-sä sak-din-ka kaf-len kat du te yän sak-än lüfi dük- 
mä-o !' nuk-mün co-pu-sän-sä sak-ä'n ka qo co mä-mya-nä te yän sak-dih-lüh diik wä o " 
tü-'dijii nint nio-san-!^ä sah ein ha qo-lai kfip hü te iiün sak dfft für) dük rni-o " mün ha ruat- 
bo-säh-sä sok cih-ka ma-rö-ka ku do zuk-saii-re hü ca zuk fat-te yäh sak cih luii dük-ma-o 
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wollen, deradbe könnte es eher vollbringen. Prauen sind nnelQckHch, indem de denken; 
gefalle mdnem Gntten nicht", wenn sie verheiratet sind, in der Folge, weil sie denken, 

plötzlicher Tod könne sie zur Wtwe machen. (Andere) Frauen sind unglücklich, weil sie denken: 
„man könnte mir die Milchkuh verkaufen." Einige sind in Schmerz (87 A), weil sie mit Krank- 
heiten behaftet sind; einige, weil sie keine Nachkommen haben; die, weiche Nachwuchs haben, 
wdl dieser idcht auf die Worte hört, die sie geben; andere, die keine Kinder haben, weil, wenn 
sie anderen Auftrlge gegeben haben, diesen es nidit pafit, zu gehorchen. Die Alten sind In 
Schmerz, weO sie die Umwälzung des Bestehenden fürchten, sie sind in Schmerz, weil sie 
glauben, es gfibe ein schlechtes Jahr. Weiter, wenn man alt wird, ist die Frische des Körpers 
dahin, wenn der Rücken steif ist und Hände und Füße steif werden, ist die Kraft des Körpers 
nicht mehr da. Fröhlichkeit und Lebenslust sind fort (87 B). Wenn das Auge blind wird, das 
Ohr tanb, vermddet man unter Memchen ta ersdwinen. Andere könnten midi zum 23el ihres 
Spottes machen. Die Ausspradie wfad schlecht and wenn de undeutlich ist, sehen die Kinder 
hin und lachen. Die Zähne fallen aus, der Kopf wird weiß, das gesprochene Wort ist nicht 
deutlich, da spotten die Junjjen und lachen. Da piht es nichts, als: „o weh! wie unglQcklich 
bin ich!" Tag und Nacht kommt kein Schlaf in ihre Augen. Des Leibes Notdurft können sie 
nicht außer dem Hause verrichten. Wenn sie sich erheben und wollen so bleit>en, vermögen 
sie 63 nicht Sie brechen msammen nnd es gibt ntehts fir als: »o weh! wie unglacklich 
Irfn ichl" Im Angendit des Todes lieben de in dem Oedanken; NMehi Kind miifi sonst vom 
Betfd leben," dabei suchen sie ihre Habe zusammen. Wenn sie auch sagen: »midi hungert 
mich dürstet," so ist eilige (?) Beschaffung (88 A) unmöglich. Da gibt es nur: „Wehe, wie un- 
glücklich bin ich". Wenn es Nacht ist, erkennen sie nicht, wenn es hell wird, wenn es Tag ist, 
wissen sie nicht, wann es dunkelt. Da kennen sie das Elend: „Weh Ober michr Wenn die 
IQnder Essen und Trinken wohl bereit madwn und es ihnen geben, nützt es ihnen nichts. 
Wenn de der Notdurft wegen nicht das Hans vwlassen können, so sehen die Jungen sie an 

tä-ayU-möt-sän-sä sak-din-ka go a-vo mä-fop-nä te yän sak-d(n-lün dük-mä-o ^ nSm-vöm 
byöm-ld-ban Ion nä mim röt tsöm tt yän sak-din-lüfi dük-mä-o * iä-'ayü-möt'SäA-sä 
sak'öin-ka kä-süm bfk möt ul mat-te yän (87AJ sak-din-lün dük-mä-o g a-flik-säfi-nä 
dä-nun ßp-lM dük-mä-o { a-ftik-nün go ki^ z&n mä-nytn-nä /« yäA sak-ÜA-lun dük- 

ie yäA aak-ttA'tQA dük-mä-o ^ ryän-gan-bo-sän-sä sak-ftn-ka lyan uii Söl U yäh sak- 
itA-Iän dük-mä-o ^ nam tum mä-rgu-nä te yän sak-Ö(n-lün dük-mä-o f dr-ren rän-rit 
Amt lä nön-ba mü-zü-sä 'ayibn mä-nyin-ne yam-o ^ a-ian krön-lä nöh-ba a-kä a-Vän krön-lä 
nön-sen-lä mü-zu-sä Cet mä-nytn-ne-yam-o i sah tsum sah par lä (87B) mä-nyin-ne-yam-o 
I a-mfA Mp p&Mä ndiMen-fil mä'rö-sä mfft-lta mä-nMriu-^miHf | mä^nün iam 

*4H0tt fat-4§^yfan-o t ü'rih ««MH wtä'i^'nä Idt-tä näMm-lä M UtnBn ihflk-lftt f^btmä-o | 
a-fo kröt a-t'yak du-lä nön-Sen-lä a-rin li-Sen-lä mä-jel-nä Sen öA löt-nun gyön-lun t'yän' 
mä-o f! hä-yo-wä go rön-nö man mä-nyin-ne yam-o Ü sä-nyi so-nap yäA nä mfk nyo krap-sä 
mä-nyin-m-yam o H it jit nä pä-ön-ka so mä-ß-m-yam-o {} luk-lüA Aan-Sen-lä Aan mä-k'ü- 
ne-yam-o ^ pok-lün hä-yo-wä go rön-Aö yäA man mä-nyin-ne-yam-o {{ mak-sä Si-ka mlo-k'öA 
ä&A fiHBüA-Tt a-JU^ sä-ng^htHißn t'o fat4t ffdfk främmä-Q | ikrtf uA Aq uo U-im-lä 
rm a- (&&A^ fam mä-ngbhnt-uam-o | M-0D-m8 go r6ArA6 yäA mm mä-ngfn-m-§mn^ | so 
nap-lüA so sön mä-yä-ne-yam-o % so s6A-lüA so nap mä-yä-ne-yam-o ^ e go röA'Aö a-ßm yä- 
mS o 8 küp-zön-sÜA-nün a-zöm a-fyän ryu-lä mat-lün zuk bi gäA lä mä-pön-ne-yam-o g it fit 
nä pä-6A-ka so mä-fli-nä-sen-lä 6n löt-nün näk-ban t yän-mä-o Ü a-rin a-bon mä-fel-nif sen lä 
ön iöt-nün gyön näk-ban t'yän-mä-o 8 It fit nä pä-6A-ka so mä-fii-ne-yam-o % a-rin a-boA 
ii4tn4ä wä-fdrnä-Sm4ä 6A Ut-iütn Adk-läA t'yäitmiUo f kMp «hl fiAR-nit nOm-'ayeA tsa-pän 
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uod lachen. Die Aussprache wird schlecht und da sie undeutlich ist. sehen sich die Kinder 
um und lachea Wenn die Kinder und Brader und alle, die Verwandte sind, sagen: Jetzt ist es 
2dl; daß der alte Plagegetot etirbt imd vefynllcl eprechen sie: »Demit die anderen hier endUch 
Ittilie bekommen, lafil Um elwben", dann gitmt stdi der Alte and liegt weinend da (88B), 

doch das Weinen und (seine Zukunft) Erkennen nützt ihm nichts mehr. „Wehe, nun werde 
ich bald sterben mflssenT Gleichgaitigkeit, ob es dem Sterbenden auch ans Leben gehl (tritt 
ein), für ihn gibt es nichts mehr. Das Unheil über böse Handlungen, welche er etwa unge- 
rechterweise gegen die, welche früher seine Leute waren, b^angen hat, trifft nun semen eignen 
Leib. WdM^ da der Jammer ao groß isl, bleibt mir kein Mittel, wie idi midi benehmen aoU. 
Wdw, da ich den Jammer nicht ertragen Itann, ich sehe keine Itffldtsidit mdir. Hinde nnd 
PAl}e versagen den Dienet Da die Augen zwar noch ihren Dienst verrichten, bleibt nur der 
Arger, und obwohl Speise und Trank noch gegessen und getrunken werden können, ist doch 
keine Verdauung mehr möglich. Wenn als Bett auch das weichste (Zeu)^) ^enollln!en wird 
und er legt sich nieder, so hat er doch Scfunerzen; wenn das Kopfpolster auch gut bereitet 
«rird. ao sdunenct et doch bis zun Unnihigsein und Schiefliegen (89A). Wdie» wenn er aus 
Unbehagen sich eriieben will« so engt er: ,Wie soll ich liegen?* Wenn er liegen will, so sagt 
er „Aufstehea* und bleibt (doch) liegen. Wehe, der Schmerz ist nicht zu ertragen. Obgleidi 
der Schmer? nicht zu ertragen ist jribt es keine Verstelhmp mehr. Und von dem verwilderten 
Haare rinnt der Schweifl. Snnrienun:erK':in,u i^ibt es riicl.t niefir, und ist es Nacht, so sieht er 
bonnenautgang nicht; er kennt iceinen Unterschied zwischen Abend und Morgen. Wehe, ein 
Midies Elend mufl er dnrchkoslen. Wenn er Speise und TranlK nur sleb^ mufl er erbrectaeo. 
Wemi er rididg essen und trinken kann, so bdcommt es dodi nicht Wsnn die Beediw<toer 
ihr Sflhoeopfer tMrhigen, nützt es doch nicht. Es wird schlechter und schlechter. Wie man 
aüch vorfrehf, es hilft doch nichts mehr. Die Beschwörer bringen die Verwandten weg und 
iie '.veincn (89 H). AÜe versammeln sich und sprechen; Jn der Tat, durch Teilung wäre das 
Leid zu ertragen, wenn man es teiien und so ertragen könnte. Wehe, der Kranke selbst er- 
ührt das Unhdl an sieh selbst Femer, wie soll man hellen, da er all ist kMm man auch, 
sdbsl wenn man das Sflhneopler brhigt nicht mehr helfen^ Und sdtist die Qesundsn, wenn 

t^an ko-sän-nün li-ha a-tän muri rSn mä rän mak rön-pa yo li-yam-o ü mä-rö gö bo-säH-nän 
li-ba mJ-rf^ a re-sän-re a-län kyöt ciijan ba mak-kä le yo li-yam-o rJn do sak däk-lüA 
hryöp da-yam-o i (8Sßj hryop nak yän La mä-pön-ne-yam-o J( e a-iän go gräm mak-kä le 
uo tt'sam-ö f maJk*iAI*etf f 4^Jto f Mw soft mä'iUt-nBA-n iihka iä mä^n^'m-^muo i tä-do 
bam-ba nUM-ka mä-rgu'nä mat fo-vOtA'Sä lä-no tä^täürsä dük'Tt tä-dihM m&-^ka 
zSk-mä-o 9 « dü-r« löm-lä nöA'MArSä sä-lom-lä mat lyan mä-nyht-nä'BOfn-o ^ « dü'T» 
mä-ts nS sen-lä uk-nä mä-yä-ne-yam-o ^ a-kä a-t'äti nä mä-yhn-ne-yam-o fl mik nyo 
gltn-lä nön-Sen-lä sak lyak a-z6m a-i'yän zo t'än gän-lä a-nyüm-ka mä-nön-ne-yam-o 
I // läp sä-tet jöm p yö tei mat-lün da gäh-lä 6ät näk nön-mä-o y t'yak kam sä-let 
ryu M maMOil da gäti lä jän gi ItnIäHt näk-nän-yam-c | (^A) e sollt lydt-iäA btk-äm-tä 
daitt go U dO'im'lä büt uo U dihyam-4f { e dB mü-tä-tiüm-o | dü mä-tä-nä-imiä iüt4ä 
ndt-ifinHiam'O i t tsöm k'tn rel-!ä-nün 8ä-4l däft-mä-o S sä-tsük lä kytr-sä md-nyin-ne- 
yam-o g so nap lün so sön mä-yä-nt-yam-o ü so sön-lün so nap mä-yä-ne-yam-o f, e a-ßm 
rt o-lom nyofi-m^-o P zo t'än-Sän Si yan-!ä möt fat mä-o H ryu-lä mat-lün zo t'äü gäfi-lä 
pön-sa mä-nyin-ne-yam-o i yuk mün röh mün-sän-nün zuk sät gän lä mä'pön-n» yam-0 % 
UU-lä läi'lä nSnrM-uam-o f aä4äm mat gSti lä pön^ <mtf-fivfn-n»*|Kmt*o | gnfc mttn nfti mfin 
nft»-nfi nttn-eii ^fin-nd vdA UA4itA hr^hmä-o (89B) mä-rö g^nä sum*IM U-ba ä dä n 
rU-lM bun ü'ok gän tä rft-lüA bü-mä-o 8 e däk bo do kä-ta-ka dük zäk mä-o g ik pön t9 Ho 
ban zuk sät gän lä mä-pön-ne-yam o « a säm bam bo-säh-sä sak-än-ka tsdt-Hifi däk t« yäA 
sak'itn-lün dük-mä-o | a-filk-mm dü Cen-mä-o }; mak diA-sä a-iüm yäfi-re o-lo nyön-mä-o ^ 
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sie in ihrem Sinn überlegen: „du könniest angesteckt werden und erkranken," werden traurig. 
Einige entsetzen sich vor der Krankheit. So fühlen sie das Elend mit, das mit Krankheit und 
Tod verinmdeii UL Und KnnUietf und Tod nehme» sie ^ so zum Bilde, dafi selbst unter 
den großen BeschwOrem Iceiner ist, der nicht um seui Ijeben bebte. Und audi unter den Ge- 
meinen ist keiner, der nicht um sein Leben bebte. Das mögen alle Hohen und Niedrigen sich 
in Erinnerung bringen. Die Krankheit wird von Tag zu Tag schlimmer und schlimmer. Auch 
das Sühneopfer hilft nicht mehr. Die Beschwörer, die da? Sühneopfer pebr^jchf haben, machen 
eui (ernstes) Gesicht und gehen weg. Sie scheuen sich vor den Kindern, welche dem iuten 
selbst allehi folgen (90 A). Jetzt hllt sehi Haupt im Nacken nicht mehr fest, seine PAAe tragen 
den Leib nicht mehr, der KArper trigt das Kleid nicht mehr, die Hand kann den Becher nicht 
mehr tragen. Die Hflnde steckt er stets heraus; „jetzt legt mich, jetzt erhebt mich!" also ruft 
er. Wenn er Wasser trinkt, so fließt Speichel aus Mund und Nase. „Da ich nun sterben muß," 
so spricht er, „so mögen alle, die ml: \frwandt sind, kommen, ich will (zu euch) sprechen." 
„Ich kuninie nicht mehr davon, ihr aber grämt euch nicht, ihr dürft nicht weinen." Die, welche 
gesund geblieben sind, spredien: «Jetzt wird er sterben," „er will uns nur Mut zureden." Dar- 
auf fingt sdn Alem an zn kenchen, Hand und PuO werden slä^ das Qeslcht Mit zusammen, 
die Stimme wird trodcen. ^ Nase sinkt dn, der Atem hftrt auf, die Augen brechen, er stiihL 

(90 R) Om das Kleinod im Lotus! Hüm Hri! 
Wenn man nun rutt, so antwortet er nicht mehr. Wenn man ihn küßt und ruft, so kann 
er nleht mehr antworten. Da sagen seine Lieben: ,Jetzt ist er gestorben." Sie kosaen seinen 
Mund und weinend fassen sie seine Hlnde und Pttfiei Obgleich sie ihn rufen, vermag er Ihrm 
niehts mehr zn antworten. Die Lebenskraft ist ja Im Herzen erloschen; er ist toL Der Körper 
ist steif geworden, von Holz nicht zu unterscheiden, so liegt er da. Wenn es mit Krankheit 
und Tod so weit gekommen ist, so kann auch ich Padmasambhava am Schicksal nichts rneiir 
andern. Seine Nachkommen (91 A) kommen alle einzeln daher mit (folgenden) Worten „ob man 

mt^ däk-8ä pe-ka t'i-^ b&ii lUit'bo Mä tä-do-sü mä-zü mä-frdm-iüba-bo io-tä mtf-nfffn-ne» 
ifam-o S äbn-bo to4ä iä-do-aä mfl-efl vUi'främ'ftitm-bo Uhtä mä-nyhi-ng-yam-o ^ O'n rw iä-dQ 
Um-bo&tm-bo tä-do gün-nä sak-dfi-ka t'o-o 1| d& nä sä 'ayak rel-lä-nün myüNä myil-lä tat-lä 
nön-ne yam o \l zuk sät gäti-lä mä-pön-ne-yanhO IS zuk sät-bo sä mün hnn sän lä a-mlem 
maf lä nön-ne yam o !1 mak bo do kü-ta g<Jrt lön-bam (QO A) hn-sä kup-zön-sän ka främ- 
mä-o i; o-re-nün tük-tok-nün a-t 'yak mä-lä nc yam-mo a äyan nun mü-zü mä-lä-m yam-o % 
mfi-zfi-nifn Mm mä-tä-m-gam-o 8 a-kä-nün täk*äm mä-lä-tu-yam-o S a-kä'n pit-öA4M dük 
T9 guap-mä-o S dga jtt bik frt go H-gam-o 8 ui) TAI-ien-U a-bäü t^-nöm Um-nOn ggM 
plQ-mä-o t mak-So-ba li-mä o Ü kä sü sä fl-ljidtt'Sftlt-fld di de go rln t'o-^yam-o S go tä 
mä dot m yam-o " a yu do främ mä-gat ne-yam o a yu do hryöp mä gaf-ne-yam-o \' a säm- 
bam bo sän nün Ii ba hü do mak-so yan-lä ka bam bo-sän-ha sak töp-sä hn Ii bo mä-o f| 
o-re-nün a-söm hä a-kä t än kök a-mlem van a-nyüm sön tük-nyöm pok a-söm pal-lün a-mlk 
gUhl9A mak-nSn-m-gam-o l 

(90B) om ma-ni pe-me hun hri. 
Uk gäfi-lä hü t arn yä-sa mä-nym ne ya-o \\ a-bon jäk lün iik gäh lü t arn yä-sä mä-nyin- 
ne yam-0 :; gö-bo-säh-nün ii ba da hü ca mak nön-ne-yam o a-bott jäk-lün hryöp ban a-kä 
a-t'äA ka fsom-Züi) lik gäA lä hS nä fam-sä na^n-ne-gam-o i: a-pU nä a-lätsä sä-gön-ka 
pdt-lüA mak-ndn-tu-gam-o i: mü-xü kl6t-lüA kuA läA-sä k'gm md-ngin-nä nun-nän-ne-gam-o 
mak däk o t'a sä-nöfi-ka tük-bo tin sä tä-se-ftn kä-do-nün lä dek ii^ mä-M-nt-gam-o S 
Ion hain ho Siin i^il A) nun a fün rem mi ka fan pu nn ka bydi-pii fat-ka lap-pu gäh-lä ^ayok 
nä ka Ca lel pa yo li-ban gün-nä sät süt löt non-ne-gam-o mak'däk-sä ii-ka o-t'a sä-nütt^ka 
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itie Leiche verbramen muß?'* man sie ins Wasser werfen mnA?" man sie beerdigen 
matt? nietzt kann keine Arbeit gemacht werden." Wenn es mit Krankheit und Tod so weit 

gekommen ist, so kann auch der Oberbeschwörcr es nicht unf^eschehen machen. Und wenn 
er wiedcrlicrstellen wollte, so wOrde er doch nicht erreichen. Kein Mensch hätte Erfolg damit, 
ihn wiederherzustellen und zurecht machen zu wollen. Auch seine Diener können es nicht. 
Nodi mehr audi dn Mann der srofie Geld (Silber) Sddtze besitzt, Icann, wenn er (ihn) los- 
Itaufen will, etwas errddien. CMe Angst davor „daß ich nidit sterbe, daB ich nicht krank 
werde** wird nimmermehr enden. Da ist die Angst, daß Freunde und Verwandte uns ver> 
lassen und -sterben. Da ist die Angst, man könnte auf einen Feind stoßen. Da ist die .^ngst, 
noch aufhäufen zu wollen zu dem, was man schon hat (91 B). Da ist die Angst, dem nach- 
jagen zu wollen, was man nicht besitzt Da ist die Angst, für die Kinder das Nötige zusammen* 
zuraffen, um es Ihnen zum Unterhalt zu ge1>en. Bd Mflnnern, weldie keine Frauen haben, 
erlischt ifie Sehnsucht, Kinder zu eihaUen» me. Diese Angst ist flberall dieselbe in der Welt 
der Götter'), der Welt der Menschen *}, der Welt der Dftmonen der Welt der Tiere ^) und der 
Welt der Toten.'') Dagegen kann nichts helfen. An welchen Ort ich, der erhabene Herr, immer 
gelange, dort ist ieiiesmal meine Herrlichkeit. Wer immer dies ohne Unterlaß bekennt, der 
trifft mit mir, dem erhabenen Herrn, zusammen. 

Der Mann aus UdyAna weift es. Ich habe das Wort vom Mitleid gegen alle vwkttndeL 
(92A). Ihr Menschen, die ihr mich im Geiste haltet, ich bm dahin gegangen (verschwunden, 
aber) ich sitze Ober euch. Ober dem Scheitel eurer Häupter. Ihr Menschen, welche mich im 
Geiste haltet, wendet Ernst an und gedenkt (meiner). Faßt mein Wort (als etwas so Kost- 
bares) in Gold und Silber und Edelsteinglanz.^) Die Frage seiner Begleiter beantwortete Pad- 
masambhava. Er sprach die Worte^): ,4hr Söhne des Landes Bod, haltet selbst fest in Gedanken, 

Mik tttihbO'nßn lä a-ldm (ap mä'M-^iänhO | a4dm fap4M kU mä-M-nüm-o S mä-rö n^fim- 
to>nfin a4dm f «!P>Aan bor</Bfi Mt mä-tri-i^m-o 8 vget dii n^-bo-ttiin tä a-läm fap mä- 

lel-nüm-o J{ är-lm tä Mm UA ny(m-bo-nün lä lüt-lün plyäm mä-lel-nüm-o l! mä mak mä- 
däk-nä-ba sä a-främ yäti-re sä-t'a-lä tnä-mok-num-o ü nüm-nü gö-wün-sä bryäi-lün mak te 
yäh früm-mä-o II pün-iüm-sä tsüm te yäü främ-mä-o " ni^i wün ka fsün gaf i^äh främ mä o 
(91B) ma-nyin-nun-ka äon gut yan {ram-mä-o » küp zön-ka mlo h öh tsun lun t o bit gat 
gM främ-mä-o l tä'*auä mät ki^ lä mä-gan-nlUi-sä tUba-ifm-n^sä Igatt-ka bam-ta ki^ 
xän tä got pa yäA'Sä ü'päm n m6k-8ä mä-i^-num-o S är lön-sä a-främ yän rt räm-lgan 
sä*) füSm-sfm-nyo lyaii sä*) mun lyan sä') t'am-ään luansä^) mük-nyam lyan^) gün-nä dok- 
mä'O S su-nfin lä mä pön-nüm-o II tä-ie t'in go lyan rel lä ka f'i ba kä sii s'i a qyän rel-lä 
nyi-mä-o II kä-sü-sä a-lüt uän re a re güm-o " a re re mä d'pt-nä dün lä qah tä-se-t'in go- 
sä tsüm-ma-o \, dafi t'o mu no rup tsa do so*') o-gyen k'yen-no .; gun na sa düh-kyön-sä 
^ n go Mn M (92 A) 'inä-o % käsäm so/k-^to-sfl mä-rö^sä^-M go 8ä-ba-4ä mä-näA-ne- 
gam-o { O'gu 4o-aä fgtUt dam j^SMm fUm-inp-fnä-o S lUt-säm aak-ün-tfO-sä mä-rösän^nö 
nan-ten mat-lün sak-äin-lä bam-mä-o " kä-sü-sä sün-re jer körn dön-fo-yel sä') tsu ban lön- 
nä-o S mä-rö so-bo-sän-sä re vyät-re tä-Se-fin-nün !ä dün-bi yam-o » tä-se-t'in-nün r'in t'o- 
ba: a-io-yo-ba nyi-wün-sä zä-tsän-nä-ka gek-lat-süm-bo-sä Pät küp-säh do sak-iin-ka t o-o jj 

1) SkL devaloka Tib. Iha-yi-gnas. 2) Skt. mamtfyaloka Tib. mi-t gnas. 3) Ski. pretaloha 

Tib. yi-dvagt-kgi gaoM. 4) Skt tlryagyoniloka Tit. dud-agroi gnas. 5) Skt. naraha Tib. dmgal-ba. 

6) VOTStOmmelle DhiraQls. 7) fo (fä) -dön fo ist der Impey-Piasan Lophophanes impeyanus, vgl. A. Waddeli, 
bei Risley Gazetteer of Sihhini, 208. Die Parallelstelle in E 170 ko siin t' o-sen-pan gün-nä jer körn 'ayü mu-tik-sa 
gyän-lün i«n t'o-mä-o; är-ren i'o pu-ti ier körn fo-döii fo yelsä gyän-lun „alle heiligen [.ehren liegen geordnet 
da, gescbmOcU (F. rgym) mil Odd, SHber, Yo und Perlen (T. tnu-fOi, Skt. muAtd), ferner sind die BSdier (Skt 
puslaka) des Dharma geschmOckt mit Gold, Silber und der ,, Schönheit des Impey Fasans", d. h. bunten Farben. 
8) Beachtenswert ist im Folgenden das Umspringen in die erste Person Plural, was die Obersetzung nur unvoU- 
komnan üMbnalmea venmg. Padn« aUlert die direkte Rede der Pefsonei, weleke er aeNist arnedet 
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wie unter den so bewandten Umstanden ihr in Zukunft wiedergeboren werdet Wenn ihr Spiel 
und Scherz treibt, was euch nichts nfitzt« behaltet den Grund (aller Dini^) im Auge, welcher 
euer Heil scheffL Ihr Menschenlcfaidert hfltet eure Zinse! Tut kdne Handlunff, ans welcher 
ans allen BMes entstehen kann. Die böse, wie die gute Seite (92B) flberlegt euch und handelt 
gerecht Ihr Menschenkinder, redet nichts, was den Orund dazu bilden kann, daß andere (ge- 
schädigt werden und was uns selbst nichts nützt Zum Spott und Hohn der Nebenmenschen, 
wißt wohl, wird uns selbst Böses kommen. Oberlegt dies wohl und handelt darnach. Wenn 
es euch nachher reut, habt ihr doch keinen Nutzen davon. Wir selbst sind immer nur unseres- 
gldchen, das bedenkt wdill Anch der, welcher reich ist, handle rechHidi alten gegenflbcrl 
Jeder wisse des anderen Nutzen ui veUer Oberlegnng. Er Wistes daA, wenn man auihftri; (httes 
zu tun. Böses kommt. Wenn das Böse kommt so nützt der Gram darOber doch nichts. Wo 
Waisen sind, die bedrücke man nicht Wie es ihm selbst gehen wird, das weiß er ja nicht 
Wenn wir nicht selbst zu Grunde gehen wollen, wer ist es, der da nicht die Wahrheit redet? 
Was gut ist kann bös ausschlagen, was schlecht ist kann gut (9dA) werden. Unglück macht 
tms nicht greft. Verfangt nichts In dem Gedanken: ^es eoll um eelbat spiter gut eifdien'*, 
^mm ihr mcht aufhOrt, anderen hüfrdch zn sein. 

Bei den Sterblichen ist steter Wechsel von Glück und Unglück. Wer, für sich selbst be- 
dacht andere zu kurz halt der hat kein Heil davon; wir leiden dabei Was ich von (groben) 
Sünden t>erichten kann, ist noch nicht zu Ende. So steht es damit Immerhin, seien wir 
unserer Sünden eingedenk, handelt gerecht! Gedenkt stets gerecht zu handeln! Ihr Menschen- 
Under, ihr sollt allen Lebewesen zu Hille kimmien. hunitlen dieser (AnsdianuniO wird es 
eudi, Söhnen des Landes Bod gut gehen. Aber wat ench hi der T^t Äommt, das kennt Ihr 
nicht, unser Selbst aber kenne ich. Wenn in Zukunft der Bote des Todes herankcmimt, und 
ihr laßt nicht von meinem Worte (93B), so wird die daraus entstehende Segenakraft enCh 
Heil bringen." 

Als nun die Führer des Weges zu dem Gefolge des Königs und der Königin sagten: „Nun 
kehrt um," glaubten KAnig und Könifj^n, ihr Herz brtche hi Stfldte. Und alle PUhrer Pad- 
maaambhavaa wtinten. Obwohl bewuOtloe vor Gram, stellten die Begleiter alles» was an Ge- 

tän met-sä lyön n[;lt mat-ien-lä tän nyi-wüfi-sä a-jam nyfm yä-mä-o 15 a-kup sön nö a-bon 
gyum-mä'O f, ka gün nü-ka jm-sän-sä it-re mä-mat-tün-o |; tä gum kür vöh näk- (92B) ban 
ryu-lä mtU-tä-o % küp-sän-nö ka-do-ka mä-pön-nüh-sä mä-rö-ka nät-tüh-sä a-bon mä-U-nün-o 
mft-nf'fifin fan fnän ka äo /m-itffil lat gä-mä-o f aak-üA-bm mai-tä-o | lon-nibi mot gäh 
lä tititp&iHiibn-o % ka-do ka-4o zdA mä bm ko-lä bam-mä-o % p^gtt^ro tit Am-ba gfin-ntf- 
ka ryu-la mat-tä-o f, to-nün to-ka pön yäl-lä gä-mä-o 8 ry^-^^ ^ot t'o-lün mä-ryu-nüA lat- 
yä-mä-o 8 mä-ryu-nä lat-lä gän sah däk-sä mä-nyin-nüm-o R ryöt iet küp gän lä nan-t'yen 
mä-ggon-nün-o f, zä tsän-ka sä-re zöfi lat ijäl-lä mö yä ne-yam-o fl ka-do mä-p am-nä gän 
t'dn-sä rtn re to lä U-sä mä-nyin-ne-yam-o |j ryu-wüh sä-löm-re dük mä-o f, ien-nün-sä {93 A) 
Idm-rt förn-mä-o | däk-n ka-do mä-par-nitn-o 8 mä-rö-ka pön mä-fo-nMsä xä ka-do-ka 
rgtt-lä lat-te yäA Mk-itk mA-gat-nBrn-Mm-t^o-ka tOk-kM-n ri ko gSm-o { tä-do mä- 
mya nä ban mä-rö-ka bah gäA-lä mä-pön-nüm-o ka-do jen-mä-o f, lä-yo lä-sön-sä sün-rt 
dün mä lel nüm-o JJ a-re o-lom güm o H gän lä ka-do lä-yo lä sön sä sak din re ryu-lä mat- 
tä-o !I ryu-lä mat-ban sak-dffi-nä-o S küp-säh-hö go f'am bik t'am Can gün-nä-ka pön-lä mat 
yet-niä-o I, dr-sä sä-göh-ka a-yum Pät küp-sän-ka pön-lä mat-yet-mä-o |^ a-yu nä pön-nän 
Tttd-fyak-nt-gam-o H kä-do-^bn gä-mä-o | tä-tsäü-M-ka pid-Au pä-n^ di-ba kä-aä- ^3B) -ai 
fo mä-fo-w&isä a-ggätt-tdüi a-^un-ka pdn-mä-o 9 a-läA pä-nosä piOen-dMän Idn fdii IS>tw 
tün-bik gün-nä löm so-bo-säh a-län löt-tä yo li-sen-lä K pä-no pün-di-säh gün-nä a-lut fak- 
kä dek-re zöh nyöfi nön ne-yam-o '] tä sc t'ln so bo sän gün-nä hryöp-yam-o j{ so-bo-sän gfm- 
nä krut mä-mat-nä yah-lä sak-Cin däk-lüh mlo k'ön sä-re ngi pän-re tä-ie-finsä kür-vön-ka 
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MheBttfin d« war, vor PiMlmasamblm hin, warfen aich mit fUndan, Pflttan und Angeaicht zur 
Erde, Ina faat daa Blut kam; nachdem ale aber von PadmaaamUiav« leder Waaaer zu Irinken 

erhalten, und aufgerichtet worden waren, sprach«! sie: »Je^st vdNat du uns verlassen, der du 
als einziger leuchtender Strahl gekommen warst, als Sonne für unser finsteres Land Bod? 
{94A). Wenn du wirklich hingehen willst, die Rdksasts zu bekeiiren, wehe dann über unsl 
Wir werden alle wie scheues Wild ) sein. Jetzt neigt sich die Sonne unseres Qiücks zum 
Untergang. In wessen Anililz sollen wir sdien? Da wir wie tot sein werden, wer wird sich 
am uns kOmmem? Wer wird uns nfthren, uns Abgestorb^ie, weldie wie BlOde nicht sprechen 
können, da unser Herz verloren ist? Du wirst uns verlassen, wenn du mit Recht gekomnien 
hi5t zu aller lebenden Wesen Nutzen? Wer soll Könifr und Priester sein? Und was an Reil- 
Minsen da ist, bei wem sollen sie sich versammeln? (94B). Wer wird die Religion Gottes 
erhalten? Und die Leute, denen ihr Selbst am Herzen liegt, wo sollen sie sich versammeln? 
Du und ihr sieben, die ihr daa Eure verlafit, wenn nun auch dieae dfar folgen, auf wen 
seilen wir aefaen? iUa ob weder Herr noch Diener da wire, auf wen aollen wir adicn? 
Darum, o Padmasambhava, gib diesem Lande Bod noch dnen kurzen Aufenthalt! Nachdem 
sie so gebeten hatten, sprach Padmasambhava: „Nun denn, alle vom Könige an, sein g^an7es 
Gefolge hört auf mein, des Padmasambhava Wort! Ich Padmasambhava habe in diesem Lande 
Bod das Erscheinen des göttlichen Dharma des Buddha (95A) vollbracht. Ich Inabe es voll- 
brach^ dafi sdne Lehre wie die Sonne Erde und Meer beleuditei Alle Religiösen, welche Uir 
habt, sind mit dem Dharma vertraut Do* Kflnig Ist audi Kimg der Religion (Dharmarä|a) ge- 
worden. Die Liebe aller zum Dharma steht fest Audi ihr seid dessen kundig. Wozu also 
weint ihr? Da es so steht, sollt ihr nicht weinen. Wenn der (unvermeidliche) Dämon der 
Verderbnis kommt, dann ist es die Zeit, wo ihr weinen mögt Wenn die Religiösen tun, was 
unpassend, was unrecht ist, dann (erst) ist die Zeit des Unglücks. Wenn ihr dem folgtet, dann 

p*ü fthban käf^cA a-kSA »f nütiai-^A Ut p*u^'^ fo-ßtii tä'M'fA-ta uA f M r^-iMta tMom 

gydn-ban a-lo-yo li-yam-o !) kS-yu Pät lyan a-re-ka tyan ram-mä-bO'ka sä-tsuk hö kä-ta-re fi- 
lm tsür 6m nan-nüfi-re lä (94 A) a-läh hö kä-yum Mm yet-säii-a yam-o 8 a-län hö sü-mo mun 
tyüt-ka nön giin !n kä-yu rön-nö yam-o 'I kS yu mä-rö rel-lä sä-äi sä-gyefi^) zöfi nun nön-fe-i^am- 
0 H a-län kä-yu-i>ä hin tsum-sä sä-tsük re kyer-mä-o l e kä yu to-sä miem-ka hak bam-te 
yam-o | kä-yu gün-nä mak-ba Um to-nün ft1n-bo t§-^am-o $ mit-rö rü-^ärsä a-ÜU dot-fat-n 
«fin t&n ttn mä-yä^iMsä fitli-n kÜ^fpan to-nOn pt-tw-stm-o 0 fam^ fam-Üdn-sä idn dek- 
ka hö fl n ryu yah lä a-lah kä-yum iöm-yetSäA-ä hä yu mak-ba I6m to-nBn fi^n-bo lä 
bam-^^h gö-ijam-o I pä-no yuk-mün io mat-te-tjam-o H ö'o-bo-päh to-sä lyah-ka zum-säh-gö- 
{94B) yum-u rum-sä tem-bo re to fsam-säh-fiö-iinm-n '* hö do-ka snk (^ih bn sä mörö-päfi 
re to-sä lyah-ka zum-sah-yö yam-o „ hö do-sa a-yu ka-kyäk päh ia ta-äo-sa Ion Cöm-ban 
iHTt-pM iä a^bhsä Ion ryak-bam-re iM'TB a-UtA iosä tiUem-ka iUüt ban-ie ifOffH) ft f&i 
vyti mä^^n^iä z&A a4itA ithsä ndm-ka nA-bam-tg-uam^ H fk tä'St-tUk hö iä Pät-tgoA 
a-re-ka kam bam bo yam-o l o-lo-yo Sü-ien-lä }i tä-Se-ffä-t^ li-ba: a-litik pä-no-nSn Un 
löfi-lün tä-se-t'ih kä-sü-sä rih-ka nyän-nä-yo li-yam-o " a-län go mä bnm-ne yo li-yam-o 5 
tä-se-i in go nän Pdt-lyah a-re-ka tük-bo (95 A) t'ih-sä t''o rüm gün-nä t'ff fpl-pu-iitim-o g 
lyah uh gün-nä sä-tsOk lat-re zöh mat-pa-yam-o || £ o-mat-bo-päh lä Co mya-pu-yam-o Jj 
pä-no lä i^o-sä pä-no Aun-lel-pa-yam o S nUM-gSn-Aä i'o-ka gö M-pa yam-o a-yu yäh 
lä i'o n^'pa uam-o a-län a-lo-yo-ba a-yu iu mat-1M hry6p-bam4*-yam-o ( a-to-go-ba a- 
gu-do hrgäp mä-gat-ne-ifam-o " zä-tsdh-hä-ka pä-hu pä-nyi di-ba brgöp-säh-sä nam nyi-mä-o 
I* ö'o-mai-bo-ka md*ti2p nüHyu-aä mat-bo-ka däk-kgöA-SäA-sä nam nyi-mä-o ü o-Um mat- 

1) SS-fi sä-g^eii nach Weit, Dictot Itie econ. producta S. 1264 ist aag-li Nemorrhoedus bulHÜina Ibe „serow**, 
Tib. bse-Tv, sä-gyen I. c. S. 1247 Anfflope goral th« „goral". Im TibeL Teit (vgl. unttD) Mlapriciit dieoam 
Ausdruck das Wort dud-agro. 
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wird es euch furchtbar übel ergehen. Demgegenüber gibt es auch für mich« Padmasumbhava, 
kein Mittel, mb ich iiandeln Uhmle. Indes, mein göttlicher Segen ist zu eurer Hilfe da. Wie 
nun? (96 B) Bs ist also nicht nAlig, daB idi selbst, Padmasambhava» blei1»e.* 

Da kehrten einige von dort nach Tibet zurück. Der K5nig und seine Leute folgten noch 
Padmasambhava nach. So kamen sie nn d-e Berge, welciie die Grenze von Tiliet nach Nepäl 
bilden. So weit folgte der König und seine Minister. 

Om Qott! Der Buddha weiO es. 

Als sie soweit gekommen waren, da erschien am Morgen am Himmel eine Wolke und 
ein Reyenhoßen') und kam nahe lieran. Inmitten derselben stand ein Pferd, das trug einen 
goldnen und siliiernen Sattel. Mit den Oliren zitternd kam es und stand da. Ais es wiehernd 
da stand, vernahm man im Wiehern „Hier ist ein Thron von Gold, ein Thron von Jade". Der 
Name dieses Pferdes ist ValAha. König der Pferde (96A). Zur Seite des Pferdes kamen alle 
Göttinnen^ mit gelaugtem Körper unter dem Pferde. Dem Padmasambhava fai Masse tich 
anschließend kamen sie. Da konnte alle Welt sehen, wie Padmasambhava mit ihnen zusammen- 
traf: „Jetzt werde ich fortgehen, o Köniß und Königin und ihr Verwandte derselben alle, 
verharrt in Gerechtigkeit. Ich will in das Land beim Untergang der Sonne gehen, um die 
R^sasis zu bekehren. Ich will die Dämonen der Lehre Buddhas gewinnen. Dem, der üei>e 
hat, ^b das ewige Ld»en! 

Dn- Buddha weill es. 

Ich werde immerdar (euch) beschttlzen. Jetzt gehe ich fort So spradi er und sprang 
flink auf das Phnl (96B). Als nun da* Pferd vaä ihm eine Elle weit am Himmel boctace- 
flogen war, folgten der König und sehie Leute nach und weinten laut durchdnander. Da wandte 

sen-lä nam nam jän-lä rtön-ne-yam o !' dr zön-ka tä-se-t'in go sä-lom-lä mat sä löm mä-nnin-ne- 
yam-o ;; gän-lä kä do sä-sä a-gyän-nün pön lel-mä-o sä lom (95B) mat gän-lä tä-ie-t'ln 
bam mä-t'fl^nä ndn'tie-yttm-o Pdt a-fllk o-ba-nün löt-mä-o Pät pä-no-säA n fff<j«*fM 
ao4ta ndtt'iU'ymn-o S Pät luaA sä Pa-^posä lyaA Ur Mo M-ka f i-fibi dthgtan^ S pä-no-sä 
kSt'fiUt kür^büm gOn-nä IgaA o-ba f§t-so-ffam-o. 

Om Ma SaA'ff^la k'ym-no, 
G-Ul tuk'kiU luk-^iUi tä-lyan-nün pün-by&h fett Uni*) ntf'iqfolk-iUI «tfii-nam-o | dirsd a-i'ük' 
kOn en-M-kat'Tt /fr k&uhtä 90 M Uxt dt^-n^^m-o a-iq^or zM*iid tSn-Aa f «Kii- 

nyi-yam-o " vyer-lä dih-ba jer hrt *ayü hri yän vyer-lä dfn nyi-yam-o \', on-bä-sä a-bryan- 
ka ba-h-ha on-sä pä no kn-i;am-n ;| (96 A) on-'^ä a pnn-kn rüm dar mit-pän nün tun 
dar lün mm <?« t'i-hin din-nyi yam o ' tä se-t'in-muni i>un lön-iun ciih-nyi- yam-o '! fi^-se-t'in- 
müm t ut lai-tun re mä-rö gün-nä yä-nön-ne-yam-o '„ a-län go nön-sä-o II pä-no pun-äi mi- 
sä tsoAdto a-yu pön ryu-ryam4ä mat'iM bam^mä-o ;; go tsük-kyer-sä lyan-ka sü-mo mtiii 
igSt'ka go nän-^o S muA'Sitit fgo C<hka fnp ka n&ursä-o K a-rt mrf gö Un-bihka Ut mä' 
rüm mä-fök ftvbtho S [kgap ts'a ei]}) 

SaA-gyt-ia k^gm^no l 

gO'nän 8&4'&4& tstU-mä-o i; a4äA go ndorsä-o 2 o-lono U-ban on pläA'ka krgap'lä tsdt'nön-tte 
(96B) yam-o S o-t^-ka <m-M-nän tsirn bit4äA tä-lyaA4ta pA-gr&h kat-ka bS läm-luA ndn-sen-lä 

I) Die Lc%aTi kti ku in D sehslnt «ut einem Schreibfehler zu Iwruhen, E hat tüh-kun „Regenbogen", eben- 
so haben beide Handschriften in der Parallelstelle E 63; D 39 A. 2) E 167 nennt „vier Arten von (iiMtitmcii'*. 
nSmlich die des „Wintert" {uA), „des Blitzes" (so Igöp), „des Windes" (sti**iiijiO, und „det Feuers" (nii). Oic 
Perellelstelle EA3 hat defar ,/at^ (Erde), „uD'S „tuk-mut^, „mf, wlhrend D39A iMdi a-gsSa-ni «Inr-mir 

„Göttinnen der ühernüiutlicMen Krafi i. e. VidyädharlS zufü^^i und statt fä4l (vier); /tS-liW (fSnl) «chfviltl, 
3) Tranakriplion von Tibet, k'yab ts'ad c't „der Umiang Ist groß" Glosse. 
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sich Pafini '^aiiihhava um (und sprach): „Als ob Tod iind Krankheit sichtbar vor euch stünden, 
haltet unentwegt fest am Dharma, ihr Männer! Wenn ihr den ewigen Frieden begehrt, so gebt 
euch mit Emst der Religion iiin. Jetet IcOiuit Uir mir niclit folgen. Ihr wendd micli (wieder) 
finden. Da idi nun bereit bin, nach der Wohnung der Götter zu geben« verlangt ihr nicht, 
mich auf meinem Wege 7m begleiten. Ich und ihr, wir werden uns (wiettei) finden auf immer- 
dir. Mich zu befragen wird kein Ende adn. So sprach er und flog davon. 

Der Buddha wei0 es (97A). 
Der Kdnig und seine Leute, alle waren me ein Fisch auf dnn Sande. Ihren Jammer kann 

man nicht beschrdben. Von diesem Berge begaben sich der König und seine Leute bis an die 
Grenze. Als sie nun, ihm fol'^yend, hinbückten, sahen sie ihn so j^roß "vie ein Rabe, als sie 
wieder hinsahen, wie eine Drossel ), v-icder ßlidi er einer Fliege, und wieder erschien er un- 
klar und verschw-mmend wie ein Lauseei. ijnd als sie wieder hinsahen, sahen sie ihn nicht mehr. 

Orti. das Kleinod im Lotus! HQm! Der Buddha weiß es! 
Als der Könir^ und seine Leute am Morgen durch pötfHchc Kn'i Innschauten (97 B). sahen 
sie, wie Padnidsambhava, im Lande der Räksasts angekommen, im Schatten eines Calosanthes- 
baumes saß. Auch sahen sie, wie das göttliche Pferd daneben stand, mit Goldsand bestaubt 
Die Räk^s waten machtlos zu Padmasambhavas Fflfien und gaben dch der Religion hin. 
Und Padmasambhava adbal tat dasselbe. Als der KOnig nnd schie Umgebung den Padma* 
nmbhava in solcher Haltung auf einer mit Padmablumen bedeckten Wiesenflache sitzen sahen, 
wandten sie sich nach ihm« warfen sich vor ihm zur Erde und kehrten dann nach Hause 
zurflck (98 A). 

Der Buddha weiß est Dies ist das neunte Kapitel, wie Padmasambhava im Lande des Sonnen« 
Untergangs die Rlkfasfe bdc^rle. Otfi, das Klehiod im Lotus! Hüm. Hril Der Sdiuhcgott 

pfi r.o sän ryak'lün jök-kä fök ka hry^p iiam-o iä-se-f'ifi-nun !6t-lün Mk-ba mak däk-säfi 
nuiifi-fiä si iion-Iä d'o-ka sah mö-i'ök niun ho-sä mä-rö-süfi-nö yam-o R sä-t'a-lä kyät-iun-re 
gat-ia gan na nan-ly en mat-luh C o mai iä-o kü-sü-sü lon-ka mä ban ryak-kä-o iJ go-sä 
tdbn-mä-o l go rbnsä lyan-ka ndn dgtt-HU^ka a-yu da kä-sOm Um to mänat-ne yam-o 8 
go sA o-gu sö-t'a-U tiSm-mä-o Z go tä 8ä-t*a-Ü vgät mA4ti'nBm'0 S o*JSo-|fO U'^^Mtn Ahn 
ndR'flf'iiBni^ S . 

SaA-gye-la k'ym-no (97 A) 
pä no-sän gün-nä no-fat-fi-ka dot t'o-re hun-mn-ne-yam-o ;| söt nön-nün re dün mä-lel-ne- 
yam-o l hlo o-r§4tttn pfl-no-aM it^aorndn-m-gam-o ^ pä-tuhsäh rgtdt^Utii Mk-i^-Ul är-rm 
o4dt-fi> sä-dtdt4ä ndn liun-to M-^an-o % är-rm ikdJk-itn-IS fihHni'fo sS'äok'IA nän Am-ka 
ü'gam-o t är-rm säm-bryon sä-dok-lä ndn Am-ka si-yam-o | ör-rm Mk-ba iäk-ti sä-dok-4ä 
^fip pä l^^pä mäa-nOA^a M-^tm-o 1 dr-iwi-nfin lid/k gM lä mä'Stn'tUiAmön-ni-^m-o 8 . 

Om ma-nt pt-mt Atfrt hri S Stm-ggi-la k^yan-no S 
pä-mhsäA iuk'käi luk-lM agyän-sä Mk-nöA äm-lä (97B) tä-io-ffA-rt muAsä lyoA-ka fi-IBA 

pörgu-sä rip bän-ka so-'ayüm t'yök ftan nyinün r« si-fat-yam-o " r^im sä on bü re jer-sä 
fat-ji ka lyäp din-nyi-re si-yam-o \\ mufi-ma sän lä bön mä-nyin-ban tä-se-t'in sä kür vöfi-ka 
t'i-lün <fo mat nan-nyihuh-re §iyam-o täse-t'ift do lä i'o mat lä nan nyi-yam-o ;; tä-se- 
ffA-rt o-Um mat'lüA pe-mo pe-t'än pür-tam'ka ju nan-nyi-AOA-n pä no-säfi-nün si-lün tä-se- 
VU^4mi van-tÜA p*ydk tsa-ßA pä-no-säA gSn-nä töt-ndn-ju-gam-o r. (98 A}, 
SaA-ggt-lä k'j^-no S iä-M-ViA-n fsäk-kger-lmt sü-mo muA igüi-ka ndn-tUiA-sä säA a-prH 
kä-kg&t näA-mä-o S om ma-nf pt-ma toil bri S ari-dam Tu-fe tüm'pu im-r^-zü-ta k'gm-no S 

I) fo-tUtt'fo oder ß4bn'fo grOabmlig« PhclildnWMlt vgLVwoflenlliehiisfeii ms dem Kenigl. Minaimi for 
VoikwkiNMto a 106^ Note tt. 
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Mahäkaru|]iikdvaIokiteävara weiß est Der Buddha weiQ esl 
Nachdem Padmasambhava in das gegen Sonnenuntergang gelegene Land gegangen war» 
Hin dift RIkfasls »i bekehren, kehrte er in das L4ad der QAtler xurflck. Also hn Lande der 
Qttter wohnend, verbleibt er der gntdige Beedifltser <ter gmtm Welt Alle lebenden Wesen 
der ganzen Welt bleiben Gedanke seiner Gnade, die er nie vergißt (98B). Er hat im Lande 
Bod die Religion des Dharma aufgerichtet An diese sollen alle lebenden We«?en ihre Ge- 
danken richten. Wenn sie dies nicht tun, so kann man es als Vergleich annehmen, daß er der 
einuge gleiche einer erlöschenden Fackelflanmie inmitten der Nacht 

Das mAge jeder erkennen. Der KBnii^ der also (He Rdigion des Dharma aufrichtete, Maß 
mil Namen K*ri-srDA-lde>blMtt. Damit ist lOe ganze eriiabene Brzlhltmg Aber Padmasambhava 
sn Ende. 

Oip das Kleinod im Lotus! HQrnI Hril Segen fflr allel (99 A), 
Bs ist nicht alles gefaflt in die Sprache des Volkes RdA. 

rNam-t'ar der Kp!. Bibliothek, Berlin, vgl. S 3, Kap. 82*), Fol. 258a. 
Darauf bezeigten der KTtnig von Tibet und seine Minister alle dem Guru Padmasambhava 
ihre Verehrung, und nachdem sie ihn rechts umwandelt hatten, baten sie: 0 großer Guru, 
Nirmä^akflya, dir zu Diensten sind wir, die Barbaren des Grenzlandes Tibet; es ist eine sehr 
große Gnade gewesen, daft da, eingelreten fai dne JWon-FamHie, welche das [Niaima nidit 
kannte, in der Wiedergdmrt als grofier erhabener Erbarmer, als der alle l^g Sroft-btsan- 
sgam-po hundertundacht Tempel erbaut hast, um den Grenzländern die Bekehrung zu bringen, 
den Tempel aP'rul-snan in Lhasa und Ra-mo c'e, daß du also viele göttliche Werke vollbracht 
hast; e$ ist eine große Gnade gewesen, daß König K'ri-sron-lde-tsan dich den Lehrer selbst 

Sah-gye-la k'yen-no { 

tä-i§4'fArrt taiUt-kgtr-sä lyah-ka j#>iiMMiA »iMl i^-ka inSiMWi räm-sä lyan-ka UÜ Vi-n^ 
m-gaoMf f rtbn ^an-ka fi-tan a-to-yo-^ sSk-dittm Üät mlMam ftfoiiisä f^rdn-aä dßk mat4ä 
4aR>fl0f>0am-o { sük-düm lük jrdMam lyan-sä t'am-ddfi t'am-bik-sä gün-rän-si sak-ifn're 

mä-myön-nä maf-Li f\an-nyi yam o (98B) i'o-sä tem-bo-rc Pdf lyan-ka tsäk-yet-ml-o ^ 
tem-bo a-re-re t am-bik t'arn-ddn gün-nä sak-dm-nä-o ^ mä-din-nä gän nä tä-dok kä-ta-re so- 
nap-sä I6m-ka mi bok zü ta mak-künsä pe-re to-lä yä-mä-o { to gün-nä yä-si-lä mat-tä-o | 
ihta l^o-^ <fm-&o isem-bo-sä a-biyaA-^ia gye po KTUsitii-dtn4am yäh gäm-o ^ a-n ffo^ 
Um4>o iutmrhthsä Orbr^aü gBm-o \ a^idn gäA sM ryiMoüA gStMüt imtt-mtf-o f 

om ma-ni pe-me huA hri % sür-w6 man-ga-lam la kra-M io % (99A) 
Mthtän-Ü röA'käp-sä riA-nän tsam'WA mä-iü'mä-o % . 

de-nas Bod-kyi rgyal-blon V ams-Cad-kyis l slob-dpon (1) Padma-abyun-gnas-la p'yag 
btsal l skor-ba byas-nas zus-pa e-ma-ho B slob-dpon c'm-po sprul-pai $ku lags 8 bdag-öag 
Bod mta-ak'ob-ktgi i d'os-nud Man^ rigtstt soMtas ^ sAa-mai rgyal-po SroA- ß| btsan- 
Mgam-po u«A tugs-rjf-c'm'pci spnd-pa ^fitts | Ufa-sa aFndsnan*) daä | Ra^no-ifs daA 4 
Mt*a adul yan adul-la sogs-pa gtsug-lag-k'aft brgya rtsa brgyad bzens % dam-pai c'os maft-po 
bsgyur-nas (3) bod-la bka-adrin sin-tu c'e ^ de-nas K'ri-sron-lde-btsan-gyis ^ slob-dpon üid-la 
sogs-pai rgya-gar-gyi pandiia man-po spifon Jrnris ?. bSam-iias la sogs-pai gfsug-lag-k'an 
man-po bzens ^ c'os-k'rims bias-nas (4j Bod k ams öde-bu-la sküd-pa sin-tu bka-adnn c'e 

\) Man vergleiche zu diesem Kapitel die AuszOg^e aus dem Ma ni bka abvm bei W. W. Roekhill, The 
Land of the Lamas. Und. 1891, bes. S. 331 fL, S. 355 tl. 2) Im Text alCrul-snoA! 
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und mit dir viele PaQ(jitas aus Indien herbeigeführt, daß er viele Tempel, bSam-yas und andere 
gebaut, die Lehren des Dharma dngefOhrt und so das Gebiet von Tibet in giackliche Lage ge- 
taadit hat Jetzt ist der alte König zur Ruhe gegangen; wenn nun der Gum selbst naeb Udyftna 
heimgekehrt, also Tibet wieder der IHnstemis gleich geworden ist, so ist, bei der großen Aus- 
dehnungssphäre der Bevölkerung, welche nun in eine Lage gekommen, wo alles schlecht gehen 
wird, also ohne Erlösung ist, hier der Allerbarmer Bodhisattva Aryävalokitesvara dem König» 
reich des Schneelandes Tibet als allgemeiner Gott versprochen worden; eine gute Folge der 
BAehning des Landes ist es (258 B), dafl uns eine Norm gegeben wird durch einen zur Erde 
gekHeten, vollendeten Buddha, da durch die Ldiren des allerharmenden Quru die Wieder^ 
geburtstflre alter sechs Klaasen von Wesen verschlossen ist Nachdem 4er Kttsteller des 
Königssohns Mu-k'ri-btsan-po also gebeten hatte, antwortete der große Guru: 0 erhabener 
Prinz und ihr könipüche Minister von Tibet, hAret! Dies Gebiet des Schneelandes Tibet ist 
in alter Zeit, als der vollendete Buddha Säkyamuni lebte, nicht von seinem Fuße betreten wor- 
den, nicht einmal das Wort Vinaya war bekannt; es war ein Reich der Tiere geworden. Zu 
der Zeit nun, als der Leil> des Bbagavln ins Nirvl^a eingegangen war, da eriitelt lulahftkara- 
9ika AvaloUtedvara Bodhisattva eine Vertwifiung, und so wurde, als Geschfipf des Oistes des 
Mahikaninika, ein Affenbodhisattva und die Göttin TIrft, als Räkfast der Felsen, als Geschöpf 
des Geistes nach Tibet geschickt, und da die Kinder von diesem Paare sich mehrten'), so 
wurde das betretene Tibet mit Menschen gemehrt. iJa der Vater der Tibeter ein Affe war, so 
ist ihr Mund gewandt, die Einsicht klein, da die Mutter die Räk§asi der Felsen war, so ist ihr 
Hers Uein; sie freuen dch am Bösen und shid lladg im Dharma. Da das Paar der Stamm- 
Client also Bmanadonen des Mafaftkaru^dka und der göttlichen TM waren, so galten diese 
Emanationen der Bekehrung Tibets. Darum ist es eine gute Bitte (259A), die Bitte um Qe- 
wlbrung der Lehren des MahAkaru^ika. So sprach er. Ein sehr großes Wunderwerfc ist es. 
So sprach er. 

ste J da ni yab rgijal po dgun du gäegs 8 guru fiid ni 0-rgyan-du gSeg': na :: Bod mun dan 
adra bar son nas 't t'ams-öad nan son-qi gnas-su son-nas t'ar-pa med f^i par ngro-ba Sin-tu 
k'ams c e-bas ; byan-c'ub-sems-dpa ap ags-pa sPyan-rm-yngs dban-p yug t ugs rje-Can adi % 
Bod k'a-bC'im-gyi rgyal-k'am ^^-mt'un gyi Ihar ial gyi bzes pa yin-pas { adui-bai 0) 
(25SS) HA k*am U^par kda-bai f M-äpon c'm-pai fvgs-rfi^'miHti ^damt-pa a^rthba 
rigs drug-g^ ^tgt sgo bäad-nas S rdsogs-pai sans-rgyas4mi sar odtm-pai gdams-pa g£ig 
gnafi ats'al-lo ies Iha (1) sras Mu-k'ri-btsan-poi 7ii ba-po byas-nas lus pa fj slob-dpon c'en- 
poi bka sfsa!-pn !' rie Iha sras Bod-kiji rgtjal blon-rjKim'^ gson-^ig ; Rod k'n-ba-^an-gifi iin- 
k'ams adt ü snon yan-dag-par rdsugs-pai sans-rgyas S akya (2) -t ub pa yzugs-pai äus su yah 
loto-Agi imt hiag S gdul-byai mifi yail mtd | dud-agroi rgutü k'ams-su yod | de-näs böom- 
tdan-adas «hti mna^ilan-tes ada k'ar | kgoA-e'Ub anm-dpa fugs-rfe c*m-po al^m-raa-gg^ 
^4a lun-bstan byin-gyis bslabs-nas S byah-c'ub-sems-^^ fugs-rfe-c'en-pos fugs-kyi sprul-pa 
Spreu byan-c'ub-sems-dpa güg Bod du btan Iha-mo sGrol-mai brag-srin-mo güg t'ugs-las 
sprul nas Bod (4) -du btan l p'a ma de gnis-las bu byim-ba gi'^ig-la qiig ap'el nas ?. afug- 
Bod-kyi nur ap el-te i; Bod-kyi p a spreu yin-pas i| k'a-sgnn-ia bcui c un ^ ma brag-snn-mo 
yin-pas i; siiin-rje c't^-üA sdig-la dga €*os^ (5) gnag { on-kgaA p'a ma güis-ka i'ugs rje- 
d'mhpo dan S ttta-mo sGrol-mai ^tä-pa yttt-pas { Bod4tyl tdul'bga fui/s-ipHtm^po doA % 
Iha-mo sGrol-mai sprul-pa yin-no S de-la t'ugs-rft t*§ihpfA gdams-pa iu-^ ün-tu (6) (259 A) 
kgs-90 gsatüs l io-mis'ar iin-tu c't-o ^suris f 



I) Vffl. J. Buddli. Test Soc. V, IM?. Pt. I, S. 2, W. W. RockMN, Ifw Lifo or flM BaMlia, Lofldon 1884, 

S. 204 205 und die dort cit. Litcralur, J. J. Schmidt, Forschungen im Gebiet der älteren Bildun^geschichte der 
V«U(«r Mittelasiena, S. FoiembHrK IK24, S. 211 lt., Qii Samt Das, Pag sam ioa zang, Part 11, CatcnlUi 1903^ S. 149. 
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Kap. 83. 

Darauf berichtete Guru Padmasambliava den KAnigssofan und die kttaiislichen Minister von 
Tibet: Als Mahäkarunilca Avaloldteivara den sechs Arten von Lebewesen ununterbrochen in 

Gnade sein Auge zuwandte da ward seine Gnade zum Mitleid, ein Mitldd fOr die unleugbaren 
Leiden der lebenden Wesen, vergleichbar einer 7.9rtlichen Liebe, als waren es nic*it <;cchs Arten 
von Lebewesen, sondern der einzige Sohn, eine Gabe der Gnade, da der Drang 7 um Klend der 
Wesen aller sechs Arten nicht mehr zu ertragen war, die Liebe zu dem unleugbaren Elend in 
dem Wmie: Otp mani padm€ ADi|t Durch Oiji beruhigen die Gfttter Hiren Schmerz dtrfl1)tr, 
daB sie wieder herabsfailten und erreichen so den Frieden, durch . ta beruhigen die Asuras ihren 
Schmerz, durch rii beruhigen die Menschen den Schmerz, daß sie vom Leben adieiden, durch 
pad beruhigen die stummen Tiere den Schmerz ihrer Stummheit, durch me beruhigen die 
Pretas den Schmerz von Hunger und Durst, durch hüiji beruhigen die Höllen Hitze und Kalte 
und erlangen den Frieden.') 

Ferner, wenn die, welche frOber als Künige an erster Stdie gestanden habm, da sie die 
zehn Tugendgetrate erfilllt haben, als Götter wiedergetMren sind, so sind sie damit nidit vom 
Leiden (259B) erlöst Vom Körper wddlt der Glanz, nachdem ein nicht wohlriechender Schweiß 
sich einfre<:tellt hat, die Devatäs fliehen die Gesellschaft des Gottes, der F^alast büßt seinen 
Glanz und seine bunte Pracht ein; die nie gen^-nnte Stunde der Reife (zur Wieder^^eburt) ist 
da, der Badeteich ist versiegt, die Rassepferde-) und die Wunderkuh (Kämadhenuj sind fort 
Da sendet der Mahflkaru^ika, nachdem er durch flbematartiche Erkenntnis erkannt hat, dafl 
das Tugendverdienst des Gottes verbraucht ist, und daS er in die drei bOsen Wiedergeburten 
herabsinken werde, tinen BUdi herab. 

Als Asuras werdoi wiede i gebw e n, welche Haft und Streit flbten, -aber doch die zehn 

slob-dpon Padma-la Bod-kyi Iha-sras rgyal blon-rnams-kyis t'ugs-rfe-c'en- 
poi yUamS'pa gsun-par ius-pas Im stf brgyad-du gya-gnis-pa O. 

S f'ugs rje c*tn-po sPyan-ras-gzigs ttbaAp'yug adi agro-ba rigs drug-la t'ugs rje rggm 
c'ad (2) med-par gzigs-pa yin-pas " fwos rje ni snin-rje yin-te I! sems-ian-rnams la dmigspa 
med-pai snin-rje ni !1 agro drug-ia ma bu güg-la snih brtse-ba Uar I! t ugs-rje agro ba rigs 
drug gi sems (3) -ian sduy bsnal-gyi gdud-pa-la bzod t'abs med-par gzigs „ c'os-la dimgs-pa- 
med pai süin rje-ni g orp ma^i padm* hüiji l ies-pai yi-ge drug-pa adis t orp gyis ÜUt 
ItuA-pai sdi^-MUd ii-har hyas-nas { Ma (4) 4hi t'cb S ma Iha-ma-^nrgyi säug-MM ü-bar 
bfias nas bde-ba i'ob l ni mi ap' o-agyur-gyi sdufhbsnal zi-bar byas^nag bd»-ba Vob 5} pad 
byol sod glen Ikugs-kgi sdug bsna! ii-bar byas-nas bde ba i'ob me yi-dvags (5) skres 
skom-qyi sdug-bsria! ii bar byas-nas bdt-ba t'ob J{ hüqi dmyal-ba ts'a gran-gi sdug-bsnal 
zi-bar byas-nas bde-ba t ob S 

dt 0itA Sita rgyal gtsor byas dge ba bCu byas-pai Ihar skyiS f^an { sdug-bsAal-^ ma (6> 
(2S9B) Odas S tus-la dH mi iim-pa ia^-nas bts^ 'od ats'or f iha-mo-mams daA Ihai 
grogs-kyi bor \\ gzat-yas k'an-gi *od dan k'a-dog ats'or l ma smos-pai lo-t'og skam H k'rus- 
kyi rdsid bu skam '] dan ses*) -kyi ria dan adod-ajoi-ba (1) gfor ]': mnon-par ses pas !hai bsod- 
nams zadnas " nan son gsum-du Ihun-ba mt'on-nas ?, sdug-bsnal-la bzod rlag-med-pa de-la 
;; t ugs rje c'en poi spyan gyts yztgs-so J k'ott-k'ro dan p rag-dog byas nas dge (2) b6u spyad- 
pai t tha-ma-yin-du skye-te 'i Iha daA Iha-ma'^n ot'ob-iMi dus-su H Ihabaodnams c*t-tei 
ihtt-ma-ybi ap'alhpa man ü mt^on-c'as idi*mr-los hu gnad'pa daü j| rmas-pa daA { iNw daA 8 
adrad-pa dar) Iha-ma-yin min (3) ai'tA-pa daA 8 rtsod-pa daA {{ sdug-hsAal drag-po bxod-par 

I) Vgl. B. S. Pallas, Hisl. Nachrichten Ober die histor. Voikersdiatim II. S. PVImbttnr IWI, 90. J. J. 

Schmidt, Forschung. S. 20011. Laufer, Roman, Kap. 22, 5. 224, Zelle 8 lies; „die HOIIe, die Pretas, ikt Hmv* 
statt: „die Prelas und Tiere der Holle". 2) Blocitdruck; l£an ses v(fl. oben S. 15, lt>. 
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Tttgendgebote befolgten. Zu der Zeit einer Schlacht zvHschen Devas und Asuras erleiden die 
Asuras, da daa Tugendverdieiut der Devas gröfier ist, viele Niederlagen, von Schwertern nnd 

Cakras werden sie getroffen, verwundet, sie sterben, sie werden zerfleischt Es gibt auch 
innere Kriege der Asuras, Kämpfe mit Waffen; dies furchtbare Leiden ist schwer zu ertragen« 
und wenn sie nun sehen, daß sie nach dem Tode eine able Wiedergeburt erhalten, ist ihr 
leiden außerordentlich groß. 

Wer als Mensch geboren ist, wird vom Ldden nicht frei Da sind zuerst die Schmerzen 
der Qebuit Zur Zdt, wo (das Kind) hn Leibe der Mutter wohnt, ist es wie an Eisen gebun- 
den, wenn die Mutter hungert und ißt, zur Zeit, wo die Mutter gebart, ist es wie zwischen 
Felsen gepreßt; sobald die Mutter ausgeht, f^hubt es vom Winde fortgetragen zu werden; so- 
bald die Mutter \\eg\, plaubt es sieli von euiciii Berg gedrückt. Wenn sie von der furchtbaren 
Last ermüdet ist, ist der Leib wie i^ersciiniUen. Sowie das Kind geboren ist, ist es naiie daran 
«1 ersticken, nahe daran zn sterben. Als ob ihm die Haut abgezogen würde, tthlt es siäi hi 
dem Moment, wo Vater und Mutter es nehmen, vm dn junges VQgdchen von Geiern erfafiL 

Und nun das Leiden der alten Männer! Wenn die pbsrsisclw Kraft des Körpers nachlaßt 
(260A), verschwindet der Glanz der Haut, die Sinnesorgane werden stumpf, das Auge fröbe, 
das Ohr taub, die Nase trieft, die Zähne fallen aus. die Zunge stammelt. Wenn er aufstehen 
soll, hält es der Körper nicht mehr aus, wenn er aufrecht steht, so hält er sich an. Für Kinder 
und Bokel und alle Leute ist er abstoßend. Der Gedanke, »idi bin alt", ist ein Leiden ohne Ende. 

Was das Unglflck des Sterbens befaifH, so wird der gdiebte Ldb aufgellen, man trennt 
sich von der Umgebung der Freund^ Kinder und Bnkd und HausangdlAilge verlassen (uns); 
den Besitz mitzunehmen, und wenn es auch noch so wenig ware, dazu hat man nicht mehr 
die Macht; der Körper wird wie ein Feldstein liuigeworfen. Dieses Gefühl des Wesens selbst 
ist ein sehr schweres Leiden, da man wandern muß zu schlechterem Leben. Da ist die Er- 
mfldung Ober dem B^cefaren nach dem Nichterlangten, wAhrend man doch nach dem, was man 
nicht hat, sudite, in dem Gedanken, dafi ich nidit sterbe; da ist der Trieb darnach, was (nun) 
verlassen ist, wenn man niemand als BehQter dessen finden kann, was ma \ hat Im Herzen 
krank, ist man schlaflos, daß man seinen Feind nicht abwehren kann. Bei den Folgen der 
Erbsünde ist es eine große Strafe für den Mann, wenn er keinen Zusammenhang mit Ver- 
wandten hat, es ist eine große Strafe sogar das Glück, daß er einen Sohn förderte, eine Tochter 
ausstattete. Da Ist Obersattigung darQl>er, dafi man verlassen is^ nachdem man stets das Leben 
^es Hausvaters gefohrt hat 8oldie und itmliche Leiden mden nicht 

dka-ba dah « ts'9 ap'os-nas nan son-du agro-ba ran-gi ses nas sdug-bshal sin-tu c'e-o 'i mir skyes 
kyttit sd»m-bsiud-ha las ma adas49 ;; dan-po skye bai sdug-bsAal (4) ni H maS k'cA^iuut gnaS' 
pai ts't S ma Hogs-pai dussu so-fta Uags-la Mags-pa daik adra j{ ma abrahs-pai tbis-su brag 
bar-du rtsir-ba dan adra \\ ma p'yin rtsa-na r/tui-ff/sV k'yer-ba dati adra ;i nal-bai ts'e rü 

mnan-pa dan adra " (5) drag sul Itan dub bi/as tsa-na Ins c'ag-pa adra " skye fsa-na sub la 
k'ad si-la k ad ü pags-pa sus-pa (sam p'a nrni blahs-pai ts e l bye-p'rug k ras k yer-ba 
dah adra H rgas-pai sdug-bsnal ni ,; las abyun-ba zad-pas bkrag (6) (260A) ü mdans 
wfer dbttA-po Smas S ndg nU gsal rannte 'on ü ata-e'u adsag [i so don H Ißt 
od» {| lahs-na lus mi f$g ^ adod-na sdfba S bu is*a dan mü siUMu m sdug {( 
sdug-bsnal rgas adug (1) stUm-ba rgyun mi ac'ad-do S ac'i-bai sdug-bsAal-id "l g&a- 
pai lus bor 11 adus-pai grogs dan bral bu ts'a dan ak'or-giiog ajog " nor ji tsam 
yod kyan ak'yer dbah med lus sa-rdo Itar bor ;; sems-nid rig (2) pa adi nan son-du 
ak'yams pai iin-iu sdug bshal lo ma si-bar yah med pa btsal-gyi mi rhed Itogs-la t ah- 
c'ad t yod-pa bsruA-gi mi laAs-pa brel*) -la k'a shorn l dgra ma fvd4for s^A^ la ghid (3) 
yar S gBtn doA edtnl-pa ma ak'yons-pas % non*mottS-ia sons k'ral 8 bu abogs bu-mo 

1) Blockdniek: iliiä^/. 2) Blockdruck: drei. 
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Wer in der Welt der Tiere wiedergeboren ist, dessen Leiden hören nicht auf; ist es in 
der Zahl der neun Haustiere des Menschen, so ist das Tier des Mensciieii Knedit; da gibt es 
Pflflgen und Lasten setdeppen und euch die Schlachtung; bei Jagdlieien die Tfttiing durch die 
Jagd, bei Fischen durch den Flsdser; von den wilden Tieren lötet eines das mdere; Ihrer 

Leiden ist kein Ende. 

Auch bei der Geburt als Preta ist des Leidens liein Fnde Glöhende Kohlen sehen sie 
für Speise an (260 ß), Eiter und Blut für Trank; haben sie Ks sen gefunden, Wasser genossen, 
SO brennt ihr Leib, Essen und Trinken haben sie nicht erhalten. Und wenn sie's erhalten, geht 
es nicht znm Munde ehi, und wenn es efaigefat, so sftttigt es nicht den Bauch. Nicht hnstande. 
Speise zu essen, beobachten sie die Menschen und gehen, selbst wenn sie Speise erlangt 
haben, auf Raub bei andern aus; sie heiBen dann die Pretas der Luftspiegelung. Ober sich 
selbst nicht Herr, wollen sie den Menschen Schaden bringen, und wie sie auch den nicht ver- 
lassen, welcher an der Krankheit gSin-se-rag gestorben ist, so bleiben sie auch bei dem Kran- 
ken, der eine andere Krankheit hat, und indem sie das, was ein anderer gesammelt hal, auf- 
zlhten, hatMn sie ntafiloees Leid. 

In der Hölle wiedergeboren zu werden, ist des Leidens hi heifien und Italtsn Höllen Icein 
Ende. Es gibt acht heifle Höllen. In der Hölle Saüflva Idbt man hundert- Ober hundertmal 
auf, stirbt hundert- Ober hundertmal; in Kälasütra wird zum Halbieren des Leibes eine Schnur 
aufgelegt und die Höllenfürsten sflgen darnach mit einer eisernen Säge; in Sanghata werden 
sie in einer Höhlung durch einen darauf passen ien Eisenblock zerquetscht, in der H Ule Rau- 
rava machen die an Stricken Gebundenen ein Geschrei, in Tapana werden sie in einen 
großen, bis an <ten l^nd gefällten Kupfsricessel gemutn und geicodit; in Pratapana werden 
de mit dsemen Zangen geteftt und gdirannt; fai Aviet leiden de Schmerzen, welche nicht 
einen Augenblick ertragen werden können, nledergedrackt durdi efaien Berg unter den Polgm 
(Sturm) ihres Karman. 

rdsnn-ba skyi'd kyan sems k'ral c'e so-nam rgi^un-du byedpo^ brel-la^) t'afi c'ad ^ de-la 
sogs-pa sdug-bshal'las ma (4) adas-so ü byol son-du skyes kyan sdug-bsnal-las ma adas ^ 
mi nor sna dgur skyes kyoA mü ak'ol-ba daä | rmo rtnod-} -pa daA H k'al agel-pa dan ^ 
gsod-pa doA \ rl dvags nion-jNis gsoä-pa daA % fta lUhpas (5) gsod-jM M % gem^gzan 
g^l-gls g&g ^od-jm dah % sdug^sAal-las ma adas-so f, yi-dvags-m skyes kyafi sdug- 
bsnal-las ma adas-tel zas-la me ma-mur-du mt'on-ba daii '! s'iüjii-la snag k'rag (6) (260B) -tu 
mt'on-ba dan 8 Ko zas skom zas kyan bis sregs-pa dan ;| zas skom mi rned l rned-kyan 
k'ar mi son ^ soii kyan sus-pa mi k ens i zas-la bza dbah-med-par mii bsruft-ba dan {| zas 
rned kyan gian-gyi ap'rog-tu yon-ba (1) dah g mk*a4a rgyu-bai y^-daags bya ba % ran dban- 
meä-par nd4a gnod-pa b^'pa | 0^n<5« nv« öffo^te nad gaArgi äi-ba de gwi ma hrtd-bar 
^an nad dai na-bar apxg-pa daA % glan-ggi sdud brtags byas-pai (2) t^9^*) adk^^Asiia/ 
dpag-tu med pa yod-do ?, dmyal-bar skyes kyan is a gran gi sdug-bsnal-las ma adas-te 8 
ts'a-bai dmyal-ba brgyad-la yah-sos bya-bn iag-re-la lau brgya brgya bsos f, lan brfjtfa 
brgya ac i-ba yod l V ig (3) nag bya-ba lus p yeä-äu t ig btab-nas ^, dmyal-dpon-gyi sog -l es 
ages-pa*) yod % bsdus-ajoms bya-ba Idags-kyi bshm k'uA-du brduA-ba yod S nu-ofrod bya-ba 
^^•nas t*ag-pa btags-nas cVites ad^pa god % (4) ts*a-ba bga-ba zans rma-nui k'a 
biad'du btug-naa alä'od-pa yod D rab-tu ts'a-ba bi^-ba ICags-kyi skam-pas bzuAa-nas 
bsreg-pa dan mnar-med bya-ba las-kyi rlun-gi riis^)mnan-naa t adag-bsnal skad &g tsam 
yan bzod (5) rlag-ned-pa god jt gran-bai dmgal-ba brggad-la i 



1) Bloekdracfct änt-ta. 9 Bloekdraek: flmotffia. Bloekdniek: imWtu 

4) Blockdruck : sog-le agm-ba(?). Die Parallele im aJig-rten-biag-pa S. Peleraburgfer Tandschur mdo PoL 
k'u 96b, wo die Käiagätra-üoiit beschrieben wird, hat sog-les giag'par .... 5) Blockdruck: riL 
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Es gibt acht kalte Höllen. In der Hölle Arbuda entstehen Frostbeulen unter dem kalten 
Wind ihres Karman, m Nirarbuda platzen die Beulen und zidien Biter; in Afafa frieren sie, 
dift die Zihm Uipperad schlagen; in ütpaia platieii vor (261 A) Praet (die Mppea) in vier 
lafptOt in Hahoipala in acht «de (die Bllfler) dner Lotaublitme nnd vom Proslvrind ihrce 
Kmnan ihr Leib in zweiunddreilUg. 

In Ni-ts'e ist einen Tag lang Pein, in der Nacht sterben sie, in N^n 'k'or sterben -.ie am Tage 
hundertmal, das ist ihre tflgliche Pein. Sie müssen knielief m einem [Muhl roten l-eiiers walen, 

müssen in einem Pfuhl von Leichenresten gehen, auf dem Messerwege wird das Fleisch 
mm Bdne geachnitten, ein Schwertregen flUt herab« auf dem eiaemen S'dfanoii-Baum, der 
M Siwniiea both iati mflaaen sie anfwlrta und ahwlrts Idettem. Soldie und andere mafllose 
Leiden gibt es in der Itttle, 

Da nun also die sechs Lebewesen aus eigener Kraft von ihren Leiden nicht frei werden, 
so hat der Herr des Erbarmens Aryävaiokite^vara auf endlose Zeit in Gnade herabgebUckL 
Oer Blick des Erbarmens Ober das unleugbare Elend hat den Kreislauf der sechs Wesenklassen 
unterbrochen: 0171 ma-^i pad-me hüm, so hat 071 die Wohnung der Götter, welche als Devas 
geboren, ihr Leben genosaen, ma die der Aanraa« welche als Asnras ihr Leben genossen haben, 
{if dfe der Menschen, welche als Menschen ihr Leben genosaen haben, pad die der Here, 
«eldie als Here geboren waren, me die der Pretas, welche als Pretas ihr Leben abgeadilosaen 
haben (261 B), hüm die der Hölle, welche al? HöHenwesen ihr Leben abgeschlossen haben, 
leer gemacht. So bilden also, nachdem er den VVohnurt der sechs Wesenklassen leer ^;emacht 
und also der Kreislaut der Reihe nach verschwunden ist, das Herz des AUert^armers, weicher 
die Wesen snr Wohnung der Bodhi lidit, die aedw Silben. 

c'u-bur-Can bya-ba f las-kgi Ihag-pai c'u-bur 'on-ba dan ^ c'u-bur rdoUha-Can 
bya-ba 1 c'u-bur rdol-nas c'u-ser ababs-pa dan " so t'nm stag bya-ba dafi 8 ak'yags nas-so 
(b) (26! A) sgrci rtog-rtog-pa dan ?. utpala ltar gas-pa bya-ba 1 ak'tjags-nas ts'al-pa b:!r gas-pa 
dan i utpala c'en-po Itar gas pa bya-ba a ts ai-pa brgyad-du gas-pa padma itar gas-pa 
bga-ba I Im-kyi Ihag (2) -pai las aton-rtttf-pAr^Ju gas-pao % 

1ii-ts*t bua-ba ffifiMiM) adug-b^iai f nOä'attrmo ttc*i'ba dSart % Hiii'ak'or'ba flpi-te Wn-mo 
üm hrgya acH | fun-mons-kyi sdng-hsAid nt % me dmar-poi adam-la spus nub agro (2) 
dgos-pa dan p rn-mijagS'ki^i adam-la agro dgos-pa daii l spu-grii lam-gj;! sa-rus bdod-pa dan 
I ral-grii c'ar abab pa dan Ifags kyi sal-ma-ri sor biüu drug iiaä-pa-la yar-san mar-ian 
byed-pa dan i dg-la (3) sogs-pa dmyal-bai sdug-bsfial äpag-tu med-pa yod-do 8 de-ltar ayro- 
ba «bug-po sdug-bsAal-gyis') roA-bün-Uts ma adas-pas ^ d*-la t'ugs rfei bdag-po ap't^s-pa 
sP^an^rasifz^-kifis dus rgsun-c^ad^mditar sfffH (4) -rfä gtigs-so f dndga-pa maä'pai sAfik- 
rjä 401V druff ak'or^ rg^ bied-pa ifdgs-4$ | 0171 ma-^i pad-m9 hü^ | üsiHd ^ 
OTji-gyis Uiar skye-bai g,yans-sa spyad-nas Ihai gnas stoA S 
maisV Iha-ma-yin-du (5) skye-bai g.yans sa spyad-nas Iha'tna't/in-ggt ♦ 
niis*) mir skye-bai g.yans-sa biad-nas mii gnas ston ^ 
paä-kyis*) byol-son-du skye-bai g,yans-sa bCad-nas byol-son-gi gnas ston ü 
mtü*) yi-doags'su skye-bai (6, 2515) g,yaM'M bead-wa yi-dvags kyi gnaa afoil | 
M^iflM dnm^-bar ^tg»-bid g^gaAtM biad-nas dmgal-hai gnas Mäh ( 
^ro drug gnas ston-bar byas nas ak'or-ba ka nas dag-sU | bgaA-iftdhg^ gnaa-m admi' 
par byed-pa (1) t'ugs-rje c'en-poi yan sHin-yi-ge drug-pa yin no ü 
fugs-rfe c'en-poi sfliA-rie gsum gyes rigs drug-la gzigs-pai leu gga-gsum-pa-o, 

1) Hiockdrtick: gffi. i) Blec1i4i«ek: moL ^ Blockdnwic {rff. 4) Blodulnck: JlyL 

5) Blockdruck: m«t 
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ERKLÄRUNGEN ZU DEN TAFELN. 

TAPBL l 

Tempclbild aus Wcst-Tibel, Saminlung Dr. von Le Coq, Padtnasambhava und Min Parivira. 

In der Mitte als groOe Hauptfigur Padmasambliava auf der Lotusblume im See Dhanako^? «ritzend. Er tragt 
Donnerkeil (r.), Schädelsehale «nd im linicen Arm den Khatvaüga mit dem Dreizack iaruber. Vor Ihm sitzen 
zwei Dftkinls mit SchAdelschalen, vielleicht seine zwei Haupifrauen Y*-S«s mts'o rggal (r.) und Mandärava (L). 
Ober ilim in dar Lull tieiil man d«o DhyAnibuddlia AmUibha, reclits Uber ilim Säkuamuni-tuddha, lialu Ütettnya. 



TAFEL 11. 

SaipsAra^Cakra oder Bhava-Cakra, schemalische Darstellung eines libeiisctaen Bildes, nach einer von 

Prot. DenlMiirRofi abarsandlMi Pholofnpial«. 

UTERATUR: 

Alpliabelttiii TIlMtmaffl .... edltum studio «t labore Tr. Augustlni Anlonit Oeorgfll Ronae MDCCLXII, Tab. II 

ad pag. 'tö?, Reproduziert bei Püucaux, Annales du Musie Guimet VI, 1224, S. 290. 
Adoli Bastian, Bihnologiscbes Bilderbuch, Berlin 1887, Tal. V. Vgl. hienu P. W. K. MQller, Bemerkungen zu 
einem ^fMOlaetaen Saqisinbild, Toung'-Pao IV« Leiden 1893« KMlangei pas'. MH. 

0£erki byta Buddijskich monaslyrej i Budd-jskagr duchovenstva v iMong-olü . . . A.Pozdnieva, S. Peterburg 1887, 
pag. 71-83 Tablica. (Sehr klar umi deutlich abcrall mit übet, loschrilten versehen, wahrend der Text die 
mongoL Bezeichnungen gibt). 

L. A. Waddell, The Buddbist PtciofUl Wheel of Ufe: Joum. ol the Asiat Sog. oi Bengal 61, 1892, Nr. 3, 

pag. 133-55; 

^, Buddha's Secret from a sixth Century Pictorial Commentary and Tibetan Tradtflon: Jmilli. of lha Royal Aa. 

So«. April 1894, 2 Taf. (Besttmmt ein Gemiide in AjeoiA als Bhavacalira.). 
— , Lamaism fn Slkbtm pag. 241-391 von: H. H. RIstey, The Oaaetteer Of Stkhlm, CalcnMa 1894. (Pag. 266, 

Tat. VII: Description ol the pictorial wheel ol liiii 
^, The Buddhism of Tibet or Lanaism, London l»9ö, S. 91 u. 108 ff. 
— , Lhasa and Hs myslerlee, London 1905, pag. 222 und Tafel, Tafel tu pag. 442. 

S. Chandra Dds, Journal of Ihe Buddhist Text Society III, 1895, Pt. I, Tafel: ein OelbmOlienbild, an-tcr , an- 
geordnet als das bei L A. Waddell Buddbism ol TibM etc. abgebildete aus Ta-si-ding. Vgl. ebenda 1, 
1893, PL 3. S. «ff. 

-, ebenda V, 1897, Pt. 1 Tafel (un^ezahil) bei S. 41, 42. 

Paul Carus, The Mythology ol Buddhism: Thts Monist 7, Nr. 3, 1897. Aul 5.431 stellt V., anknOpfend an den 
Artikel von Caroline A. Foley, Journ. of the Royal As. Soc. 1894, S. 389 die Übel Bilder A. Bastians 
(nach Oeorgi) und L. A. Waddell J. Royal. As. Soc. 1894 und endlich das japanische Bild aus der Samml. 
E. Riebeck (bei A. Bastian 1. c.) zusammen und weis! auf S. 436 auf ein assyrisches ßronzetablet hin, 
das er nach Lenormant (auch bei E. Babelon, Manual of Oriental Antiquities, London l'iQo, S. 131, 132 
reproduziert) abbildet. Dies Tablet, welches in vier Reihen mythologische Darstellungen enthalt, wird von 
einer geflügelten DSmonenfigur in Mntleher Welse gehaltea. wie die Bhavaeritra. 

L. de la Valine Poussin, Bouddhisme, Etudes et mai^riaux, London 1696, S. 98. Vgl Boeh A. Sohlofnor, 
Tibet. Lebensbeschreibung des Q^kyamuni S. 95, Note 57. 

N. W. Thomas, On a pictorial representation of the wheel of liie from Japan: Man, a monthly raoord of AhOmo* 
pologlcal Sclenoe 1, 1901 mit TaL A. Die Brkttruogen des Bildes eiod von T. Walters. 

Verwandt Sind die abendUndiscuen Qlocks« and Lehensrlder: 
John Winier-Jones, Observations on the Origin of Ihe Division of Man's Ule Into Stages: Archaeologiai 

Vol XXXV, 1853, S. 167-89. 
Karl Weinhold, OlOeksrad und Lebenstad: Abhandl. kOaJgl. Preoss. Akad. Wissemich. 1892, Berfln 1892. 
Julius von Schlosser, Jahrbuch der kunsthlslor. Sammlung dee AllerhiHshaton Kaiserhausas, Wien 1893, S. 287 

und die dort gegebenen Zitate. 
Äwvuofou ToO ht 0oOpva, 'CpMnvfta Tfjc tmfmtmi^ tit"K< 4N(uboM<vii) . . . 6«6 A. ITttvabonoAXcu-KcpaM^uic 

"Ev nfTi«nrnXfi. 1000, S. 313-4. 
Katalog Börner 1911, Manuskripte, Abendi. und Orient Miniaturen, Leipzig I91i, S. 8—10, Nr. 11; PranzAs. Bild: 

Die Mutter Natur hflt das Lehenarad hoch, oben eloe dreiköpfige geliagallo Pfgur: Ve r ga n ga n heM, Qoganp 

wart und Zukunft usw. 
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Nach Uen Mitteilungon LA. Waddells gehörte das Bild in bSam'Uas dem alten Stil an, wfthrend die 
Mum i«mal9ti»eh«ii BVAtt ans TilMt und dtr Mn^M «liwii iungvn SMI faprSMnaefm, dan dw bartknil» 

Allia (II. lahrh.) in Tibet cinffthrte. Sein Bild soll aus der Schule des Asan(^a stammeo. linflMHilln |^bl dl« 
neue Form noch Anhait genug, um als Illustration zu dem oben Erwähnten zu dienen. 

Der alte indische Stil soll auf NAgftrjuna surOckgehen. Der berOhmte Brief des Nflgdrjuna an König; 
l'dayana geht in V. 63-112 (Suhrlfekha aus dem TibeUnischen ObeneOt von H. Wenxel, Leipzig 1886) ao 
auf die Bilder . in, daQ man sie wohl uls zugehörig bezeichnen kann. 

Es ist interessant zu erfahren, dafi der WIM StU aufier in einigen Klelnig'kallaa aicili baaandan dadareh 
ttaterectieidet, daO die Figur des Avalokita»fars vom, eiogMgt aain aolL 

Dafi die Lebende das Bild in Buddhas ttlü surflclcveraailit, tat ««Ina venronderllehe Saclia, Divyiva« 
dtaa XXI, 299 - 300 und über die Wirkung des Bildes ebenda 180, 567. 

Da die scbematische Zeichnung hier beigelflgt ist, um die oben gegebenen Stellen zu illustrieren, gebe ich 
hier nur das zum VersMndnla NoHgste und vanralae den Leaar auf dia LHanlur. 

Den Rani Ici; Kn ises bilden die Nidänas, der sogenannte Kausalnexus (PratTtyasamutpAda). DI« BUdST 
beginnen unten, steigen rechts im Bilde an und scblieOen wieder unten links. Vgl oben S. il. 

Ana Uflwlssaalialt i/nUtüi Mbida^ aNa Frau), Mangfal das Bawnfltaabn daa htehafan ZMaa der Brioanng; 
entstehen die formlosen Bildungen, Einkleidungen {saijiskara: TOpfer mit Oefäflen), es entsteht Bewußtsein 
(vitAiina: Affe, Frucht essend), das Bewufile scheidet sich vom iJnbewuGien [nämarüpa, Schill mit Fahr- 
laiiiaiO, dhi Baveieha dar font Sinn« und daa galstiga Organ entwickelt sich (sadayatana: leeres Haus), 
sie treffijn borOhren fi:e Siineiobjekte {sparia: Liebespaar), empfinden Freude oder Schmerz (vedandi 
Pfeil im Auge), verlangen nach Mehr (if^nd; Weintrinker), geben sich dem QenuO hin (upädäna: Blumao» 
Sammler), es entsteht Kontinuillt dar Bilatenz {bhaoa: schwangere Frau), Geburt L a. Wladaifabiirt (fdtf; 
OebArenda), Zarfall und Tod ifttramara^i Lalcba, welche alngabOadelt mm^titngen wird). 

Im Mittelfelde des Kreises: die Repräsentanten dar drei Lasier: iUga: Wollust, Vogel; dve?a: HaS und 
Wal, Schlange: moha: Dummheit, Schwein. Vgl. L A. Waddell, Lamaism, S. 109 \is>v 

Dar Rand das inneren Kreises: waiO« HUttet die guten Wiedergeburten. Bin Tantriker iohrt MOnche, Nonnen, 
InHBine Laisa (alnan mit OebatmOhla imd RaaenlMau) gegen otMa; ackwana HlUla: die Betau daa TodaafoUea 
briagen Sonder nn ^ ten. VgL Pallaa, SammL Maior. Naehileliten «oa rneogvL VOlkaradi. 8. ftg. UOI» ti, B4. 

Dia sechs großen Felder: 

Oben In dar MiHat die Hinmal «gL & 19, 82 and SahilL V. W-74, M^IOL 

Links im Bilde daran anschließend: die Asuras. Schlacht mit den Oettern vgl. S. 1^. Zelle 11-12, 32-83^ 

und Suhfll. V. 102. Rechts die Menschenwelt vgl. S. 20, 33 und Annal. du Mus£e üuimei V, 523-6. 

Von ot>en an folgende Ornppen: brahmanlscher Asket im Oebirge von einer Gottheit besucht, buddh>>iischer 
M6nch-askct, Altar Buddhas mit MOnchen, Kloster, Sterbender mit MOnch der ihm den Puls fflhit. Fest im Hause, 
em Tier wird geschlachtet, Reisende zu Pferde, Markt, wandernde Asketen und hflusliches Leben, tafelnde Gruppe. 

Untere Reihe rechts im Bilde unter der Menschenwelt: die Tierwelt vgl. S. 19,34, Ann. V, 520-1, Pallas II, 60, 
B. Bergmanns Nomad. Siralferaiaa luitar den KalmOken, Riga 1904, HI, 227. Von unten an: Makara, Draeha, 
Schlangen und ScktldkrOten, Palast des Nlga*Königs, .s'ägakanyds mil Bdabieinen, dafitmer Im Bergland allerlei 
VIcriaBler und GellOgel. 

Untere Reihe links im Bilde: die Prates (Gespenster) vgl. S. 18-19, 34 und Bergmann Iii, 226, Pallas 
n. BB, Ann. V, SSIt. Auf dem Tknm dar König dar Pralaa. Buddha, Avalokttaifaia («gl. obeii) bringen Er- 
frischung, tm Hintergründe: VairapAgi und MailjaM. V^. au«h OMham Sandbarg, TtbaL«BnglkMi Dtd. 

(C. Oia} Calcutta 1902. S. 1132. 

MMelfeld anten: die HOlla S. II, 17, H Ann. V, loa^ 81611. S. Chandra Dia, Pag ean Jpn nng 1, 8. Vgl. 

auch die Parnphmse (nicht Obersetzung) eines tibetanischen Textes ZDMO 56, 3, 1911, S. 471 ff. Ober in a'jsschrei- 
teoder Stellung YamaS. 17: RatnadharmarAja mit Keule und Spiegel, neben ihm die Seelenwage (Bergmann III, 141) 
und aebwance und weisse Siehicben. Davor die folgenden Szenen: Links unten ein ochsenkopliger Damon mit 
Messer einen Verdammten verfolgend; Sanjtva S. 17, Zelle 16, S.34, Bergmann lll,219aa, Pallas 11,67, SutaflL V,77i 
zwei Teufel einen Verdammten zersagend (die schwarze Schnur — unsere Rotelschnur fehlt); K&lasfltra S.34, Berg» 
mann III, 220bb, Pallas II, 57, Suhfll- V. 78, daneben in der Ecke die Verdammten zwischen Berge gepreßt: 
SadigtaAte S.34. Bergmann lU, 220cc, Pallas II, 58, Suhrll. V, 77, 7S, ein eiserner Kasten in der Mitte repräsentiert 
die Hollen Raurava und MaMraorava S. 17, Zeile 6. S. 34, Bergmann III, 220-1 dd.ee, Pallas II, 58, Suhfll. V, 77, 
ein Teufel, der einen Verdammien spießt, repräsentiert die Höllen Täpana und Pratäpana Bergmann III, 220ff, gg, 
Pallas ebenda. Dos Mitlelleld nimmt Avici ein: ein großer Kessel, in welchem tierkOplige Teufel die Verdammten 
kochen, Bergmann III, 221 hb, Suhrll. V. 77. Dies sind die acht Haaplbollan alwaa verkflnt dargestellt Bs 
folgt über der Sägeszene der S'ilmalibaum (nicht Ijuian. Lurr.) und ein Raubvogel darüber, S. 17, Zeile 12, S. 35, 
Bergmann III, 228, Pallas II, 50, Suhrll. V. 80, das Aulreihen auf Pfahle Suhfll, V. 79, neben dem eisernen Haus 
dar Scbmatfsumpl mit den gillifren Wermam, S. 35k Bergmann III, 223, Pallas II, 56, SabflU V, 81. In der Ecke 
daneben die Strafe der Religionsverricriter (V;ir, von Samcjhäta) Zermalmung durch heilige Bücher ut! der V-r- 
Achler der Kleriset die Zunge wird ausgezogen und darauf geptiOgL Dahinter rechts von Yama die kalten 
Halfen S. 35, Bergmann HL 224-9, Pallas II, »9. 




BEITRAGE ZUR ETHNOGRAPHIE DER LOLO. 

KATAUXl OBR SAMMLUNO WBSS IM KOL MUSBUM POR VOLXBSKUNDB ZU BBRUN. 

VOR 

HERBERT MUELLER. 
HlMn TtM m IV WMl I Kult. 

VORBEMERKUNG. 
Das Kgl. Museum fttr Vötkerktmde zu Berlin besitzt seit einiger Zelt eine Sammlung ethno- 
graphischer Oblekte, die der deutsche Konsul in ^ ^ ff^ Tseh'St^-tu-fu (Prov. Szi tsch'uanit 
Herr E. Weiss, auf einer Reise in dem zu seinem Amtsbezirk peh^Srigen }^ ^ Kiün-fsch'ang- 
Gebiet dankenswerterweise zusammengebracht liaL Ethnographica von den Lolo sind nur in 
wenigen Museen vorhanden, und nur eines dieser Museen hat - unseres Wissens - seine Lolo- 
Sammlung publiziert: das Public Museum of the City ef Milwaukee, Wiae., deiaen Sammlung 
von Mr. Owen L Stratton in ^ jft iS O^m-ffng (Prov. SMdihmii angelegt wurde.*) 
Unter sotclien Umständen erschien es wünschenswert, einen ausführlichen Katalog der Berliner 
Sammlung zu veröffentlichen. Dem Kataloge selbst, der den II Teil dieser Arbeit bildet, sind 
einige Kapitel vorangestellt, die - ohne irgendwie Anspruch auf erschöpfende Ausführlichkeit 
zu machen - versuchen, einen Oberblick über die Verbreitung der Lolo und einige Grundzflge 
ihres ethnischen Charakters*) zu geben und damit tngleiGii die Resoltel» giwlaier, mit der 
Kataiogtaiemag verbundener Arbeiten einem weiteren Kreise zugtnglidi zu machea Zu einer 
ausführlicheren nraoograpMsctnn Beliandlung ist dieses Gebiet noch nicht reif.*) 

Anmerkung: Die *f.r diese Arbelt verwendeten chinesischen Schriftteicben sind von der kalserl. Reichs- 
druckerei gfltigst zur Vertagung gestellt worden, wofOr die Redaktion hiermit ihren verbindlichsten Dank ausspricht 

NAME. 

Die Lolo sind - gleich vielen anderen Völkern - nicht unter einem einheimischen Namen 
in der europaischen Literatur bekannt geworden, sondern unter dem, der ihnen wohl als ein 
Spottname von ihren Nachbarn, den Chinesen, gegeben worden ist. Diese schreiben den Namen 
„l^olo* auf verschiedene Weise: ^ ^ oder mit dem Klassenzeichen „Hund" daneben.*) 
Jji-lo"; |§ „Lo-Zu"; oder )^ >J^<^'* ««Ich •«<* ^ B oder |1 j|| 

JCuihUtt welch letzterer Name nur aus dem <rtiigea In-fti verderbt sein solLÖ Die Lolo sdltst 
betrachten diese ihnen von den Chinesen gegebenen Namen als beleidigend und ziehen die all- 
gemeineren Benennungen für „Aboriginer" vor, von denen als die h^iflichste gilt: ^ ^ 
Lau-pen-kia, wahrend solche Bezeichnungen wie ^ \ oder p(i \ l-]en und ^ ^ Man- 
izi von den Chinesen im Sinne von „Barbaren" gebraucht, von den Lolos aber jedenfalls 
lieber gehört werden als der Name „Lolo".') 

1) S. Frederick Starr, Lolo Objects in the Public Museum Milwaukee (Bulletin o( the Public Museum of the 
City of Milwaukee, vol. I, 1911, S. 209-220). 2) Bine Übersicht des deraeitigen Standes der Kennhiisse und 
eine Bibliographie Uelerte Hrarl Conttor: L«> Lolos, «tat actiMl de la quMUon (Toung Pao, s. II, voL Vlll, 1907, 
S. 597-686. 3) INe I*brsclivn7 an Ort und Stalle eiOtt auf gräte SeliwIerfglieNen md eine Reihe ven 

Fotachem sind bereits von den Lolo ermordet worden, so unter anderen der Englander J. Westoii Brooke (lon.S). 

^ MM der Beilflguiig dieses Klassenzeichens drflcken die Chinesen ihre Verachtung gegenüber den Staoimes» 
frenden aus. Arand benerkt tfnmai, daS In der Peking-Zeitung der Naaia der MdiaflUMdaniBr [g] [q] Mrf-taf 

nil dam KlMBBmaklieii J^uA" jj^i] iedeamal eiadiefait, wenn diese atdi M der Regftcaar »ülieMg ge> 

necM lielMa. 8| a Saiaaoa. ^ ^ 1^ ft Nm4»dm» f<kt (Paria im) S. ISB <) A e. a. 

E. Colbourne ßaber, Travels a. Resarches In Western China (Royal Oeographicnt Society, Supplementary Papers; 
London 1882) S. 67; W. N. Fergusson, Adventure, Sport and Travel to Uie Tibetaji Steppes (London 1911) S. 320. 
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Ober den Ursprung des Namens ,,Lolo" sind verschiedene Hypothesen aufgestellt worden. 
P. Vial glaubte die Lösung in folgendem gefunden zu haben'): die Chinesen seien bei Beginn 
ihrer Beziehungen zu den Lolo naturgem&Q (?) zunächst mit den oberen Schichten dieses Volkes 
in Berabmng gekonuneo, die sich »elbst Jfo-aaT nennen. Die erste Silbe dieses Nemens 
bUteB die aibesen durdi »£o" wiedenngeben vennidit, wonue denn dordi RedupUlcatioii 
der Name „Lolo" entstanden sei Die Schwachen dieses Erklarungtverenclies liegen auf der 
Hand und werden auch dad'jrch nicht aus der Welt geschafft, daß man hinzusetzt, dafJ in der 
G^end von ^ Ma-pien (Prov. Szi-tsch'uan) für „No-su" auch „Lo-su" gebraucht wird.*) 

Der Beachtung mehr wert ist die von P. Lietard^) entdeckte Tatsache, daü m einem Ge 
Uei ^cmm 100 km ONO von Ta-lUfu, neiie «inen Orte^ den er üfihkoikU echrtibt. mit «mleren 
I^^Sttmnien, wie l-U^o und La-ma-^c ein Stamm lebt, dessen AngeiiOrige ddi tdber La- 
bhjfo nennen. Es ist wohl möglich, daO sich entweder bei diesem Stamme die friUier sllge- 
mein Qbliche Bezeichnung erhalten hat, oder daß der Name dieses einen Stammes VOn den 
Chinesen auf die verwandten Stämme im allgemeinen anE^ewandt worden ist. 

Eine neuere Erklärung, die ebenfalls sehr einleuclUend erscheint, haben zwei im letzten 
Jahre fast gleichzeitig erschienene Werke gebracht*) Danach geht der Name mLoIo** darauf 
sorflck, diB die Lolo tn Stdie der bei den Chinesen tiblichen Alinenttfoldien ein Bflndel tue 
Bsmbus, Stot^ Scliifwolle und BsH fflr den Sitz der Seele ihrer verstorbenen Vorfehren halten. 
Die Verehrung eines solchen BQndels mußte den Chinesen als eine lächerliche Sitte erscheinen, 
und nach diesem „Bünde!" (chinesisch ^ oder ||) haben, dieser ErklArung zufoige, die 
Chinesen dem ganzen Volke den Spottnamen „Lolo" an^ehängi. 

Einen eigenen Namen, der in Verbreitung und Gebrauch dem chinesischen „Lolo' ent- 
spricht, besibEt das Volle nicht Die Lolo selbst bezddmen sieh entweder mit besonderen 
Starnmesnamen, wie s. B. Al^-|iie {Otd bd P. Viel), oder aber sie bezeichnen etch als N<hau 
„schwarze Knochen". Dieser Name, der dem GM>ranch nach unserem „Blaublur gleichzusetzen 
ist, gilt aber nicht fSr die Lolo im allgemeinen, sondern nur fflr einen besonderen Zv/eip des 
Volkes, dem gegenüber die übrigen Lolo als „weiße Knochen" eine geringere Stelluni? ein- 
nehmen. Von diesen beiden Kasten der Lolo wird weiter unten noch ausfOhrlicher die Rede 
sshL Übrigens scheinen Starnmesnamen nicht Qberalt zu eidatieien, aoaet wire die anffftllige 
Tatsache, dafi auch mit den Dfaigen gut vertraute und sonst zuverUssige Berichterstatter uns 
keine solchen nennen, kaum zu erUirea 

WOHNSITZE UND STÄMME. 

Die Wohnsitze der Lolo liegen in einem Gebiete, das sich durch fast zehn Breilengrade 
(vom 2O.'^-30.'' n. Br.) erstreckt und zwischen dem 100.' und 107^ öst! L, von Greenwich liegt 
Sic gruppieren sich anscheinend um drei Zentren, von denen das \v)clit)^{«fe im 5^ Q Kim- 
tsch'ang-Geb\e{ im Süden der Provinz Ssl-tsch uan liegt, das zweite auf der Li tue ü ^ ilfi if^" 
Tschau-t ung-fu {FioMiM l ün-nan. nördlichster Teil, ^ ^ ^ Wä-nrng hien. ^ Al» 

sctam-fu und ^ ^ fj^ Kuei-yang-fu (letztere drei in der Provinz Kuti-^aehmi), das dritte 

l) P. VUl, Les Lolos (Cbaog-iui 1898), S. 69a0qa. 2) Henri Cordler 1. c. S. 623/624, nach B. Col- 

touM Baber L e. S. 67. 8) Bei CL MadfoHe, QuelquM PMplules Lo>Iih romg Pmk aSr. tt, vol. IX (1908), 

S. &3I-S32. 4) W. N. Ferjfusson 1. c S. 320: "Some Chinese claim that tlie name Lolo arose from the 

GaMiMii Ol writing Ifae name ot tlie departed on a piece ol paper and placing it in a basket which is hung in a cer- 
Wr posUJoB on tho wall. Thla I* why Iba Blick Bloodt took upon the nanao as aa Insult to their ancestors." 
De^lelchen Sammlung: R. Clarke, Among the Tribes in South-West China (l.onrlon I9II), S. 112: "The term Lolo 
is a name used (or them by the Chinese, because they keep, ur believe ihey keep, the souls ot their parents 
ta • miniatara baakol or hamper, jnM as the Chinese believe they have the souls of their ancestors in ancestral 
tablets. Thr Chinese word for such a basket is lo-lo, and hence the name by which these people «!• gono* 
rally known to toreigners." Des weiteren beschreibt Clarite ein solches "spirit hamper" genanar nd UMM 
aseh ate BiMiptar A. 
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endlich südlich von ^ jfj Ifrf Yfin-nart-fti Daneben aber finden sich zahlreiche kteinere und 
grtUiere Lolo-nrujjpen nicht nur in den drei genannten chinesischen Provinzen Szä-tsch'uan, 

KxM-isdum uiid Yünrmm, «ondcfn 
such in den nOrdlkhen Teilen von 
ffinna und Tonkin und vielleicht 
auch in der Provinz Kuang-si. 
Doch halt es oft schwer zu ent- 
scheiden, welche der Stimme noch 
«Is L.0I0, welclie als mehr selb- 
ständige Verwandte dieses Volltes 
aufzufassen sind. 

In der Provinz Szi-tsch'uan 
beben sich die Lolo schärfer als 
an einer anderen Stelle von ihren 
Naclibarn ab, leben unter eigenen 
Häuptlingen in einem «chwer su- 
i^taiglidien Gebiet, Ober das die 
chinesische Regierung eine nur 
nominelle Herrschaft besitzt. Dieses 
Gebiet wird begrenzt im Norden 
etwa von dem Wt fpi Ta-tu- 
hoo der j|| jfRj Tung-ho, im Oj,.in 
und Sfldea vm dem groBea Bogen 
des rmv^M^foqg tL 
Kin-scha-kiang) und greift im 
Westen nur um ein Geringes über 
den Ij- ^ /X Ya-lung-kiang 
hinüber. Es wird von den chine- 
tisclien Geograplien «Is ^ g 

fünf Distrikte des Kim tsch^anft 

bezeichnet') Diese fünf Distrikte 
heißen mit ihren alten und mit 
ihren heute gebräuchlichen Namen 
^ ^ Kim-tsch'ang oder 
^ IS Ning-fßm 
^ j\\ Hui'tsdCuan oder 
# 3g lfm.» 
^ ^ Ym-tsing oder 
Ü m y^n yüan 
# Ning-fan oder 

Yüe sui oder 

Yüe tsüan. 




m. I. 



it. 



Die Lage dieser Orte und die ungefähre Topographie dieses Gebietes ist aus nebenstehen- 
der Kartenskizze, die auf chinesischem Material beruht, zu ersehen. Das Kien-tsch'ang Qt\nti 



I) Vgl. dl« EntyklopAdia ^ ^ j£ rVsdkii-lM «rA'^Rj|, AbMltmg: Info^^^m, Kap. 
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wird durchschnitten von dem ^* jiij An-rnng-ho oder 3iJ! H Kiin-tseh'ang-kiottg, 

einem linken Nebenflusse des Ya lutu/ luang: in seinem Tale allein liegen die chinesischen An- 
siedelungen und Städte. Das ganze Uebiet westlich und vor allem östlich des Flustales, teils 
von einem wilden Hochgebirgscharakter, teils eine ziemlich flache Hochebene, ist in den Händen 
der Aboriginer. Wahrend alte chinesische Berichte noch von fünf verschiedenen Völkern im 
Kim-iseh'ang-Qilbltt sprechen, n&mlich von 1. ^ Ma-ait (Moso), 2. ^ ^| Pai^ (Pa-yi), 
3. es # Si-fm» 4w lit $ Tu-fm (Tibeler) und 6. jS^ Jj^ Im-Im (Lihto), sind heute die 
Lolo dort so vorherrschend, dafi mnn das ganze Gebiet als Lolo-tand beKeicfanen kann. Die 
Tibeter, Sifan und Mo-So kommen nur noch an der We^tg^renze dieses Gebietes vor, ein Pa-yi- 
Stamm') ist vielleicht noch in der Umgegend von Hui-tsch'uan zu finden, einige Miao-tze ebenso 
in derselben Gegend. Der Name ^ [i\ Ta-liang-shan. der in letzter Zeit fQr dieses Ge- 
biet gebraucht wird, bezidit sldi dgeirtlieli nur auf dnen kleiiien QebirgarQcken zwischen dem 
Yat^iti-Jtimm und dem Htä-fung-ho, 

Die Lolo der Provinz SU-tset^wm thid uns nodi recht wenig beicannt, wenn de auch als 
die ersten Ihres Volkes in der europäischen Literatur genannt worden sind. Den meisten Euro- 
päern ist es nur gelungen, bis an die Grenzen des eigentlich unabhängigen Gebietes zu ge- 
langen, verschiedene Reisende haben beim Versuchen, dieses Gebiet zu betreten, den Tod ge- 
funden, und nur einer Expedition, der des Capitain d'OHone"), ist es im Jahre 1907 mit Hilfe 
des ndt den dortigen Verhiltnissen sehr gut vertrauten Misskinars P. de Gudbriant gelungen, 
das nnabtalngigtt Lolo-Land zu durchquMen. Wenn die Expedition sich auch nur sehr kurze 
Zeit dort aufgehalten hat, so ist doch von der noch ausstehenden Publikation ihrer wissen- 
SCiiaftlichen Resultate manch wertvoller Rcitran; zur Kenntnis der Lolo zu erwarten. 

Von dtn verschiedenen Stämmen, die das KJcn-^sc/i'an^-Gebiet bewohnen, nennt uns keine 
europaische Quelle die Namen. In dem 1761 veröffentlichten Werke //ua^y-Js'in^-/£c^/-ftunt(7-fii 
M iiR ^ PI finden wir acht Qrui^ieii von Lolo unlwschleden. 

1^ ^> M ^0-^ Scka-tna Kuo-lo, unter der Kontrolle deä mitt- 

leren Lagers von Xam-tsdii'anf , 

2. miiP /Cuo-to in % Tsi-sa-fitn u. a.0^ unter der Kontrolle des linken Lagers 

von Kien-tsch'ang, 

3. W M f<^io-h in A-schi |^ Ftttt-tscha $ unter der ifontrolie des 
rechten Lagers von Kien-tsch ang, 

4- 6S # Si-fan Kuo-lo in XP ig^ $ Äng-pu-nuan-tai u. a. 0., unter der 

Kontrolle des Lagers von Yüg'^ u. a. 

B. ^ ^ |jp IS T'^tfn*^» iCuo-to vom rediten GebM unter der Kontrolle des Lagers 
von Hid-yen, 

6. m Kun-lo in Hü-Umg u. a. O. unter der Kontrolle der Lager von Kim-isdi'ang, 
Tschön-yen und Huai-uüan, 

7. ^ J§ Jil ^ A Ts'ien-hu Lo-iu l-jen vom mutieren Gebiet unter der Kontrolle 
des Lagers von Hui-yen, 

8. ^ G9 m IBI Ta-fUn Kao-U> unter der Kontrolle des rechten Lagers von Toirnng-hU. 
Zwei von diesen Gruppen seien hier nach der zitierten diinesisdwn Qttdle geschildert 

und zwar die oben unter Nr. 1 und Nr. 4 aufgefohrten Stamme. 

1) Das dortige Vorkommen von Pa-i und Miau-tä wird fttr das lt. Jakrimmtort hwm^ von d«ni Weilte 
^ ]^ Ufe ^ @ tft^ang-'Tsmg-ischi-lmnQ-ru. 

2) Ein« popiilAro Scbildenuig seiner Reise hat CapL d'OlIoae in dem Werlte: Les demiers BarlMres (Paris 
1911) gregeben. Bs sei gestoltel, ebie AuBening des Bedauerns Mer etnzufflgtn darflber, daB es \iltA oTfenbar 
immer mehr Brac h wird, Reisewerke ohne jeden Index u 1 1 ti i ■ Iii er ir herauszugeben. Außer dem Tage der 
Kcmstiluiening der Expediüon findet sich in dem d'Oilone^chen Werke von 372 Seiten nicht ein esaltles Datum. 
Bs n«S Mii ge s p fodwn wtrdsn, itaS dweb dsniUgw der wissaaschaililiebe Wart Jsdss Baebes beriUirt «rbd. 
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A-^uuadSduMna Kwhlo unter der Kontrolle des mittleren Lagers von Kien-tsch'ang.*) {Fig.2aix.b) 
„Kitn-tsch'ang ist dasselbe Gebiet wie das alte ICiung-pu. Zur //an-Zeit bildete es >r ? 
sui-kiün. In der Tang-ZeW ging es an die Tu- fan (Tibeter) verloren. Die Vfian-Dynabtie 
grflndete dann Kien-isch'ang In. Unter der Af/ng-Dynastie wurde dann der H ^ ^) 
A-tu T schang-kuan-asi eingesetzt Der jetzigen Dynastie ergal>en sie sich um die Mitte der 
Regienmgsceit ICang-Ms* Im T.Jahre Yimg-tadiing (- 1729) mdt noch dn Ai (^-Vkc) 
rach*attff-kuan-s8i eingesetzt luid dazn aueh ein ^ iH ^ III ^ Sdk-ma $fla»-/ii-J8/. Du 
fctodliche Volk unterwarf sich zusammen mit A-tu. Unter der Kontrolle des mittleren La^ 
von Kien-tsch' ang sind nur Lolo. Sie wohnen tief in den Bergen, wSWen sich dort Gcbirgs- j 
bächc aus, über die sie auf Holzstützen ihre Hfluser bauen. Sie sSen Buchweizen und nähren ^ 
sich davon. Sehr geben sich sie ab mit dem Weiden von Vieh. Die Manner binden ihr Haar i 
hoch zusammen. Dir Gesicht lassen sie schmutzig. Ihre Kleider sind AnnSch und kurz. Aat 
dem Rflcken tragen sie einen Pilzmantd, imd in dNescn holten ste sidi andi zum Sdilafn. 
Auf dem linken Arme tragen sie eine Röhre aus rotlackiertem Leder, die ihnen im Kample 
zum Schutz dient. Die Frauen tragen ihr Haar in einem Zopf und darüber eine hlnuc Mütze. 
Goldperlen, die sie um die Stirne legen, dienen ihnen als Schmuck. Sie tra^^eti mit Vorliebe 
lange Borten. Der Kragen reicht bis zum halben Arm. Sie lieben fflnffarbige teme Kleidung 
und Unterkleidung. Einen Hut aus Filz tragen de beim Gehen in der Hand. 

Ate Tilbut zahlen ate jttiriidi Pferde;* i 

Si-fm Kuo-h.*) (Fig: 3 a imd ft.) ' 
XP n|i JCtunffim, so unter der ^mi-Oynastie das dgenUidie Land von ICha^f-pu. Unter | 
der ViBan-Dyttaafle wurde ein ^ |j| f(| ÄihfiM^ dngeselzL Zur Zdt des Kaisers Mung-uu 
der Mäiff-Dynastie unterwarf sidi Ä K 'fÖ TadMhpo und erhtelt den Tlid ^ ^ ^ 

Tschi-hui-schi. Unter der Regierung ICang-his von der Ts'm^-Dynastie ergab sich die Familie 
Ling und erhielt das erbliche Amt eines Süan-fu-ssi. Auch die ^ i "f" Nuan- 
tai-fu Ts'ien-hu und Nuan-t ai- mt {'^j)- fu Ts ien-hu sind Nachkommen der Familie Ling und 
unterwarfen sich zur selben Zeit Sie gehören den beiden Stammen Si-fan und Kuo-lo an. 
Die Minner Unden ihr Haar hoch nnd umwtekeln es mit «nem l)lanen Tttch. Sie tragen kurze 
Röcke nnd Pilzmlntiri. Sie f Dliren Schwert und Stock mit sidi. Die Framn tragen eine grofie 
Kopfbckleidung aus blauem Tuch, womit sie ihr Haar bedecken, mit herabhängenden Enden 
vorne und hinten. Ein Zipfel roten Tuches liegt auf der Stirn Die Oberkleider sind lang, die 
Unterkleider kurz. Immer gehen sie barfuß. Wenn sie bei der Feldarbeit einmal Muße haben, 
so spinnen sie Wolle zu Geweben. Vom K'iung-pu zahlen die Leute von Nuan-tai-mi eigent- 
lich keine Steuern. Doch geben die von Nuan-tai, die zum Lager von Ning-yü gehören, Pferde 
nnd 8 Tad Silber.** 

in der Provinz Kufi-ischäu sitzen die Lote westlich der Hauptotadt Kuei-yang-fu hau{rf- 
sichlich in den Distrikten ^ jÜ An schun fu, ff^ Ta-ting-fu, ^ }ff Yuag- 

ning-fu, ff^ P'u ting-fu und ^| j]] Wei-ning-tschou, das heißt bis an die Grenze 

von y'ün-nan, wo die um U?? i|Ji ^ Tschau-t'ung-fu sitzenden Lolo in engster Beziehung zu 
den genannten Stammen zu stehen scheinen.*) Oberalt hier sind die Lolo sehr gering an Zahl 
und bilden nur dne dQnne Oberschichte über der alten Urbevölkerung der |^ Yau und der 
H ^ MimhWI. Bs sdieint so^ ate ob die Stommesverfassung hier gsnzlidi gdockert Ist und 
an ihre Sielte dne neue sodale Gliederung getreten ist, bd der dte (durchweg Nthm steh 
nennenden) Lolo die Rolle der Herren spteten. Es ist Grund zu der Vermutung vorhanden, dafi 
hier dw Lolo frflher vid zahlrdcher gewesen dnd und dafi erst dte sogenannten MioiHM-Pdd- 

I) cf. Huang-T»*iaftt*M4amQ4*u vol. 6. S. 63 sequ. 2) cf. Huang-Ts*ing-t»M-kimg-fu vi4. 6, S. 6Bwq«. 
3) Sam. R. Clarke ist der erste in seinem oben ziticrien Werk, der die Aufmerksamkeit auf <1iif«!e Gruppe von 
Lolo gelenkt bat Par die Tscitau-4' ung-Loio benutzte er eine Arbeit des Rev. C. E. Hicks (Chiaese Kecorder 1910). 
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zflge des Kites ICim^ut^ ihre Macht gebrochen haben. Heute ist ihre Zahl In slAndigem, 
schneHem Rückgang begriffen, was auf die ungesunde Art ihres Lebens, auf Trunli, Opium 

und andere Laster zurQckgefOhrt wird.') 

Das oben zitierte Werk Huaug T^'inq-fschi kung-fu bringt Abbildungen und Beschreibungen 

von folgenden Lolo-Gruppen in dieser Provinz: 

1. fKi' Kuo-lo in Ta-ting-fu und ) uc-mng-tschou. 

2. ^ J3i iSi Hei-Kuo-lo (schwarze Kuo-lo) in la-tm-iu Wei-ning-tschou, 
3> Ö )M ^ Kiu>4i> in Ta-ting-fu WaMÜi^Mtm. 

Im folgenden gebe ich als Probe aus diesem Werk Abbildung und Beschreibung der fM 

Kuo-lo in Wei-ning-tschou. 

Die schwarzen Lolo (Hei Kuo-lo) in Wei-ning-tschou in der Prflfektur Ta-ting-fu fPi*: \aa.b.) 

„Die Hei Kuo-lo wohnen in Wei-ning-tschou westlich des Flusses und an anderen Orten. 
Sie gehören zu der Kuo-lo-R^sst. In der Sung-Ze\i gehörten sie zum ^ pji Wu-sa-pu 
(= Nyo-su)')^ in der Yüan- und Ming-Zeii zu ^ ^ Schui-si Süan-weischi. Die 

Leute dieses Stsmmes haben tielliegende Augen und tätowierte Nasen. Sie sfaid von grulter 
QesfailL Sie rasieren dch den SdmarrfMrt und halten den Barhradis zurftek Um den Zopf 
winden sie sich ein blaues Tuch. Ihre Kleidui^ ist schwarz, ihr Oberkleid ist kurz mit weitem 
Ärn.el. Die Frauen legen ihr Kleid in feine Falten und tragen breite Säume. Ihr Charakter ist 
ohne Bildung, aber zuverlässifj. Sie haben ilire Freude a.: der Pferdezucht und heben Wett- 
rennen. Sie verstehen sich auf Lanzen und Armbrüste. Schielien und Jagen ist ihr Handwerk." 
An Kua4o. (Fig. 5 a und b.) 

«010 Pud Kuo-io sind ehies Stammes mit den Hei Kuo4o, Sie hdfien auch Ptü-Vhau Die 
fiel (..schwarzen") bilden die erste Klasse, die Pai („weitten'O die zweite. Sie heiraten nicht 
untereinander Sie wohnen überall in Ta ting, An-schun, Yung-ning, Pu-ting u. 3.0. Die in 
Ta-ting v.'olinen. bildeten zur Sun^-Zcit mit den Hei Kuo-lo zusammen Wu sa-pu. 

Die m An-schun-fu wohnen, bildeten zur selben Zeit Ig ^ P'u-li-pu. In dem Be- 
ginn der Ming-ZAi wurde dann An-schun-fu errichtet. Die in Yung-ning und P'u-ting Woh- 
nenden wurden xur Ming^Ztli ie dnem Tidtaiig-^Munirsa unterstellt Zu Anfang der Regie- 
rang ICans-hi der Ts'fti^Dynaatie wurden ±^ rU'Sxi ehigesetzt, um sie in Frieden zu haHeo. 

Manner und Frauen tragen weiße Kleider und binden sich ein weißes Tuch um den Kopf. 
Zum Essen haben sie weder Teller noch Tassen. Um einen drei Pufi groflen Tiegel sitzen 
Manner und Frauen zusammen und essen daraus. 

Die Leute in P'u-tmg heißen ßi^ ^ A-ho, sie handeln mit Tee. ihre Steuern bezahlen sie 
an den Terminen mit Getraide anstatt in Oeld." 

In der Prorinz Yünrnan Ulden die Lolo den Qrandstocli der sehr starte gemischten ei» 
hämischen Bevftllcerung und sind wohl das zahlreichste Element derselben. FQr das Zentrum 
der am meisten unbeeinflußt gebliebenen Stamme ist wahrscheinlich der Distrikt 1^ 
Möng-him-fing (stidlich von ^ ^ Ta-li-fu) anzusehen. Am besten bekannt sind jedoch 
einige StSmrTie weifer östlich, die bereits den Einfluß der chinesischen Kultur in stärkerem 
Grade empfunden haben und von iranzöi^ischen Missionaren missioniert worden sind. 

bn ganzen icann man wohl vier Zentren der Lolo in YHn-nan unterscheiden: im Sflden: 
V 0 P'u-wh-ftt mid JS^ ^ 5ff-mau mit den Wb^m'-Stflmmen; im Westen: ft it M 
mng-hua-t'ingi fan Osten: |^ ^ fH Iju-Üang-Ise/UM, f^fH iM-nm-iMdmu, 9i K 
Mi-le-hien, ^ ^ flj Kuang-si-tschou (sfldöstlich von Yün-ruM-^ mit den Stammen iVyf 
(Qni)*), A-schi (A chi, Ahi)^, Sa-ngi (Sagni), Ko» Kodabe» AU iLtum^ unter denen die hranzöai- 

1) S.R. Clarke op. df. S. 121. 2) Huang-Ts'ing tschi-kung-t'u vol. 8, S. 55 sequ. 3) Ober 

diesen Slamm sind wir einigermaSea durch die Schritten P. Vials unterrichtet, der auch ein Worterbuch der 
Sprach« diMas tron Ikm Qnl geunntwi Stammes herausgfegeben hat. 4) Diessr Stan» M UngoMiCk 

feiuuMr ualifBttcht von dam frmmitdiM MItsioiwr P. A. Ueiard. Sieh« ««Mar anitoa. 
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sehen Missionare tätip sind und die uns darum auch verhältnismäßig am besten bekannt sind; 
im Norden endhch: If^ Tschau-t'ting-fu.') Daneben gibt es aber in nahezu allen Gegen- 

den der Provinz kleinere Gruppen Lolo. Außer der Tatsache ihrer Existenz ist uns aber nur 
uAu wenig von ihnen bekannt 

Das sciion zweimal dtierto Wetk Huang'Ti^ing-fyehi-kung-i'u bringt Noflzea Aber folgende 
Lolo-Stamme: 

H tili ^^-'o (schwarze Lolo) in yiBn-nonFM 

2. Ö M ^o-lo in Yün-ncn fu, 

3- ^1^ 1^ Kon Lo-lo (auf trockenem Gebiet wohnende Lolo) in Yün-nan und anderen 
PrAiekturen, 

4- iti^ l^s Miau Uhto in Kuang-nan und anderen Prtfelcturen, 

5- M ik M ^ ^^«^ ^ K^ü-iOng-fU. 

i[M9k J^-^M iJo4o in Kvan^-^-fa, 

Die Litte im rii-ecAu-itf<MAv') erianbl, noch folgende zwei Lolo-Sllinnie dieier Anf- 

ZÄhlung hinzuzufflpen: 

B-mm m m ^^-rm lo-io, 

m ^a-u^^n Lo-lo. 

Von den hier unter 1, 2 und 4 angeführten Stämmen hat Dev^ria Bild und Beschreibung 
nach dem Huang-Ts'ing'tschi-kung-t'u gegeben.^) Ich füge hier die Beschreibungen zweier 
weiteren SUnm» hfami: der JCian Uhto (Nr, 3 der Uste) und der UMim Uhh ijHt, 7>. Dfo Ab- 
bildungen zeigen deutlich zwei ganz verschiedene Typen von Menschen. 

Km Lo4oJ) (n^ 6 a und b.) 

«Zw roivZ^ gehörten sfe zum Tung-T^um-pu. Heute rind bei ihnen die beiden ifliseen 
der »Schwarzen" (Mei) und der „WeiOen" (Pai) vermischt In den drei Bezirken YOn-nan, K'ü- 
tsing und Tung-isch'uan gibt es keine besonderen T'u-szS mehr. Die Kan Lo-lo wohnen in 
turmartigen Häusern. Sie essen aus Kiiei (schou importierten I.auch. Im Gesicht sind sie ganz 
schwarz. Die Männer tragen ihr Haar in ein Horn zusammengewickelt In den Ohren tragen 
sie runde Ringe. Sie kleiden sich in bunte Stoffe und tragen kurze Röcke, darflber werfen eie 
dnen Sdiefopelz. Ferner tragen ete bk anf dfo Knftcbd Mnimlergebende Befaiwldcd ans Hanf* 
Stoff und Strohsandalen. Die Frauen teilen mit weütem Hanf ihre Zifle, Sie tragen efaie lCo|if> 
bedeckung, die vom Scheitel bis zum Halse hinunterreichL Bei ihren Hodizeiten geben sie 
außerordentlich viel aus und protzen damit. Vor jeder Mahlzeit stecken sie erst ihre StäbclieD 
in das Essen, heben ihre Hände m die Höhe und beten schweigend zur Vergeltung. Von Natur 
sind sie tapfer und iiet>en den Streit Sie verstehen nicht Chinesisch. Sie sind sehr fleifiig im 
Ackerbau, im Weben, Holdiacken und Pflftcken von MaulbeerblAttem." 

Lu-wu Lo-lo.^) (Fig. 7 a und b) 

mOic Lu-wu Lo-lo gleichen in der Art ihres Wohnens und in ihrem Essen den Hti Lo-lo, 
bilden aber doch einen besonderen Stamm. Im Anfang der YÜan-Zx^i wurden äe unterworfen. 
Jetzt leben sie nur noch in K'i^tshig^ mit aller 'Art Leuten zusammen. Die Minner wiclvbi 
ihr Haar auf dem Kopfe in ein blaues Tuch zusammen. Sie tragen kurze Röcke und dazn 
Hosen» an den FflOen Hol^ntotteln. Die Frauen tragen ein blaues Stirnband, in den Ohren tragen 

l) Der hier tiügo amerikanische Missionar Rov. C. E. Hicks schrieb Im Chinese Recorder for 1910 Ober 
die Lolo seines Bezirkes einen Bericht, den Rev. S. R. Clarke op. cit S. 114 sequ. Mr seine Darstellang 
bcnuut hat 2) V^l. den vierten Teil der Beschreibung der Yün-nan-fu-sst in Kapitel 1918 des topogra- 

phischen Teiles. 3) 0. Deviria, La Pronittra Slno-Annamile (Paris 1886) S. 140 resp. 138 resp. I2L 

^ cf. Huang-Ttl'iag-tsehi-tiuag-ttt vol. 7, S. 10 Mqti. i) et. Ummg-Ti^ing-tMM-kuag4'u voL 7, S. 66a«|u. 
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sie große Ringe. Sie kleiden sich in kurze Röcke und lange Unterkleider. Sie gehen barfuß. 
Es ist ihre Art, zu pilüijen und zu säen. Auch verstehen sie sich auf die Jagd, ihr Boden 
trigt Hirse und Buchweizen, davon zwei Sorten: eine sfiße und eine Wttnre:** 

In Tonkin') bewohnen als »Lolo** schleditweg bezeiclinete Leute, an Zahl etwa 1800QL 
die G^end von Bao-LtK an der Ota<enze von Ybtmn und Kuang-tung, Eine ihnen nahesteliende 
Gruppe von etwa 200 Personen in den Distrikten Hoang-su-Phi, Muong-Khuong und Ba-Xat. 
westlich von den vorigen, wird P'ou-la genannt und be7eichnct sich selbst als Peu-pa; sie 
dürften mit den P ua-!a in Süd-Yünnan identiscli sein. Eine weitere Gruppe von etwa 6000 Köpfen 
in der Gegend von Bao-Iia und Coc-Leu nennt sjch Lao-Pa und wird von ihren Nachbarn mit 
dem Namen Xa-Pko bezetchnet Den Lolo mindestens sehr nahestehend, wenn nicht ihnen 
Obohaupt zuzureduien, sind die Wo-ni oder Houo-nt, diinesiach Ifn % « deren Hauptmasse im 
Soden Yün-nan's - wie erwähnt - und zwar hauptsächlich in den Distrikten T'a-lang-t'ing und 
P'u-erh-fu sitzt, von der sich aber versprengte Teile außer in Kuang fung*) auch in Tonkin 
finden, und zwar 200 Individuen etwa in den Distrikten Ftiony-Tho und Irinh-Thuong. Un- 
gefähr 30 Familien endlich, die in dem Distrikte Yen-minh leben, werden »is ^ ^ 
Pön-ti Lo-lo bezeichnet und gelten far die ältesten Bewohner jener Gegenden. Von den Mao 
werden sie Mangt von den Tbo KhoiMnon genannt, wahrend ihr einhehnisdier Name Hm-Pto ist^ 

Alle die fan Vorstehenden aulgdlttirten Stimme werden von den Chinesen als Lolo Im« 
zeiehneL Es kann als eine durchaus gesicherte Tatsache angesehen werden, daß somatisch- 
anthropologisch diese Zusammenfassung keine Berechtigung hat, daO vielmehr unter diesen 
Lolo recht verschiedene somafisclie Typen vertreten sind, und besonders zwischen den Lolo 
des Nordens und denen des Südens starke Unterschiede bestehen. Größer ist die Berechtigung 
der Zusammentassung dieser Stimme auf Grund Ihigidstischer Verwandtschaft. Bs ist dann 
aber Icaum ehiniseheo, warum man den Lolo nicht no^ weitere Stlnune hi West-Oiina zu- 
rechnen sollte, deren Sprachen sich - soweit unsere Kenntnisse reichen - nicht weiter von dem 
Typ der Lolo-Sprachen entfernen, als einzelne dieser Lolo-Sprachen. Nichtsdestoweniger müssen 
wir den Begriff Lolo in seiner geschilderten und historisch wohl berechtigten Ausdehnung an- 
erkennen und annehmen. 

HERKUNFT UND GESCHICHTE. 

Wie es scheint, halten sich die Lolo in keinem ihrer heutigen Sitze in Mina für die ur- 
sprtinglichen Bew !:ner des Landes, sondern leiten überall ihren Ursprung von anderen Gegen- 
den her. So geh: ri sie ais ilue Urheimat unter anderem selbst die so weit entfernten Provinzen 
Schen-ai und Schan-tuny an/) Derartige Angaben sind aber kaum als einheimische Ober- 
Ueferungen anzusprechsn, sondem geben, «de msn wohl mit Besivnmthdt sagen kann, auf 
chinesische Oudl«n zarttdc, und zwar auf die BrwAhnung der San^mfou fai dem Budie Yü^lamg 
des Schu-king, die gem^hin von den Clnnesen als die Vorfahren der gesamten nichtchine- 
sischen Bevölkerung angesehen werden. Andererseits haben sich aber doch auch glaubwür- 
dige Erinnerungen an die Geschichte des Voikes überall erhalten. So berichten Stamme in 
Sze-tsch'uan, daß sie, von anderen Völkern bedrängt, einst aus Yun nan und Birma einge- 
wandert seien. In Kuei-tschou ist noch die Erinnerung an die Herlmnft ans dem Westen 

1) Als OinodbC« diesen Abschnitt «Uente: Lunet de I.«jon<|uiire, Etbnograpbie du Tonkin Septentrionale 
(Paris 1906) S. 322-341. 2) Vgl. H. R. D«Tles, nifMiaii, ttie Link belwmn India and Ihe Yuigtze (Cambridge 1909) 
S. 393. 3) Nach Lunel de Lajonquiere op. cit S. 339 bezeichnet das Khon in Khon-mon und das Han in Han-Peo ,JMen- 

schen". Sollte darin nicht vielmehr das chinesische Wort „Ma'V lu suchen sein, das hier wie i n dem in 

China selbst gan: gfebrauchlichen ^ Han-jen gebraucht ist, nAnlich gMch „CbijiMisch*'? Es warden 
dies« Beceidmungen „chliMslscIie MoiT and ehlaasiaetae Am" (vgt dam «ban FnhPa als Bfen-Bettfehnung 

der Lolo in Tonkin), also aul Einwanderung dieser Lolo aus China hindeuten. 4) Legendre, Par We^ 

Chinois (T'ovinir p^o, s. II, vol. X, S. 637). Auch ^ HU'Om wird von «inigm als llira Hatmat ■ngonohcii. 

vgL W. N. Pugusson op. cit. S. 293. 5 Legendre I. c. 
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lebendig und Tibet wird als die Heimat des Volkes angegeben. ) Ebenso bezeichnen die von 
P.VIal untenuchten Lolo in yfliMian da» Übetisdi-blniiaiibdie Grenzgebiet als Uire eigenlUciie 
Hefanat^ Wian diese Waodernnfen stattgefunden liatten, ist sdiwer zu sagen, und es ist 

wohl möglich, daß manche der Traditionen sich auf eine verhältnismäßig nahe Vergangenheit 
beziehen. Immerhin geben uns schon recht frflhzeilig chinesische Berichte Anhalt zur Annahme 
der Existenz von Lolo-Stämmen in Yün-nan und selbst Sze-tscfi'uan und Kuei-tschou. Hinge- 
wiesen sei hier nur darauf, daß in den Annalen der froheren Han-Ztit (206 v. bis 24 n. Chr. 
Gab) von den damals in der Gegend von ^ Ü jf| Hm-U-tsOim sitzenden K'iung- 
SUmnen iMriclitet, sie banden ilir Haupthaar zu einem liomlörmigen Knluet zusammen, wie 
das auch heute noch die Lolo tun.*) Und auch die Stamme, denen die Eroberungsztige Tach»4m 
Uang's galten, wurden in chinesischen Werken als die Vorfahren der heutigen Lolo hingestellt 
In den folgenden Jahrhunderten bereitete sich die Entstehung des buddhistischen T/i of- Reiches 
in Yün-nan vor, daß die Chinesen ^ Nan-tschau nennen und das unter einer Dynastie, 
die sich der direkten Abstammung von König Asoka von Magadha (l) rüimue. von 649 bis 902 
und unter einigen anderen Dynastien bis 1253 bestand. In der Gescfatdile dieses Reiches, im 
tu ^ 9^ i. Naa-Tadtau^aefa, das fan Jahre 1660 verfaßt ist, werden eine Reihe von 
Lolo-Stammen, als im Gebiete von iVnn-fscftn» wohnend, beschrieben. Es rind dieses die folgenden: 

2- Ö VJk M P^' f<"o-lo ^'i^r ^ Sa-ma-tu, 

3- )W K^o-lo oder ^ §f Wu-man, 

4. ^.L \W f<an Kuo-lo, 

5. m ^^^t Kuo'lo oder i'^ ^ Pa Kuo-lo, 
6- idf Miau-Kwhto. 

1^^^ »Ol M M \% ^-«« Ä^-te. 

8. w * i« a ^-'«w to, w^m^mm kvo^. 

9. 1Q| A lUli ^-«w iTiio-fo, 12. {i m a la»*niu Km4o. 

Unter den Sa>mf Xuo-Zo werden noch folgende Stttnme genannt: ^ 7C ix-««, -J^ ^ 
Lau-wu, ^ % Sa-matk M Seha-ni. A-bo und |B| ^ A-hL Die Beschreibungen 

dieser 12 Lolo Stämme sind von Sainson*) übersetzt 

Da das Reich Kan tschuu zeitweise auch das südliche Szi-tsch'uan mitumfaßie, gehörten 
auch die Kien-tsch ang-Lolo zum Teil zu diesem Keiciie, zu einem anderen Teile sollen sie 
damals zu Tibet gdiört haben, hatte dieses doch wihiend der fan^jr-Zeit auf N«mrtschau setbat 
> trotz mancher nngiflcltlicher Kampfe mit ihm ' so großen Einfluß, daß selbst tibetische Titel 
dort Oblich waren, wie z.B. ^ ^ Hl /san-pWsdtonif * tibetisch rgyal'pihiadi*ung Mjflngerer 
Brader des Königs". 

Schon 1244 waren die ersten Heere der Mongolen bis nach dem Norden Yün-nan s ge- 
drungen, hatten sich aber wieder zurQckgezogen. 1252 aber führten der spatere Kaiser Khubilai 
und em in den chfawsischen Annalen jL M n Wu-liang-tuht'oi genannter Feldherr, ein 
Sebn des berOhniten Subutai, dn großes Heer von Xon-su her, durch die tibetischen Grenz- 
gebiete heran, und eroberten Nan-tschau endgtlltig. Das ganze Gebiet erhielt eine admhiistra- 
tive Organisation, nach dem im übrigen China Üblichen Muster, das ACi>n-/sc/t'an^-Gebiet wurde 
zum ersten Male als eine Verwaltungseinheit zusammengefaßt, und die Lolo gehörten von nun 
an zum eigentlichen China. Die Veränderungen, die in der Folgezeit vor sich gin^^en. sind zu 
gering, als daß sie Anspruch auf ausführlichere Behandlung an dieser Stelle macheu könnten. 
Verefaizelle Anfotlnde von Lolo-Hiupttingen wurden stets nnterdrflckt. Die Bildung dnes grAfieren 
Staates ist wohl durch die Gfersucht der Häuptlinge und Stflmme verhindert worden. Die 

1) S. R. CUrke <»pb dt S. 114. 2) P. VUrt pp. CiL p. I. 3) A. v. Rosiborn. Die AmtiiottMg der 

chlMriMiMii Miidii in aSdwwilicter RfcMaiiK (Wim 1S9B), S. 33. 4) op. dt S. laoaequ. 
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Klnple mit der chfaiMltclieii Obri^ttit und ihre Strtiti|kciteii tmlerdiiiiider haben die Lolo 
kulturell verarmen lassm. Dieses Volk, das - wie alles vermuten laßt - in veisansenen Zeiten 
eine andere Rolle gespielt hat, ist heute Oberall in schnellem RQck^an^e begriffen. Nur in dem 

Kim-tsch'ang-Geh\e[ hat es noch einigermaßen seinen alten Charakter bewahrt. 

Leider hat man es bis je^zt noch nicht unternommen, zu sammeln, was an historischen 
Oberllelerungen noch den Loh> selbtt voihanden 1st Bbtige wenige Notizen finden eich 
wohl gelegentlich bei dem ehwn oder anderen Autor. Was hier aber Not btt, iat die Samm- 
Inng von grOOenm nissmmeiihangenden Texten historischen Inhaltes bi der Ursprache und 
- wenn diese, was anzunehmen, vorhanden sind - auch die Sammlung von einhdmischen 
Manuskripten historischen Inhaltes. Ein Volk, das alte Inschriften besitzt, dQrfte doch wohl 
auch im Besitze anderer Schriftwerke von historischem Werte sein. 

ALLGEMEINES UND SOMATISCHER TYPUS. 

Die öber ein so weites Gebiet zerstreuten, von Völkern so verschiedener Art umgebenen 
Lolo, die zudem im Laufe der Zeiten die mannij?fachsten Geschicke haben über sich ergehen 
lassen müssen, bilden heute in keiner Beziehung, weder in somatischer, noch in kultureller, die 
Snhelt» als die sie der ihnen unterschiedslos zugelegte Name Jjakf* ersdieinen 1181; am wenig- 
sten» schdnt es, in somatisdier. 

Exakte anthropologische Untersuchungen sind bisher nur von den Lolo des Kim4s«h*anQ- 
Gebietes bekannt geworden.') Die Messungen, die sich auf 19 Individuen erstreckten, wurden 
von Dr. Legendre vorgenommen, der inzwischen von der Hand der Lolo gefallen ist, und sind 
von ihm im T'oung Pao veröffentlicht worden, ich gebe hier nur diejenigen Daten, die in ihrer 
Art die körperliche Brschdnmig der Kim-Utk*anaAjtAo so chsraklerisiaren, daft man ihnen 
gegeoflber die Schildeningen der anderen Lolo — audi wenn von 9men Icdne MaOe bdtannt 
dnd — als übereinstimmend oder abweichend zu erkennen imstande ist Ich ordne die Indi- 
viduen nach der Zugehörigkeit zu den beiden Kasten und nach der Körperlflnge, gebe dSStt 
ab«r die Zahlen der Legendreschen Liste zur Erleichterung der Nachprflfung. 



„Schwarze Lolo" (Manner). 
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Aus der GegenOberstellung der Daten fOr die „schwarzen" und die „weißen" Lolo ergibt 
sich zunächst das eine, daß ein starker l'nterschied somatisch jedenfaUs nicht besteht, wenn 
auch bonsl die Zahlen der wenigen Messungen kein abschließendes Urteil erlauben. Wir können 

1) Messungen an Lolo in P'u-irh-fu, also im Süden von Yün-nan, sind nacti PL Madrotte {J'oung Pao, 
86r. II, vol. DC, S. 82!^ von Dr. Qald« ia der Revue bidoeliliiolse 1906 verOftenSIdrt worden, aiml mir aber flieM 
zugänj^llch. Die Miltelzahlen von 10 Messungen (GrO&e 163 cm, Brustumfang 80 cm, Kopfindex 80,10) geben 
im allgemeinen etwas kleinere Zahlen als die Messongen Dr. Ij^endres im Kitn-tsch'ang-Qtbi^L Weitere 
Dofon, tfi« M. Boaitvai« boofttoo Mdl (L e. S. 632), «Ind mdMoWiiaoiio blabor loMor moli nIeU voiOtliiilliBlitwoRlaa. 
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aator Htazuzfehtuig d«r aoMfigen Beobtchtiingen Dr. Legendres dm Udo dis Ktmisdfmig' 

Gebietes charakterisieren als einen großen, schlanken Menschen von grazilem Bau, von tntaxh 
kephalem bis leicht brachykephalem Typus, Der Nasenröcken ist höher als beim Chinesen, 
niedriger als beim Europäer, das Auge zeigt niir eine geringe Schrägstellung und die Mon- 
golenfalte ist nur schwach entwickelt Prognathie kommt kaum vor. Das Haar ist stets tiet 
sdnrui, dit Hmt bronclifbeii, an bededrtm Stellen und besonders bei Pirsaen jedodi recht 
faen und ohne gelbliehen Too. 

Gegenüber diesem Typ erscheinen die Lolo der Provinzen Kuei-tschou und Yün-nan, be- 
sonders die im Süden der letztgenannten Provinz, auf den Bildern, die wir von ihnen haben, 
recht klein, schwächlich und überhaupt anders geartet, wenn sich darunter allerdings auch 
manchmal Leute des Kien-tsch'ang- iy pus finden. Es scheint so, als ob viel T/iai-Blut sich 
hier mit dem der Lolo vermischt habe. Da exakte Untersuchungen hier noch nicht angestellt 
sind. v en itht SB wir auf weitere Ansttbningen zu diesem Thune. 

SPRACHE. 

Ober die Sprache der Lolo sind wir durch größere Arbeiten 7weier Autoren und eine 
ganze Reihe von Sprachaufnahmen von Forschungsreisenden unterrichtet. Die letzteren haben 
den großen und sehr bedauerlichen Fehler, nur Wortlisten zu enthalten und nicht einen - sei 
es auch der RQrzeste - Text Am besten bekannt sind uns zwei Dialekte aus dem östlichen 
Yün-nm: Ober den DfaUkt ^nf (Qnl) hat P. Viat gearbeilet, über den Dialdct AM P. Li«tard» 
von beiden Olaleklen haben wir kurse Orammadfcen, von dem ATtff-Dlaldtt ein fransAsisch 
WArterbuch, von dem i4/ii-Dialekt ein /U/- französisches WArterbuch. WArterllsten sind uns 
ans folgenden Gegenden bekannt geworden: 

Provinz Sze-tsch'uan: Provinz Yün-nan: 

Hai-tang: Aiex. Hosie, Yuan kiang: Fr. Garnier, 

Ma-pitnt & Colb. Baber, Yüan4dttt^t Stamm Ka^ta: idem, 

n. ». Tung-ho: idem, Yüohkiang, Stamm iUmi: tdem« 

Ta-schi'p'eng : liR.Davles. Tschau-T'oung: Sam. R. Clarke, 

Provinz Kuei-tschou: Mmffhua; H. R. Davies. 

Ati'Schun-fu: Sam. It Clarke, 
Wti-ning: idem. 

Die Ulo-Sprache gebArt nach Wortaehala wie nach Satzbildung dem tibeto>birmanistben 
Spfachkreise an. 

Wenige Worte mögen genügen, das grammatische System der Lolo-Sftrache an erklären. 

Die Sprache ist einsilbig (das Nyi besitzt nach P. Vial 203 Silben, ungerechnet der Verände- 
rungen durch die Töne) und besitzt fünf Töne. Prinzipielle Unterschiede zwischen Substantiv, 
Adjektiv und Verb existieren nicht Die Individualisierung erfolgt - wenn überhaupt - durch 
Postposition von -po (männlich) oder -mo (weiblich). Z. B. Dxa „stehlen", dza-po „Dieb' , Tscho 
«dtsnen", iseko^o MSklave^, taefuMno ^Sklavin". Die Syniaa hat folgendes Schema: 

Genetiv - Nomen - Adjektiv 

&i4dit ^ Objekt - Verb 
Steige wenige Texte mit Interlinearvershm finden eich bd P. Vial und P, Lidtard. Anf 
dieee sd tm niheren bilbnnation hingewiesen. 

SCHRIFT. 

Tg H M YÜm adü lä-pim, das nach Bretecbneider*) im Jahre 1699 ver^ 
öffentlicht sefai soll, von dem jedoch das British Mussum hi London efaie berdls von IA86 da^ 

n McL. icvai eardm fr«m Bwtom AtUta Swuew (LMdoa v«LI, 8.191. Bi 
aU Vertawer Kiai Schon. 
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tierte Ausgabe besitzt'), erwähnt in seinem 42. Kapitel, das Dev4ria zitiert, daß die Barbaren 
^ Ts'uan eine eigene Sciirift besaßen, die \on A-pi pif Ijj; aus dem Stamme ^ Pja Na-hou 
im Distrikte f| Ma-lung in Yün-nan erfunden sei. Es wird von dieser 7<7*non-Schrift ge- 
sagt, sie besäße 1840 Silben-Zeichen und ähnele in ihrer äußeren Erscheinung der alten chine- 
sischen Schrift, die unter dem Namen 4' i^'o-tou beltannt isL Diese Ts'uan -Schrift, in 
der zwei - angeblicb ene der ffftifli-Zdt «tainincade - Insebfifleii «tu yttii>iiaii Mannt ge- 
worden nnd^, ist die liente nocli unter den Lolo veTbreilete SdiiltL') ^ findet dch nlclit bei 
allen Stammen der Lolo: Beweise ihrer Existenz sind bisher nur erbracht bei den Kien-tsch'ang- 
Lolo, von denen Raber schon im Jahre 1881 ein Manuskript erwerben konnte, und von den 
Nui (Qny) im westlichen Yün-nan. Die Lolo in Süd- yünnon kennen die Schrift anscheinend 
tlberhaupt nicht, bei den Lolo in Kuei-tschou dagegen ist sie, dtm Huang-Ts'tng-tschi-kung-t u^) 
zufolge« wenigstens im la Jsliilnindert nodi bdcannt gewesen, von ihrer lieutigen Existenz 
dort lieben wir Iteine Zeugnisse. 

Nach dem Material, das bis jetzt voriiegt, ist kein Zweifel mehr möglich, daß es mehrere 
Lolo-Schriften t^iht, die zwar alle denselben Grundcharakter haben, im einzelnen aber erheb- 
liche Verschiedenheiten aufweisen. Leider besitzen wir von keiner dieser Schriften ein voll- 
standiges Verzeichnis aller darin vorkommenden Zeichen. Auch die etwa 425 Zeichen, deren 
sidi P. Vial in seinem Dictionnsire Prsn^eis-Lolo bedient, bilden von den den Ngi (Gni) be- 
luutnten nnr einen Bmciiteii. Welclie Untersdiiede in der Schrift bestehen, zdgt ifie Zussmmen- 
stellung von Schriftproben auf S. 53. 

Ober die Schrift der Lolo sind verschiedene Hypothesen aufgestellt worden, von der hier 
nur die gänzlich veriehlte des sonst sehr verdienten Terrien de Lacouperie*) erwähnt sei, 
der in ihr ein der koreanischen Schrift ähnliches Konstruktionsprinzip sehen und sie außerdem 
mit der Schrift auf dem Siegel von Harapa (bei Lshore) in Zusemmenhang bringen wollte. Am 
^leuchtendsten ersdidnt noch die Ansicht F. Vlais^, deS dto Zddien ursprUnglieh BUder 
gewesen seien, deren Bedeutung in Vergessenheit geraten sei, so daß man schliefliich dem ur- 
sprünglichen ganz fremde Begriffe mit einem bestimmten Zeichen verbunden habe. Die Notiz 
des Yüan-schi-lei-pien, die uns in durchaus glaubwürdiger Weise die Erfindung der Lolo-Schrift 
erzählt und itiren Silbenschrift-Charakter ausdracklich hervorhebt, gibt uns indessen eine sehr 
einfache und wtrtii andi die riditigeBrldinnig der Sdnift: die Zcidien fir tfie einzelnen Silben 
shid frd erfunden, auf die Gestaltung des einen oder anderen hat jedoch die rinnlicbe Vor* 
Stellung eines bestimmten mit einer bestimmten Silbe verbundenen Begrifft oder auch das 
Vorbild eines chinesischen Zeichens') mitgewirkt 

Das Material an Lolo-Schriften, das bereits vorliegt, ist ein recht großes. Einige Proben, 
die auf der „Schrifttafer zusammengestellt sind, zeigen besser als jede Beschreibung den 
Charakter der Lolo-Schrift, und lassen auch die Unlersddede erkennen, die die Schrift in den 
verschiedenen Dokumenten aufwtist Als das llteste Lolo-Dokument kann wohl die Inschrift 
in dw Provinz Yün-nan, Wu-ting-tschou, Lu-küan-hien gelten, die nadi der Oberlieferung der 
Regierungszeit des ersten Ming-Ktiaen Hung-vm (1368-1398) entstammen soU.^ Die Schrift 

1) Catato^^ue of Chinese Printed Books etc. by R. K. Douglas (London 1877), S. 179, wo als Autor 
|j| <^ Schau Yüan-p'ing «igefUirt wird. Auf Anregung P. Pelliots besorgte S. Charrii 

Aliselireitiiii^fen dieser htschrtflen, die publiiiert sind Im Bullelln de l'teol« fran^alst d'ExtrSme-Orieal, 

vol. 5 (l'JOS), S. 196. 3) Die Identität der Ts'uan mit den Lolo ^^eht auch daraus hervor, dafi 

sich die Ts'uan (ebenso wie die Lolo) nach Ma-tuan-Un, der um 1319 schrieb, in „weiSe" und n^chwarxe** 
schieden, ygi. Marquis d^Hervey de St Denis. 4) VoL 8, fei. B4 geleg«BtUeb der Sdüldsnmgr der Lolo bi 

Wei-ning: ^ Q 5^ „sie haben Schriftzeichen, die man TeufelS2eichao> nonnt". 5) On a 

Lolo-Manuseript written on Satin, Journal o( the Royal Asiatic Society voL XIV (1882). 6) Dictionnalre 

Pr«n9als4.olo S. 4 7) Bei tnaneben Zeichen vIsUeIctat aacb die InSere Porni eloes flbetisclica Buch- 

btabens. S) Auf die Existe ■ • lifsc fnschrifl machte zuerst Paul Pelliot („BEFEO" vol. IV. S. 155) auf- 

merksam. Abschreibungen dieser sowie einer zweiten Lolo-ln^cbrilt besorgte und verOileaUichte Sylvain Cbarria 
dJBSPBO" TOLV, S.1968eqa.) 
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Itt nadi diiiMtischqr Art bi von rechte nach links teufenden Kolumnen geschrieben. Die Her> 
ausflldning gewteaer Zeilen, die wohl mit dem Namen des Kaisers oder der Dynastie be- 
ginnen dürften, und die Anordnung der Schlußkolumnen zeigt deutlich das chinesische Vorbild 
Gelesen ist diese Inschrift ebensovv cnif^ wie die anderen, die bis ielzt bekannt geworden sind 
Nur noch eine Inschrift ist bisher, zusammen mit der erstgenannten, veröffentlicht worden. Die 
ExpedUten d'Ollone hat aber noch Abkteteefae einer ganzen Anzahl andeier Inachillten mit^ 
gehradit, deren Publikation bevofstdit In ehieni Stil, der nut dem der bisehriften nahe ver> 
wandt ist, ist ein Manuskript gesehridien, das Colborne Baber von einem Ix)lo-Hauptling 
erhielt und das Terrien de Lacouperie schon im Jahre IRR? zum Gegenstand seiner be- 
kannten, leider völlig verfehlten Arbeit „On a Lolo Ms. written on satin" machte.') Dieses in 
acht Teile gefaltete Manuskript ist auf Seide geschrieben, die auf einer Seite rot, auf der an- 
deren blan gefirbt ist Es will mir schdnen, als ob wir hier nidite anderes vor uns haben 
ate etee Nachahmung der bekannten chhiestecfa-mandsehnrischen Beamten-Diptome. Unter Nr. iV 
der MSchrifttafer ist ate Probe dieser Schrift der Schlufi des Textes auf der btenen Seite dieses 
Dokumentes wiedergegeben. Die gleiche Anordnung der Zeilen von rechts nach links finden 
wir auf einem ebenfalls von E. Colborne Baber beschaffenen Manuskript, das neben jedem 
Lolo-Zeichen seine Tratisskriplion in chinesischen Zeichen gibt Zugleich mit diesem^ ver- 
öffentlichte Baber ein längeres, achtseitiges Manuskript, dessen Schriftkolumnen von links 
nach rechte lauten (Nr.III), und hierin haben wir wohl die eigendiche Anordnung der Lolo-SchriR au 
erUicken. Hn noch umtangreieheres Msnuskript von 20 Seilen ist m Amerika m geringer 
Auflage vervielfältigt worden*), dodi hatte ich keine Gelegenheit, dieses zu sehen. In der 
Schrift, die P Vial in seinem Dictionnaire fran^ais-loln benutzt hat, sind bisher keine Original- 
Manuskripte reproduziert worden. Die Probe dieser Schrift, die von den sonst bekannten Lolo- 
Schriften stark abweicht (Schrifttafel Nr. I), ist der Einleitung zu dem genannten Wörterbuch 
entnommen. 

Das KgL Museum fflr Vdlkerkunde au BerHn ist hi den Besite zweier umhngreicher Lolo> 
Manuskt^te mit der Sannmlnng Weifl gekommen. Die Schrift dieaer Manuskripte sieht der 

der Baber sehen Manuskripte sowie der der Inschriften sehr nahe (Nr. VI, VII). Jedes Manuskript 
besteht aus einer größeren Anzahl länglicher Blätter schlechten chinesischen Papieres, die auf 
eine merkwürdige und bisher noch nicht beschriebene Art miteinander verbunden sind fvgl. Nr. V). 
Ein dannes üambusstäbchen, das dicht unterhalb eines Knotens abgesclimtten ist, ist von oben 
her bh zu diesem Kneten gespalten, bi den Spalt sind dte BlMer mit dem efaien schmalen 
Ende etegeMemmt und an zwd oder drei Sldlen durch einen mehrfech um das geepsitene 
Bambusstflbchen gelegten und durch die Blatter gefOhrten blauen Baumwollfaden zusammen- 
gehalten Das Manuskript I. D. 24988 enthält 17 kflrzere und IB längere Blätter, die bei gleicher 
Höhe von 12 cm ungefähr 22 bis 26 und 30 bis 35 cm lang sind. Das Manuskript I. D. 24889 
enthält in gleicher Anordnung 17 Blatter, die etwa 20 cm hoch und 25 cm lang sind. Jedes der 
beiden Msnuskripte enttialt dne Anzahl verschiedener Texte, die wohl auch von verschiedenen 
SchnHbem geschrieben sind. IMe Schrift lauft in Kolumnen von Koks nach rechts. Dte TM 
der chizehien Texte shid halb oder ganz umrindert, und huiter der loteten Schrülkolumne 
findet sich fast stets ein Abschluß durch zwei oder von oben nach unten laufende Zickzack- 
linien. Fine genaue Transkription oder eine Obersetzung ist von keinem der in diesen Manu- 
skripten entlialtcnen Texte bekannt Die Texte des zweiten Manuskriptes sollen einen religiösen 
Inhalt haben und beim Neujahrsfest gelesen werden. Von einem kürzeren Texte im ersten 



1) „1RAS" vol. XIV. Eine besser fundierte Arbeit aber dieses Ms. sowie Reproduictionen einiger Seilea 
ftn4«n «ich tm Miodiaa Antiquary" voL XXIV (1896), S. 172-174: & H. Parker, Tbe Uio wrlttao duuader. DtaM 
Arbttt lit w«d«r in HmiI Cofdl«r^ BlbUeOMea Slnka noch In d«- obon Mtirtm MHuaMmf daasallMa Mton 
Im roung Pao erwähnt ^ Travtla and RMsanaM «IC, & 126 «id 8. 128. a| VgL Piradefidc Slvr 
«p. eil, S 21S-219. 
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Manudcriirt. das eine mythologisclM Erzihlnng in Pons tines Qcspriches zwisdwn Mutter und 

Tochter enthalten soll, ist uns wenigstens die - wenn leider auch nicht vollstflndige - Trans- 
skription «T^pehen, die es erm?^g!ichf, den Laufwert von etwa 40 Zeichen mit einiger Sicherheit 
festzustellen, ich ^cbc diese Zeichen hier in alphabetischer Anordnung, ohne die Transkrip- 
tion von ü. Weiü im wesentlichen zu ändern. 



n a 


K3 hi 


^ kö 


<^ nä 




•(bo 


SP M 


XX ku 


■mn« 


yOshu 


Xhu, bi 


m- fmi 


9C Im 


Tl«» 


QElso 


«1 dfi 


BD ti, ngtf 


0 ma 




»ettso 


^ dju 


!r ja. ft 


"5 ma 


mj nyff 


wo 


^- dfui 


^ fe 


me, mu 


y sa 




35 do 


z- ke 


)= mo 


UL sa, se 


0 it 


T ko 


^ jhOi fiw 







Weiteres Aber die Schrift zu sagen, erübrigt sich wohl in dieser Zeit, da die Bearbeitung 
des durch die Expedition d'Ollone nach Paris gekommenen reichen Materials sduMi wich- 
tigere Resnltate ergeben haben dürfte, deren Publikation bevorsitiiL 



SOZIALB VERFASSUNG. 

Die Lolo des /Ci>n-/5c/i'(inp-Gebietes, um die es sich im Folgenden allein handelt, feilen 
sich in 7wci Kasten die scharf voneinander j^eschieden sind und zwischen denen keine Ehen 
mi^plich sind. Keinem der europaischen Reisenden in diesen Gegenden ist der Unterschied 
entgangen: schon zur Zeit Marco Polos sprechen westliche wie östliche Berichte von Kara 
dadumg und Tsagan dadumg (mong. kara „schwärt" und tsagan „wdO"). Nichtsdestoweniger 

irir selbst andi nur über die Namen, die die Lolo vdHnA diesen bdden Itelen gelMn, nur 
seiir unnirddiend unterrichtet, noch weniger allerdings Ober die Bnz^eMen dieses Kasten- 
systems. Von chinesischen Bezeichnun^^en dieser beiden Kasten werden uns genannt- Hüi Li 
„schwarze Li" und Pai Li „weiße Li", Hei l „schwarze Barbaren" und Pai l „weiüe Barbaren", 
in den oben Qbersetzten chinesischen Beschreibungen haben wir den Unterschied von liei üuo-io 
md Pai Kaö4o audi beieHa kennen gelemi Colborne Baber gibt ale enispredieiide eln- 
hefanisdie Besdehnnncen der Lolo AT^mmsi oder Aüihsu und U-w, wtidi leteisfer Name mit 
dem der U-su, die einen verwandten, aber doch von den eigentlichen Lolo streng unter^tie- 
denen Stninm büden, nicht verwechselt werden darf. Als Bedeutring wird angegeben für Ngo-su 
„schwarze Knochen" und für Lt-su „weiße Knochen", was den chinesischen Namen Hei-ku-tu 
und Pai'ku-tu entsprechen wOrde. Doch ist zu bemerken, daß zwar ngo oder no fOr »schwarz", 
aber weder Is für »weift** nodi su fftr JCnocIieo*' In iriendeinem Loto^Dtalelct bis jelit belegt 
Iit In nrnndicn Teilen dee JCfen-lseA'anv-OeUetee eidatlert audi noch eine dritte Klaase, «He 
der Wa-iM», die Sklaven, die zum Teil wohl auch Lolo oder Lolo-Mlschlinge, in der Obenahl 
aber Chinesen, Tibeter und Angeh^ricre anderer Stamme sind, die von den Lolo geraubt und 
dann in der Gefangenschaft als Arbeiter und Handwerker gehalten werden. In Gegeruien, in 
denen keine Wa-tze vorkommen, sollen dafür verschiedene Unterabteilungen der zweiten Lolo- 
Ibste bealeiiea, <fie - wem avcb nicht dem Ibmen» oo dodi der Tal oadi - nicMa aoderas 
als SItlaven darstellen. In diesen lokalen Versddedenhtilen innerlialb tines veililllnienilBIg 
kWnsn Gebietes mag es wohl auch begründet sein, daß manche europaische Reisende davon 
sprechen, daß die zweite Kaste eigentlich nicht nns Lolo, sondern aus denjenipen Elementen 
l)€stehe, die sonst als die KomponeiUen der VvV; /ii'-Klasse erwähnt werden. Rassenhaite Unter- 
schiede der „schwarzen" und der „weiiien" Lolo werden im allgemeinen entsctüeden bestritten, 
und auch die wenigen anthropometrischen Daten, dte wir oben mitteilen konnten, lassen nichts 
wn einem soldien Unterschiede erkennen. Jedenfalls bilden die No-su überall die Oberschictat 
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and tiod in mmcben QefUHten, wiflerindb Sky>tecft'uaru, anch mir aUein vofbandoi, wie z. & 
in KuH'tadum, wo die ATo-nt die Miafhlt§ in eine AUilngiflieit zn sidi gelwedrt liabett, die 

der der Le-su im Kim-tsch'ang-Gehiei durchaus ähnelt Die No-su beteiligen sich nirgends an 
Feldarbeit oder sonst irgendeiner körperlichen Rcschafligung Werte schaffender Art, überlassen 
diese vielmehr den Le-su und Wa-tze und leben selber der Jagd und den häufigen Stammes- 
fehden. Die einzige Beschäftigung, die sie sonst ihrer wQrdig erachten, ist die Pferdezucht 
Die No-su unterscheiden sich schon in der Kleidung von den anderen Elementen ttiree Stammet: 
sie allein Iregen iiir Haar xa einem nacli vone ffdMgenen Horn maunmcflgedrdit nnd nm- 
«nduln es mandimal turbanartig mit einem weiBen Tuch, sie alltin tragen andi In der Regd 
dne Fußbekleidung, ein Paar aus Bambus geflochtener Sandalen. 

An der Spit/e eines oder mehrerer Stämme steht ein HSuptlinp, dessen Stelluns: meist in 
seiner Familie erblich ist und der heute in der Regel mit einem chinesischen Range bekleide: 
ist In manchen Gegenden sind noch Reste der Feudalverfassung vorhanden, dergestalt, dab 
unter dem Hluptling eine Reihe von Vasallen sldit, deren jeder ittr Kriegsidten eine genau 
liesttmmte Anzahl Bewaffneter zu stellen hat 

KULTURBBSrrZ. 

Der Beeitz an Infleren Kultuigfllem ist recht gering, so dafi das Kulhir-hiventsr dieses 
Volices iMld aufgeeldlt ist Irgendwdeho elnbelmiadien liOheren Indnstrien eind nldit lidtaant: 

die Metallurgie dürfte den Lolo erst durch die fremden Nachbarn bekannt geworden sein, ob- 
wohl Metalle aller Art im Kien-tsch'ang-Gthit\ vorkommen; die Töpferei ist ihnen heute noch 
unbekannt; die Färberei haben sie erst vor kurzer Zeit gelernt, vor anscheinend nicht allzu- 
langer auch erst die Weberei. Emhemnscii scheinen lediglich zu sein: die Fiizbereitung zu 
Kleldungsstflcicen, inebesomtere zu den belcsnnten großen Regenminlefai, die Beaibtitung von 
Holz, vor allem sn QeÜflen, das Oerben von l^eder, das zu OefUIen und zu den dgenartlgeD 
Schutzwatfen der Lolo VMSrbeitet wird, und die Gewinnung eines einfachen Lackes aus der 
Eloeococca. Von Farben zur Ausschmflckung der wenigen Erzeugnisse ihrer Titigiteit sind 
ihnen von Hause aus nur drei bekannt: schwarz, rot und Reib. 

Die Wohnung ist höchst primitiv aus Holz, Bambus und Erde gebaut und enthalt nur 
wenige kleine und dunkle Rlume. IMe Kleidung der Minner besteht aus Sandalen. FilzstrOmpfen, 
Bsfaikleidem aus dnem einhichen Hanf* oder importierien Baumwoltgewebe, einer Imrzen Jacte 
nrit langen Ärmeln und eventuell einem hirbanartlg gewundenen Tudi auf dem Kopt Zuweilen 
kommen noch Beinwickel dazu. Das KostQm der Frauen unterschddet sich von dem der 
Männer fast nur durch den weiten (wie bei fast allen chinesischen Aboriginem), vielfach auch 
eng i;efaltelten Rock. Der Hegenmantel aus Filz und neuerdings aus einem filzähnlichen Stoff 
wird allgemein getragen und gibt der hohen Figur der Lolo ein charakteristisches Gepräge. 
Die Waffen bestehen aus ehier his zu vier Meier langen Lanze, efaiem Schwert tllietiecfaer 
Form, einem dnfechen ktefaieo, aber sdir stalten Bogen und vor ledesmaligem Oebraueh ver* 
gifteten kurzen Pfeilen, die in einem seiir eigenartigen und wohl altchinesischen Köcher auf* 
bewahrt werden. Als Schut/waffen dienen- ein Panzer, dessen raffinierte Konstruktion kaum 
zu der sonstitjen so primitiven Kultur des Volkes passen will, und verschiedene Armschutze 
für den Bogenschützen. Auch in der Ausrüstung des Reiters, besonders in den merkwürdigen 
Steigbügeln, haben irir wohl OberMelbsel der altMi diinesischea Kultur zu sdien. 

Ehifedi wie die ganze persönliche Ausrilslung ist andi die Nahrung der Lolo: erieglee Wild 
sowie die Emugnlsse eines primitiven Ackerimues, vor allem Budiwcizen, bilden die Hauptnahmn^ 

An Musikinstrumenten sind bekannt: die - wahrscheinlich aber nur imporUerle — Maal« 
trommel, die bekannte Schan-Orgel, die aber ebenf:il!s Import sein dürfte, und eine einfache Flöte. 

Im ganzen gibt ein Überblick über den Kulturbesitz der Lolo den Eindruck« als ob hier 
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eine merkwürdige Mischung ganz primi- 
tiver Kulturgüter mit den Gütern einer sehr 
hoch entwickelten Kultur, der chinesischen 
oder der vielleicht auch auf anderer Grund- 
lage begründeten des untergegangenen 
Afan-Reiches, der Nan-tsch'au, vorliege. 

KATALOG 
DER SAMMLUNG WEISS. 

1. Jacke. 1. D. 24958 (Fig. 8). Die 
Jacke besteht aus zwei Rückenteilen und 
zwei Vorderteilen, die in der Mitte zu- 
sammenstoßen. Wahrend die beiden 
Rückenteile auf ihrer ganzen Länge mit- 
einander verbunden sind, sind sie mit 
den beiden Vorderteilen nur dicht unter 
dem Ärmelloch zusammengenaht, so daß 
an beiden Seiten die Jacke offen bleibt 
Ein Verschluß ist nicht vorhanden, nur 
vorne über der Brust ist beiderseitig ein 
Faden angebracht, der, zusammengeknüpft, 
das Gewand festhalt. Um den Hals sitzt 
ein Stehkragen aus schwarzer, gemuster- 
ter (europaischer?) Seide von 5 cm Höhe 
und 32 cm Weite. Die Ärmel sind nicht 
sehr weit und zeigen schmale Quer- 
streifen. Die Lange der Jacke betragt, 
ohne Kragen gemessen, vorne 85 cm, 
hinten 94 cm. Das Material ist ein grobes, 
dunkelblaues Gewebe. 

Langs der offenen Kanten laufen von 
oben nach unten 6 bis 7 cm breite Borten 
in Stoffapplikationen in den Farben schwarz, 
hellblau, weiß und rot, die Streifen- und 
Oreiecksmuster bilden. Die beiden Rücken- 
teile sind unten zwischen den seitlichen 
Streifen geschmückt mit einer Anzahl un- 
regelmäßig verlaufender Reihen von Zick- 
zacklinien, die mit weißen, gelben, roten 
und grünen Faden genaht sind, wodurch zu- 
gleich auf der sonst ungefütterten Innenseite 
ein heller Stoffstreifen festgehalten wird. 

Die Form dieser Jacke ist nicht die ge- 
wöhnliche chinesische, erinnert eher an die 
der chinesischen Reitjacke. Sie ist geradezu 
identisch mit der der „Kumapolong" ge- 
nannten Manner jacken der Mischmi (Assam). 

2. Jacke zu einem Mannerfest- 
anzug. LD. 24959 (Fig. 9). Die Jacke hat 




Flg. 8. Jacke. 




Pi(. 9. Jack« ni einen Mlnoer-Fetlanzug. 
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die bekannte chinesische Form und wird von links nach rechts hinüber mit je zwei oben und unten 
befestigten Knebeln zugeknöpft. Die mittlere RQckenlflnge ist 75 cm. Das Material der Jacke 
selbst ist ein dünnes Gewebe von ziegelroter Farbe, wahrend die eingesetzten Ärmel aus einem 
dunkelblauen Stoff sind. Die Jacke selbst hat eine merkwürdig „runzelig" aussehende Ober- 
flache, die dadurch erhalten ist, daß durch diagonal verlaufende weiOe und rote Stiche der 
Oberstoff zusammengezogen und mit einem dünnen, ursprünglich weißen, jetzt meist ziegelrot 
abgefarbten filzigen Unterstoff verbunden isL Die Jacke ist am Halse und an dem Rande des 
übergeschlagenen Vorderteiles mit Borten aus Stoffapplikation in den Farben rot, blau und weiß 
versehen. Das Muster, das so entsteht, zeigt Dreiecke, Vierecke und Zickzacklinien. Im übrigen 

ist die Kante mit blauem Stoff umnäht, 
und ein schmaler Streifen desselben Stoffes 
begleitet den Rand in etwa 1 cm Abstand. 

3. Frauenröcke, drei. 1. D. 24960 
-24962 (Fig. 10.) Die Röcke der Frauen 
zeigen eine recht europaisch anmutende 
Form, doch ist dieselbe Form bei nahezu 
allen Aboriginem in Südchina verbreitet 
und wird bereits im Ta-Ts'ing-tschi-kung- 
t'u, also vor mehr als 100 Jahren, erwähnt 
und abgebildet Den Sarong, den wir 
heute noch bei einigen Stammen in Assam 
finden, haben die Lolo anscheinend also 
schon lange abgelegt Die Röcke bestehen 
durchweg aus einer Anzahl von Quer- 
streifen, die nach unten zu an Weite be- 
deutend zunehmen und gefältelt oder ge- 
kräuselt sind. 

a) Der oberste Streifen besteht aus 
einem naturfarbenen groben Gewebe und 
ist 16 cm breit Daran schließt sich ein 
zweiter, schwarzer Streifen von 42 cm 
Breite aus demselben Stoff. Der dritte 
Streifen von 10 cm Breite ist gekräuselt 
und dunkelblau gefärbt der unterste von 
25 cm glatt und hellblau. Das Material 
dieser beiden Streifen ist ein leinenartiges glattes Gewebe. Die Taillenweite ist 72 cm. 

b) Der oberste Streifen von 15 cm Breite ist naturfarben, der nächste, 40 cm breite 
Streifen dunkelblau, der dritte hellblau und 11 cm breit, der vierte von 9 cm Breite 
gekräuselt, der fünfte glatt und 16 cm breit Der Stoff ist leinenartig. Die Taillenweite 
betragt 85 cm. 

c) Der oberste Streifen aus einem groben (sackleinenartigen) Gewet>e ist 27 cm breit und 
ungefärbt Daran sitzen zwei Streifen aus einem feineren Stoff, und zwar ein 24 cm breiter 
von heller Farbe und ein 29 cm breiter von blauer Farbe, der sehr eng gefältelt ist Die Taillen- 
weite ist 68 cm. 

4. Panzer, a) Neuer Panzer. 1. D. 24966 (Taf. III, 2). Der Panzer besteht aus zwei 
grossen Platten für Brust und Rücken, acht kleineren Platten zum Schutz des Leibes und 
einem Hüftkranz von sechs Reihen kleinerer Platten. Die Platten bestehen samtlich aus dickem 
Leder, das innen gelb und außen rot lackiert ist Die Verbindung der Platten untereinander 
erfolgt durch Verschnürung vermittels dicker weißer Lederstreifen. 




Fig. 10. Fnuenrock. 
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Die Grundlage der Konstruktion bildet iür die Vorder- wie fOr die Rflckseite des Panzers 
j« ein Stab aus dem «leiehen Material wie die Platten, 19 cm lang, 4 cm breiig oben elwae sn- 
gespitat, anBen rat und innen schwarz lacldert. An den Slab scblieOen sich rechts und Ibilcs 

zwei Platten an, die von dem Stabe flbcriagert w erden und mit ihm durch je vier Löcher hin- 
durch verschnürt sind. Der obere zugcspitjfe lail des Stabes liegt in einer Nase auf der Innen- 
seite des Brust- resp. Rflckenschildes. Dieses Schild wird in seiner Lage gehalten durch Ver- 
schnflirungen, die es durch ein L^ch mit dem Mittetstab, durch je drei Löcher mit den sich an 
diesen ameMfefleoden PlirttM veitbiden. Das Bruslsdrild idgl oben, herziftrmig, eine Einbudi- 
bitig, hSm Hohe an den hMisten Stellen betrigl ca. 36 cm, seine nntefe Bfeite 23 cnu Das 
RQckenschild entspricht in seifler Form im allgemeinen dem Brustschild, zeigt oben aber dne 
Spitze Tind ist bis zu dieser 38 cm hoch. Die mittleren Vorder- und Rflckenplatten haben un- 
gefähr die gleiche Form und Maße, es sind Rechtecke von 18 zu 12 cm. Die Settenplatten 
sind oben ausgebuchtet, um die Bewegungen der Arme nicht zu hindern und messen unten 
lOVa cm bei einer geringsten Hdhe von 17 cm und einer hacfasten Höhe von 24 cm. Die Platten 
flberlagem ehiander und sind unter sich darch Lederversdmftmngen, die durch |e vier Löcher 
Idndurchgehen, verbunden. Die beiden Seitenplatten rechts sind nicht verbunden, um das An> 
legen des Panzers zu ermöglichen. Wo die Platten aufeinander liegen, ist zu ihrer Schonung 
ein Streifen blauen Zeuges zwischen ihnen befestigt. An dem unteren Rande der großen Platten 
sind, diese überlagernd, die kleinen Platten der obersten Reihe des HQftkranzes befestigt, eben- 
fsHa — trie die grofien Platten untereinander - mit Lederstr^fen, die nach unten laufen, dann 
durch Löcher in den Platten der zweiten Reihe geben, die die erste flberlagert, und weitertiin 
ebenso die dritte, vierte, fftnfte und sechste Reihe der kidnen Hatten tragen. Jede Plattenreihe 
ist etwas größer, so daß der ganze Hüftkranz, sich nach unten verbreiternd, ziemlich steif und 
weit vom Körper absteht Während die Taillenweite des geschlossenen Panzers nur 80 (I) cm 
beträgt, ist der äußere Umfang der untersten Plattenreihe des HQftkranzes etwa 175 cm. Die 
Platten der letztoi Rdhe shid zudem am unteren Rande in fast rechtem Winkel nach An6en 
gdmlcM und versttrken so den Bfaidmck des Absfdiens. Dte Befesflgnng des Panzers auf 
dem Körper geschisld anscheinend lediglich durch euien breiteren Lederstrdfen, der durch die 
Verschnürung der obersten Plattenreihe des HQftkranzes läuft und an einem Ende eine Schlaufe 
tra^t. Der Befestigung dient wohl auch ein breiter Riemen, der an den Enden geteilt und mit 
diesen in den beiden Vorder- und Rückenplatten festgeknotet ist Es scheint, als wenn dieser 
Riemen bestimmt sei, über die eine Schulter gelegt zu werden. 

Das hdte Rot des Panzers, sowie die gelbe Bemalung der Brust- und RflckensdiUde imd 
der Platten gdien im Versin mit der wiri0en LederverMbnfirttng, die auf den bdden Mittd- 
staben besonders kunstvoll ist, dem Panzer ein schmuckes Aussehen. Der Schutz, den der 
Panzer gewahrt, kann dagegen nur gegen Pfeilschüsse und vielleicht auch gegen Lanzenstöße 
einigermaßen wirksam sein, zudem wird durch ihn nur ein Teil des Körpers gedeckt 

Parallelen zu diesem Panzer sind kaum bekannt, doch scheint - soweit sich nach den er- 
haltenen Bildern urteilen laßt - eine gewisse, wenn auch entfernte Verwandlsdiaft ndt den 
alt-cMnedsdien Panz«a vorhnMlen sein. 

b) Alter Panzer. L D. 24965. (Tal. III, 1) Dieser Panzer entspricht in allem dem vorher be- 
schriebenen, nur sind Brust- und Rückenschild etwas kleiner. Die Platten der untersten Rdhe 
des Hüftkranzes weisen die bei lieni ersten Panzer beschriebene Umbiegung nach außen kaum 
aut Die Farbe des Lackes, die anscheinend früher viel heller war und es an den Stellen, wo 
dte Platten fibereinander liegen, auch jetzt nodi ist, ist stark nachgedunkdt und hmen wte 
außen dunkeirotbraun, dte Bemahmg hellbrftunlich. IXe Lederverschnaning ist ebenfalls dunkel- 
braun und weist, wie der Panzer überhaupt, die Spuren des Gebrauchs und des Alters auf. 

5. Schwert in Scheide mit Gehänpe Beschreibung des Schwertes. I. D. 24967 (Fig. 1 1). 
Die Klinge ist 66 cm lang und in der Nahe des Griffes 3,5 cm breit Nach der Spitze zu nähert 
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sich die Schneide dem Rücken der Klinge, der nicht ganz bis zur Spitze völlig gerade ver- 
läuft, bis auf 2,5 cm und vereinigt sich dann mit dem hier ein wenig abgerundeten Rücken in 
einem recht scharfen Winket zu einer stumpfen Spitze. Die Klinge ist aus mehreren Lagen 
Eisen gesduniedet, die eine nnreielnilfiig wdlenfBnnige Musterans trg^bm. Si» ist oline jede 
KsMang, eher leiclit konv«. Der RSdeen, der sm Griff etwa 11 nun staric ist, weist aodi Spüren 
der Schmiedearbeit auf. Die Klinge hat einen langen Dom, der anscheinend durch den Griff 
hindurchgeht und oben über einem scheibenförmigen Holzknauf und über einer daraufliegenden 
dünnen gezähnten Scheibe aus Gelbmetall breitgehammert ist. Der Griff besteht anscheinend 
nur aus dickem Leder, das als zusammengenähter Schlauch über den Dorn gezogen, in feuchtem 
Zustande zu drei Wfllsten zusanmnengesdioben und an^tesdimmplt ist Den Knauf irildet eine 
Holzschdbe von etwa 4,5 cm Durdunesser und ^cm IMdce. Der ganze Griff, der lificm 
lang ist, ist mit dickem schwarzen Lack bedeckt. Ein Stichblatt ist nicht vorhanden. 

Die Scheide, die eine Länge von 69,5cm hat, besteht aus zwei Stücken Holz, die mit 
einem stark lackierten Oberzug aus dünnem Leder versehen sind. Das Ortband ist verloren 
gegangen. Drei aus zusammengenähtem Leder gebildete Ringe sind in unregelmäßigen Ab- 
sUtaiden (von dem oberen Ende U» 30 imd 65 cm entfernt) um die Scheide gelegt Die bdden 
oberen dienen der Befestigung am Gehinge und shid zu dieeem ZweclM an der enien Breit- 




nt- 11- Sektrarl aiH SdMidi. 



Seite der Scheide mit aus ihrem Leder herausgehobenen steifen Schlaufen versehen, der untere 
Ring dient wohl lediglich dem Schmuck. Die schwarze Lackierung der Scheide geht Ober diese 
Ringe hinweg. Die Befestigung der Scheide am Gehänge erfolgt dadurch, daß durch die Schlaufen 
der beiden oberen Lederringe je ein Rohlederstrdfen um die Scfadde geknflpft ist Durch diese 
Streifen ist dae Gdtihige gezogen. 

Das Oehinge besteht aus dnem gelbbraunen Ledergurt, der in der Form t I zu- 
sammengelegt ist, eine Länge von 150 cm und eine Breite von 17 mm hat Die Außenseite 
dieses Gurtes ist durch zwei Reihen eingepreßter Vertiefungen verziert Die bdden Enden des 
Gurtes sind durch einen Rohlederstreifen miteinander verknüpft 

Das Schwert hat völlig den Charalder der tibetischen Schwerter (iedoch nicht der in Derge 
fdiriderlen) und Ifanelt in der Form der KIfaige auch den ddnedschen und japanedsdien 
Sdiwerlem. Es ist mftgUch, daB dieses Schwert - znm nündesten die Klinge - tibetisdier 
hiqiort ist 

6. Bogen, drei Exemplare. 1. D. 24968, 24969, 24970 (Fig. 12). Der Bogen der Lolo ist ein 
einfacher kurzer Stabbogen mit stark verjüngten und abgesetzten Enden. Der Stab ist nur den 
Enden zu von kreisrundem oder nahezu kreisrundem Querschnitt, in der Mitte hingegen stark 
abgefladit Der Befestigung der Sehne dienen dnfiadie Kerbe, die dch didit unterhalb der 
Enden finden. Ober die Befestigung der Sehne ist nichts zu sagen: die Sehnen zu den fan 
Museum vorhandenen drei Bogen sind verloren gegangen, und dasselbe ist bei dem Bogen im 
Museum in Milw aukee der Fall.*) Das Holz der Bogen ist ziemlich schwer, sehr hart und zäh. 

l) Nicii LflgMidra (Tomig-Pao 1909^ $. 603) wifd der Bogen mil «tarar TlefMluM bespannt 
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1. D. 24968. Lange: 106 cm, Umfang an der Griffstelle: 7,5 cm, an den beiden Enden: 3,5 cm. 
Der Bogen ist zum TeH dankelbiaun lackiert und «i der in der Milte des Bogens bclindlidien 
Griffolelte nrit sdimaler Bast- (?) Umwickelung versehen« die jedodi ansdieinend frOhtf dm 
ganzen Griff bedeckte. 



n 



I. D. 24%9. Lange: 98 cm, UmfanR in der Mitte: etwa 7 cm. Der Bogen 
ist in gleicher Weise wie der vorige lackiert, besitzt jedoch keinerlei Um- 
wickelung. 

L 0.24970. Lange: 112 cm. Umfang in der Mitiei etwa 7 cm. Dieser 
Bogen ist ans liellem Holz tmd zeigt einen Lackanstrich von hellerer brauner 
Fart>e auf dem ROcken und sechs Lackringe in ziemlich regelmai^iger Verteilung. 

Der Lotobogen hat weder in China noch in Tibet Parallelen, steht viel- 
mehr zu dem zissammengesetzten asiatischen Bogen in schroffem Gegensatz. 
Hingegen finden wir bei den Mischmi in Assam neben dem Bambusbogen 
auch einen Bogen aus festem Hoiz, der durchaus dem Bogen der Lolo 
ttinelt BMpaimt ist er mit einer Rotangsehne. 

7. K6cher mit sieben Pfeilen. L D. 24971 CPlg.13. 14; vgl. Taf. 111.3). 
Der Köcher besitzt eine sehr eigenartige und schwer zu beschrei- 
bende Form. Er setzt sich im wesentlichen aus drei Teilen zusammen: 
1. einem Mittelstück, dem konstruktiven Hauptteil des ganzen Köchers, 
bestehend aus einem einfachen Bambuszylinder, der keinerlei Spur von 
Bearbdtung zeigt, Z aus einem Bodentdl von der Form dnes beidersdtig 
(aber scAr ungleldi) abgestnmpHen Doppelkegels» der teils aus Bsmbus, 
tdls aus Holz besteh^ und 3) einem ans Holz bestehenden Oberteil kom- 
pllderter Form. 

ad 1. Der BambuszvHnder hat eine Lange von etwa 16 cm, von der 
jedoch nur 12 cm sichtbar sind, die die unveränderte Naturfarbe des Holzes 
zeigen, und ist einem gröSeren Bambusstamme zwischen zwei Knoten ent« 
oomraen. Sein Umfang betragt i6fi cm, auf ihm sind Obe^ und Unlerteit 
des Rödlers vermittels Lederringen befestigt 

ad 2. Von dem Unterieil sind die beiden Kegel aus verschiedenem Ailat6> 
rial konstruiert und miteinander durch einen Lederstreifen, der mit einer 
dicken Lackschicht bedeckt ist, verbunden. Der obere Keire! scheint derart 
zustande gekommen zu sein, daß das untere Ende des Bambuszyiinders in 
adit Teile au^plifit und nach auflen gebogen wurden worauf die so ent- 
sUwnden UuAiea durch dreieckige Bambusstocke geschlossen wurdoi. 
Es zeigt dieser Teil des Köchers also je acht Rechtecke und Dreiecke 
paarweise nebeneinander geordnet. Der so entstandene abgestumpfte Kct^el 
mißt an dem oberen Lederring 17 cm im Umiange, an dem unteren 30 cm 
bei einer Seitenlange von 8,5 cm. Der eigentliche Boden wird von einem 
Stock Holz gebildet, das eme sdir niedrige abgestumpfte Kegelform zeigt 
vn nur 2fi cm Sdtenlinge, sein nabelarlig ausgäiildeter Boden hat einen 
Dtrchmesser von etwa 6 cm. 

ad 3. Der obere Teil des Köchers wird von einem sich nach oben ver- 
breiternden und rund abschließenden Kasten mit senkrecht stehender Seiten- 
wand gebildet und ist anscheinend aus einem Stück Holz herausgearbeitet. 
Er ist auf den Bambuszylinder, der sich in ihm bis zur Öffnung fortsetzt, aufgestülpt und 
mit ibffl durch ehie breile Ledermutfe verbunden, die auch Aber die unterhalb der Öffnung 
ins dem Holz herausgeschnittene Nase hinweggeht Die Öffnung an der Vocdersdte dieses 
Obcfteilcs wird verschloasen durch eine Holzplatte, die auf der famenseite ein mit Biiennlelen 
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Fig. 13. KAcher, geuhlossen. 



rot 





an einem Ende befestigtes EisenstQck von 10 cm L&nge und 1 cm Breite trflgt, 
das beim Schließen des Köchers sich mit dem freien Ende gegen die Seiten- 
wand des Oberteiles legt und so wirksam verhindert, daß etwa der Deckel sich 
von selbst löse. Zur Öffnung wird ein aus Eisen zierlich gearbeiteter Haken 
benutzt, der durch eine kleine runde Öffnung des Deckels hindurchgesteckt, 
unter die Eisenfeder geführt und angezogen wird. Dadurch wird der die Öffnung 
verhindernde Reibungswiderstand des Eisens am Holze aufgehoben, und der 
Deckel ist nun leicht herauszunehmen. 

An dem Köcher hängen außer dem eisernen Haken und dem ebenfalls mit 
dem Köcher durch eine Lederschnur verbundenen Deckel 
in geöffnetem Zustande noch folgende Gegenstände: ein 
BQndel zusammengebundener weiß-schwarzer Federn (an- 
scheinend vom Fasan), die fächerförmig in eine Tülle aus 
rotem Stoff zusammengenäht sind; ferner eine mit einer 
gestickten Dberklappe versehene Tasche aus blauem Stoff, 
die wahrscheinlich zur Aufbewahrung des Pfeiigiftes dient 
Das Federbündel wird vor Einsetzen des Deckels in den 
Köcher hineingesteckt, auf die nach oben gerichteten Spitzen 
der Pfeile gesteckt: es schützt sowohl diese vor Beschädigungen beim öffnen 
als auch den öffnenden selbst vor Verletzungen durch die meist vergifteten 
Pfeilspitzen. Im übrigen liegen dadurch die Pfeile auch fester und verur- 
Sachen kein Geräusch. 

Die Holzteile des Köchers sind in den auch sonst üblichen Farben schwarz, 
und gerb lackiert Die Ornamente sind auf Tat IV zu finden. 

Das in der Arbeit von Frederick Starr beschriebene und dort auf Tat III abgebildete Exemp- 
lar eines Loloköchers zeigt im allgemeinen dieselbe Form, besteht aber 
nach der Beschreibung zum größeren Teile aus Geflecht ist schwarz 
lackiert und mit weißen Stücken Porzellan oder Muschelschale verziert') 
Die Form des Loloköchers weicht - wenn auch eine gewisse 
Ähnlichkeit mit den durch eine Haube verschlossenen Bambusköchem 
der Naga und verwandter Völker nicht zu übersehen ist - durchaus 
von den uns sonst bekannten Formen ab. Insbesondere ist der Um- 
stand höchst auffällig daß darin die Pfeile mit den Spitzen nach 
oben gerichtet liegen. Nur zwei Parallelen dazu sind uns bekannt 
und sie verdienen um so größere Beachtung, als sie sich auf zwei 
aus dem Ende des ersten Jahrtausends stammenden Freskogemälden 
finden, die von der zweiten preußischen Turfan- Expedition aus den 
Ruinen von Bäzäklik bei Murtuq und von Chotscho (Chin. Turkistan) 
nach Berlin gebracht worden sind und sich jetzt im Kgi. Museum 
für Völkerkunde befinden. Herr Dr. v. Lecoq, der die Freundlichkeit 
^^^^^ ^ hatte, mich auf diese Ähnlichkeit aufmerksam zu machen, gestattete 
I •« mir dankenswerterweise die Publikation nebenstehender Zeichnungen, 
\ln aus denen die Verwandtschaft dieser Köcher mit dem von den Lolo 
stammenden wohl am besten hervorgeht Auf dem Gemälde der 
linken Wand der Cella im Tempel Q, Bäzäklik bei Murtuq, ist ein 
Ausritt eines Königs zur Jagd dargestellt Ein Diener im Gefolge 
trägt nun in den Armen, mit einem Schwert von der üblichen 
chinesischen Form zusammen, einen Köcher, der im Oberteil in breiter 
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Flg. IS. KAcbtr Inf einem Prtsko - Gtmlldc in 
nocai Tempel la BtilkMk bei Murtuq (Chine«. 
Tnfkitttß). 



Öffnung die breiten Spitzen vieler Pfeile 
erkennen laßt (Fig. 15). Aus der Öffnung 
heraus hängt ein anscheinend rot aus- 
geschlagener Verschluß. Der Köcher ist 
breiter als der Loloköcher und reich 
verziert, weist sonst aber, auch in der 
Gestaltung des oberen Teiles alle Charak- 
teristika desselben auf. Auf einem Ge- 
mälde, das der sog. „Bibliothek", Ruine 
K, Chotscho, entstammt, sehen wir eine 
Reihe uighurischer Feldherren dargestellt, 
deren, in Kartuschen beigegebene Namen 
zum Teil noch lesbar sind. Sie sind 
bewaffnet mit Fahnenlanzen und Bogen 
und jeder hat in seinem Gürtel einen 
Köcher hängen von der in der Fig. 15 
gegebenen Gestalt. Seine Form weicht 
etwas mehr als die des vorher beschriebenen Köchers von der Loloform 
ab; aber auch hier sehen wir die Pfeilspitzen aus der seitlichen Öffnung 
des Oberteiles herausragen. Der heruntergeklappte Deckel scheint hier 
auf der Innenseite selbst eine Wattierung zu tragen. (Fig. 16.) 

Es scheint, daß wir in diesem Köcher eine alte chinesische Form vor uns 
haben. Auf einem von Ed. Chavannes') aufgefundenen Relief 
vom Grabe des Kaisers der Tang -Dynastie T'aitsung (ge- 
storben 649), das eines seiner berühmten sechs Lieblings- 
pferde darstellt, sehen wir vor dem Pferde einen Krieger 
stehen, von dessen Gürtel ein Köcher herabhängt (Fig. 17.) 
Dieser Köcher, den man, unglücklicherweise, auf der Photo- 
graphie nur undeutlich erkennen kann, scheint vollkommen 
mit den Köchern auf den Turfanfresken übereinzustimmen 
und somit auch dem Loloköcher nahezustehen. Die Ansicht 
von dem chinesischen Ursprung dieser Köcherform wird 
weiter gestützt dadurch, daß es in Japan einen Köcher gibt, 
der dem der Lolo in mancher Beziehung ähnlich ist, wenn 
seine Dimensionen auch meist wesentlich größer sind. Das 
in Fig. 18 wiedergegebene Stück aus den Sammlungen des 
Kgl. Museums für Völkerkunde ist 98 cm lang und besteht 
aus einem länglichen, in dem oberen Drittel etwas ein- 
gezogenen, schwarz lackierten Kasten von ovalem bis kreis- 
rundem Durchschnitt. Die Öffnung des Köchers befindet 
sich oben an der Seite und wird mit einem in einfacher 
Weise befestigten Deckel, der zum Teil auf der Innenseite 
einen Lederschutz trägt, verschlossen. Der Köcher ist durch 
eine innen angebrachte Inschrift datiert und stammt dem- 
zufolge aus dem Jahre 1854. Ob die Pfeile in ihm ebenfalls 
mit der Spitze nach oben getragen werden, läßt sich aus 
dem Museumsmaterial nicht feststellen. 




IE:3 



Fi«. 16. KOcher aot 
einem Fre<ko-<jeinilde 
in den Humen ton Cbo- 
Itcha (Chin. Turkiilan). 




S.S26 



I) Voyage arch6ologique, T'oung-Pao, s6rie II, vol. IX (Leiden 1908), „ 



Relief vom Onbe det T'ang-KUters 
ru-Uunc (U7-M9 n. Chr.) 
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Die Pfeile sind ungefähr 45 cm lang. Sie tragen auf einem ungeiie l, rten, unten mit einer 
Kerbe versehenen dOnnen Bambusschaft eine aus Eisen geschmiedete Spitze, die etwa ein Fünftel 
der Gesamtlange de» Pfdles ausmacht (Fig. 19). Drei verschiedene Typen von Pfeilspiteen «iiid 
vorhanden (PJg. 20), von denen eine mit einer Talle auf dem SchaR aufsilzl, wahrend die beiden 
anderen mit einem Dom in diesen hineingesteclit sind. Die Lolo vergiften ihre Pfeile kurz vor 
dem Gebrauch mit den Wurzeln einer Ranunculacee, die sie zu diesem Zwecke hei ?ich frager 

8. Armschiene zum Schutz beim Bogenschießen. I. D. 24972. Die Armschiene be- 
steht aus dickem Leder, das mit schwarzem Lack bedeckt ist. Sie bildet eine enge Röhre von 
nur 7-8cm(!) lichte Weite und 15,5 cm Höhe, die sich auf der Ellenbogen-Außenseite in ele- 
gant geschwungener Form bis zur HAhe von 31 cm fortsetzt An dem der Hand zunichst- 
liegenden Ende ist die Armschiene etwas nach aufien umgebogen (Fig. 21). 

9. Handschutz zum Bogenschiefien. L D. 24973. Dieser Handschutz besteht aus einem 
länglichovalen Stück Leder, das einfach - jedoch so, daß die beiden Enden sich nicht be- 
rühren — zusammengebogen ist, um nber das Handgelenk gestreift zu werden. Zwei n den 
Enden angebrachte Löcher dienen wohl zur Befestigung einer Schnur. Der Handschuiz ist 
sfaric lacldert und weist innen eine heUere, anBen eine dunklere bräunliche Färbung auf. Einige 
wellenförmige flache Fallen dienm wohl dem Schmuck, der Rand zunächst der Hand ist etwas 
aufgebogen. Die größte Länge betragt 12 cm (Fig. 22). 

10. Steigbügel. I.D. 24974a, b (Fig. 23). Die beiden Steigbüge! sind aus Holz geschnitzt 
und bilden lediglich Stützen für die Spitze des Fußes; sie erinnern darin an gewisse japanische 
Steigbügel. Im übrigen ist ihre Form durchaus eigenartig. Sie sind unten gelb, oben 
rot lackiert und zeigen innen das rohe Holz. Oben ist ein Loch, durch das wohl der Riemea 
durchgezogen and fiber einer Rhine, die auf der Figur zu erkennen ist, zusammengeknotel winL 

11. Holzschfissel auf Fufi, mit Deckel. LD. 24976 (Flg. 24). Die ans leichtem Hob 
gedrehte Schüssel ist 19 cm hoch, innen 8 on tief, hat einen weitesten Umfang von 70coi 
und eine Öffnung von 16 cm Durchmesser. Fuß und Deckel entsprechen sich in ihrer Form. 
Die Schüssel ist außen mit einem dünnen, glänzend schwarzen Lacküberzug versehen. Auf der 
Bauchung der Schüssel, auf dem Rande des Deckels und auf dessen oberem vertieften Teile 
luiden sich Ornamente in schwarzer, roler und gelber Farbe. 

12. Holzbecher mit Fufi^ L D. 24976 (Fig. 28). Der aus leichtem Holz gedrehte Becher 
ist 9 cm hoch und 4*4 cm tief. Sein oberer Durchmesser beträgt 9 cm, der des Fußes 7 cm. 
Außen ist der Recher mit glänzend schwarzem Lack überzogen, innen finden sich Spuren einer 
darüberiiegenden gelben Bemalung. Um den oberen Rand zieht sich ein etwa 4 cm breites 
Ornamentband in den Farben gelb und rot auf schwarzem Grunde. 

la Holzschale mit Griff. LD. 24977 (Fig. 26). Die Schale besteht aus festem Holz und 
hat die Form einer abgeplatteten Halbkugel von 10^ cm Durchmesser bei einer Tieie von 4Va cm. 
Der Griff ist etwa 0,5 cm unterhalb des Randes in die Schale eingesetzt und greilt bei einem 
äußeren Gesamfumfange der Schale von etwa 34 cm auf 14 cm um diese herum. Sein Süßerer 
Rand ist siebenmal wellenförmig gezackt und steht an der brritc^fen Stelle 3 cm von der 
Schale ab. Das Innere der Schale ist glänzend rot lackiert, die üuüere Rundunp und der Boden 
sind völlig mit Ornamenten in gelb, rot und schwarz bedeckt. Der Griff ist auf der Unterseile 
gelb tackleil, während er auf der oberen Fläche in gleicher Weise wie die AuOenseite der Schale 
dekoriert Ist 

14. Holzlöffel, l D. 24978 (Fig. 27). Der Löffel ist aus leichtem Holz geschnitzt wid be- 
steht aus zwei Teüf^n- der flachen Löffelschale von eiförmigem Grur.drin von 8,5:6 cm und 
einem an deren Breitseite eingesetzten Stiel von etwa 24 cm Länge, der unten einen dreieckigen 
Querschnitt hat« sich nach oben hin seitlich verflacht, bis er in eine schlOsselbartahnliche, drei- 
mal eingekerl>te Form ausläuft. Die LOlleiacfaale Ist hinen gelb, außen rot bemalt, der Stiel an 
beiden Enden rot und gelb^ dazwischen jedoch ohne Bemalung. 
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15. Lederacbal««. L D. 24979 L D. 24960 (Pig. 28). a) Tieft nmde Schale ane Leder, das 
mU einein dfclnn, gUnzend echwinea LackAberxtig bedeckt iiL Die Sdnle ill 8 cm tief ned 

hat einen oberen Durchmesser von 16-17 cm und einen unteren von 7-8 cnL 

b) Tiefe ovale Schale aus Leder, eins mit einem dicken, plSnzend schwarzen Lacköberzug 
versehen ist Die Schale ist 4,5 cm tief, 14,5 cm lang und hat eine größte Breite von S cm 

16. Tabakspfeife. 1. D, 24981 (Fig. 29). Die Pfeife besteht aus einem zylindrischen f^feifen- 
kopf und einem, diesem rechtwinklig eingefügten, eisernen Rohr von beträchtlicher L^ge. Das 
Rohr mißt in eehiem mit dem Pfeilaikopfe fest verl>mideiicn Teile 14 cm« in dem endena 
losen Teile 2C^B cm und ist am Mundstttdc und an den »laammenstoflenden Enden ndt acfannia 
aufgelösten Meesfaigltreifen geschmückt. Der Pfeifenkopf selbst, der eine Höhe von 5 cm und 
einen Durchmesser von etwa 2 cm (am Boden etwas weniger) hat, besteht aus einem Zylinde?- 
aus weiliem Stein oder Ton, in den oben eine trichterförmige Öffnung zur Aufnahme des Tabaks 
geschnitten ist, und ist oben und unten mit einem breiten Messingstreüen mit an den äuberstea 
Enden au^eiegtem Kupferdraht versehen. Kleine MessingsdiMben umgeben auch die Binmfti- 
dung des Roiires und dessen Absclilufl, 

tKe Poim der Pfeife erinnert an hölzerne Tabakspfeifen, «ie sie in Assam in Gebrauch sind. 

17. Maultrommeln. I. D. 24982 (Fig. 30 u. 31). Je zwei Maultrommeln aus Bambus und 
aus Metall sind in folgender Weise miteinander verbunden. In einem kleinen Bambuszylinder 
von 15 cm Länge und etwa 2 cm Durchmesser ist an dem einen Ende, nahe der Öffnung, ein 
kleiner Holzpflock angebracht Eine blaue Baumwollschnur lauft in einer festgelmoteten Schlroge 
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über diesen Pflock hinweg und durch den Bambuszylinder hindurch. An der Schlinge, die 
etwa 23 cm lang ist, hangen zwei Maultroniinein aas Barnims, die mit ihr - FlacliseUe an 
Piachseite - in den Bambuszylinder zum Schatze hineingezogen werden ItAnnen. Bin Ende 

der Schlinge lauft ober den Knoten hinaus und durch eine kldnere Bambusholsc von oben 
zuf^espitzter Form, mit einem Schlitz am anderen Ende, und trägt an ihrem Ende in etwa 
15 cm H[Ufernung vom Knoten zwei Maultrommeln aus Messing. Die Schnur, die zur Be- 
festigung dieser Instrumente in zwei Teile aufgedreht ist, hängt darüber hinaus noch 10 cm 
frei In gleicher Weise wie die Bambus-Maullrommeln itflnn«» auch (He messingenen zu ihrem 
Schatze in die klnnere Hfllse bineingezogen werden, wo sie dann derart mit den Phichseiten 
gegeneinander liegen, daß ihre breiteren Teile aus dem Schlitz hervorsehen. 

Die Bambus- Maultrommeln haben diu hcknnnte Form, die sich in fast genau derselben 
Weise wie bei den Li-su und als deren Fabrikat importiert in Osttibet findet, ahnlich aber auch 
in anderen Landern. Bs ist das die einseitige Stabforra mit abgesetzter Lamelle. Bei den Nyi 
(Gni) hl Yfln>nan ist nadi P.Vial unter dem Namen masfti die zwcis^tige Stdiferm mit ab- 
gesetzter Lamdle und beidersdtiger Fadenftthrung in Gebrauch» wie sie auch sonst aus zaht- 
rdchen Ländern bekannt ist 

Die Metall-Maultrommel besteht aus einem einfachen dünnen Blech, das in der aus der 
Zeichnung (Fig. 31 ö) näher ersichtlichen Form gebogen und geschnitten ist Metall-Maultrom- 
meln dieser Form sind sonst nur noch von den Philippinen bekannt 

18l Gewebe mit Stickerei i. D. 24963 (Fig. 32). Ein Streifen von 95 cm Länge und 
24 cm Brdte aus euiem losen, natairfoTbenen Gewebe mit Icurzen gedrehten Fransen an bdden 
Enden. Die Sticicerei ist auf beiden Enden identlsdi und besteht aus dner Rdhe von schma- 
leren und breiten Borten. Diese Borten zeigen ein geometrisches Muster, nur eine Reihe zeigt 
stilisierte Reiter auf Pferden. Die Stickerei ist mit starken Wollfaden ausgeführt in den Farben: 
gelb, braun, schwarz, blaugrfln und lila. 

Dieses Stück ist von den Lu-kiang-LoIo erworben, aber nicht von ihnen hergestellt, son- 
dern dCrfte aus Birma imfrarliert sein. Bin fast identisches StOck aus Oberbirma befindet 
sich hl den indisdiett &mmlnngen des Mmeun». 

19. Tasche. I. D. 24984 (Hg. 33). Tasche aus einem dünnen, aber festen Gewebe dunk- 
lerer Farbe, das durch einige gewebte Borten (vorherrschende Farben: schwarz, siibergrau, 
hellüa, ziegelrot und gelbbraun) in mehrere Felder horizontal geteilt ist, die mit ebenfalls 
horizontal verlaufenden Reihen grüner WoUstiche angefüllt sind. Um eine grüne Schnur 
geordnete, ie zwei Reihen von wdfien Grasfrflchten (birmanisch: Kffit'jnuB) tdlen diese hori- 
zontalen Pdder zweimal vertUnL An den Seitentcanten sind je ykt Sterne von ie adit Frflditen 
angebracht Die Enden des durch die Tasche laufenden Tragbandes hängen fransenartig noch 
etwa 15 cm herab und sind, der Tasche zunächst, mit einer Reihe von Früchten geschmückt 
Die Tasche selbst ist 24 cm lang und 22 cm breit. Das Tragband besteht aus einem schwarzen 
Band mit eingewebten gelben btreifen und ist auf die Hallte seiner Breite (etwa 6 cm) zu« 
sanmiengelegt 

Auch dieses Stock ist, wie das vorstehend beschriebene, von den Lu-kiang-Lolo erworben, 
aber dort von Birma her fanportiert, wie ein Blick auf gidche Stocke zdgt, die das Museum 

aus Birma besitzt 

Gleiche Taschen primitiver AusfQhrun^r finden wir auch bei den Mischmi, den Naga und 
anderen verwandten Völkern in Assam und Oberbirma. 
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1 u. 2 Lederpanzer der Lo-lo. 3 PfeilkOcher der Lolo. 
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BEITRÄGE ZUR KENNTNIS DER WASCHAMBAA. 

NACH HINTKKLASSHNKN AUFZKICHNL'NGEN VON A. KARASEK. 
HERAUSGEGEBEN VON AUGUST EICHHORN. 

II/) 

Nachtrag zu: 

WOHNSTÄTTEN UND IHRE EINRICHTUNG. 
Zum Mobiliar eines ieden Wohnhauses gehören viti, StQhlchea Sie sind ungefähr 20 cm 
hodi; die Sitzfliche, deren DurChmesier 22-25 cm betrigt, ist scheibenlOnnig gestaltet und 
muldeoartig vertiefL StmtUche Stuhlformen, vom dnhchen zylindrischen Holzblodc an bis 

zu dem durchbrochen geschnitzten und sorgsam geglätteten dreibeinigen kiti, sind Moooxyle 
(Flg. 1-8). Zuweilen ist der Rand der Sitzflache durch Hoizbrand geschwärzt 




In neuerer Zeit werden auch Stahlchen mit einer zwdten Platte, die unterhalb des Sitzes 
angebracht ist, hergestellt, ^damit man Zigaretten, Scheibentabak a.a.ni. daselbst ablegen 
kann* (Fig. 9). 

ERNÄHRUNG. 

In älteren Zeiten haben die VVaschambaa mit dem Feueranmachen stets große Mühe 
gehabt. Wenn früh am Morgen die Frauen zur Feldarbeit gingen, glimmten noch einige Holz- 
Iwblen auf dem Herde vom Abend zuvor; kamen sie erat am Nachmittag zurück, so waren 
gewöhnlich die Funken erloschen und de muDten nun aus irgend einer Nachbarhfltte glflhende 
HolzkohlenstQckchen sich holen, eine bei Regenwetter mifiliche Sache. Zudem war verboten, 
aus einem Hause, in dem eine Frau gerade gebar oder wo eine Leidie lag, oder aus dem 
Jönglingsheim Feuer zu entnehmen. 

Die glimmenden Kohlen wurden in einen Topfscherben gelegt, etwas trockenes Gras darüber 
K^rdtet und dann lief die Frau eilends vom Nachbarhaus zum eigenen Herd; war da das 
Pener in Oang gdtommen, so wurden fiber die kleineren Holzstflcke sttrkere Aste in der 
Weise gehlnft, dafl sie nur mit dnem Ende die Glut berührten; {e nach Bedarf wurden sie 
dann weiter hineingeschoben. 

1) Wikwid der DmcUcgungf von TeU 1 ist In dem NachlnS des Pflüii«« Karasek aufs nette reichen 

Material zu der von ihm (^planten Monographie der Waschimbnn pefumien worden; es besieht aus vielen hun- 
<J*rttn zerstreuter Notizen, die im Nachfolgenden vom Herausgeber zu Kapiteln vereinigt und aberarbeitet worden 
riad. Bin IILTeil, dar vor nllaa dl« gnlntiffe Knltnr der Watehambna tuoi Inhalt hat, wird dte BaUrtK« nlwcb U tSon. 
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War dagegen im Orte kein Feuer aiibutreiben* so wurde ein Apparat zu Hilfe geoomnMn, 
dessen sicti jetzt nur noch in weit entlegenen Gegenden, denn fast flberall in Usambara sind 
gegenwärtig Streichhölzchen in Benutzung, der Japer bedient, des lunindi. Zwei Hölzchen 
gehören dazu; das etwa 20 cm lange bleistiftdicke lunmdi (ini engeren Sinne) und das daumen- 
starke kh§; dieses Ist der Llnge nach hallNert und mit einigen eingeschnittenen Orflbcbei 
vecschen. In einigen Qdbielen wird das starke» HMzdien das wdbUcbe, das dflrnie dis 
mtnnliche lunindi genannt 

Znr Herstellung der tuaindi (Fig. 10) dienten folgende HMzer: 

• : 1. mulimbiti, allgemein lienntst 

2. sosokolw« 

\ 3. mtemokwe 



Die Fenererzeugtmg gescMeht so, dafl das dicke HAlzchen auf eine harte Unteflage, eineo 
Stein oder ein Messer u. a. m. gelegt und das dfinne, aufrecht gestellte in efaiem der Grabcheo 
so lange gequirlt wird, bis das entstandene Holzmehl glimmt; „um das Glimmen zu beschleu- 
nigen, wird hie und da etwas feine, trockene Erde in das Grübchen gegeben". Die glOhenden 
Holzteilchen werden schnell auf trockenes Gras oder BananenblattstQckchen gebracht und 
stark angeblasen. 

Das Holzholen ist Franenaache; meietem dnd aher, besonders hi der Zeit der MaisemlBb 
auch die Ehemänner bereit» stirimre bockne Baumstlmme selbst nach Hause zu tragen. Beim 

Brennholzsammeln haben die Frauen auf eine Reihe von Verboten zu achten; z. B. darf aus 

der „verbrannten" Steppe kein Holz ins Dorf gebracht werden; ferner darf keine Holzart, die 
der Medizinmann verwendet, heimgebracht werden, andernfalls entstehen Krankheiten oder 
UnglQcksfAlle, denen gegenüber die Hilfe des mganga unumgflngiich ist. Das Holz folgender 
Pflanzen ta Terbrennen ist verboten: 

1. nnnitf 4 nmiru 7. muinu 10. kongoro 

2. mhumba 5. mschusa & mzugiwi 11. khuiu 
3b mkivanü>a 6. mtula 9. bangwe 

Aber es gelten in dieser Hinsicht für jedes Dorf wieder Sonderverbote; so darf in Mgila 
außer bangwe, miviru und kongoro auch kingu, mfufu und msdioal» nicht als Brennbolz 
benutzt werden. 

Dei Rauch von mschungu soll Ausschlag verursachen. 

Gflnstig wirkt durch seinen angendmen Geruch das Verbrennen vm msifbi-Holz. maelkf- 
ioka-Oualm vertreibt aus dem Hanse die Sdilangea 

Von leder Holzlast, die eine Pran fai das Dorf bringt, bat sie einige Stacke bei den 
fingot dem Dorfzauber, niederzulegen; von dort holen es sich die Insassen dee JüngUugt- 

heims als ihr Eigentum. 

In der Trockenzeit wird nur für wenige Tage Holzvorrat beschafft; für die Regenzeit ver- 
sorgen sich die Frauen mit einem größeren Vorrat, bigwa, der im Vorhause aufgestapelt wird. 

Die Asche auf dem Herde darf nur die Bewohnerin der Hütte entfernen; vergreift sidi 
eme fremde Pran daran, so wird sie zur Zatilung von drei Ziegen ventrteilL 

bibezQg auf Aufetdlung des Herdes ist nodi nadizutragen, daft er sieb stets fai der MiHe 
der Hütte beim Hauptpfosten befindet; hie und da in Frauenhflusem kommt noch ein zweiter 
Herd vor, der ebenfalls aus drei Steinen oder aus einem Steine und zwei umgekehrten Koch- 
töpfen besteht; er ist zwischen den Mittelpfosten und der Hinterwand der Hütte angebracbi 




4. gomano 

5. tiutnano 

7. fltite/u 



nicht allgemein verwendet 
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Hat ein Oast das Unj?lflck, den großen flachen Herdstein am Mittelpfosten unvorsichtiger- 
weise umzustoßen, so bestand früher die Buße in Zahlung von drei Kühen 13 Ziegen), 
jetzt wird nur dm Kuh als Sflhne verlangt 

Zur Betouditung der Wohnbatle dient In West-Usaniben gewAhnlidi des Herdftaer; so 
beim Plauderstflndchen nach dem Abendessen oder wenn Regen oder KUte das AUiallen einer 
Oichtlichen Berattinp im Freien verbieten. 

Mehr und mehr kommen jetzt, auch im Westen, Petroleumlampchen in Auhiahme. Wachs- 
kerzen (mtattO sind ebenfalls in Gebrauch; schon vor Ankuntt der Europäer und sogar der 
AialMr stellte man sie sicli in folgender Weise lier: Nach dem Anapreaaen des Honigs wurde 
das Wachs der Wat>en, ohne gersinigt «i werden, mit den HInden Icerzenlhnlidi geformt; ala 
Docht (mm§e) diente ursiwangUch ein Bastatreiten, apMer ein achmales Tuchstflckchen. Die Kerze 
wurde dann einen Augenblick in heißes Wasser getaucht oder in einen leeren, heiQgemachten 
Topf (nfungii) gehalten; demzufolge schmolz die Oberflächenschicht und die Kerze bekam ein 
gefälligeres Aus?^ehen. Ein Gabel ast (ngmo), Her in die Wand gesteckt wird, dient als Kerzenhalter. 

In Ost-üsambara suid Petroleumlampchen (Preis 5 Pesa, die PQllung 2 Pesa) allgemein 
veiMlet; man handelt sie in den Dükes der todiecben Hindier efai. Die Umpdiem stehen ent- 
weder auf efaiem liorlaontalen Brettchen, an daa hn redilen \innlGBl ein zweilee sdimalee angenagelt 
and an der Wand befestigt ist, oder auf einem flachen, ans Lehm hergestellten Wandvorsprung; 

Als Fackeln (mbogolo oder gala) lEfebraucht man die trockenen Aste der Kandelaber- 
Euphorbten ganga und kibaranga, die auch zum Anzünden des trockenen Grases in den 
Pflanzungen benutzt werden. Stehen EuphorbienAste nicht zur Verfflgung, so bindet man 
tradtenee Rdsig, das zu dem Zwedie immer bereit gehatten wird, fadteHBrmig zuaammen. 
Bdm Beeuche von Prennden fai dunkler Nachtzeit oder beim nichflkhen Paaaieren des Waldee 
ist diese Art Fackeln im Gebrauch; so in Weet-Ussmbara, dagegen Im Osten benutzt man 
Petroleum*Leuchten, hergestellt aus Bierflaschen, die halb mit Wasser gefflilt und dann mit 
Pehioleum vollgegossen werden; als Docht dient ein zuaanunengedrehter Fetzen eines außer 
Gebrauch gesetzten Tuchs. 

Im Inventar der Küche stehen Schalen und Töpfe aus Ton an erster Stelle. Die Kochtöpfe 
Oi/kavn^, werden von Frauen hergestellt, ^d rauh und uni^iert und heben die an 
der KAete fiblicfae Porai, efaien nach Millen gebogenen Rend, der aber tut nie vertiert Ist 
Zum Kochen der Hauptspeise (ugal$ dienen die größeren Töpfe; hl den klebwren wird die 
Zuspeise, das Gemflse und Fleisch gekocht und auch aufgetragen 

Rächer als die njungu und mit glattem, nicht gebogenem Rand versehen, sind die Koch- 
schalen (iuigaj (Fig. II), die gleich den kleineren Töpfen zur puie-Bereitung und zum Kochen 
von PleiBeh und Oemflee verwendet werden. 

Zum WasaeriMlen dienen groSe, der Form nadi den ufunffii gleiche TOpfo (ifftO, nur 
ballen sie eine kleinere Öffnung; ist sie etwas größer, so nennt man die Qefflße sum. 

kiga heißen die 1-1,20 m hoben Tüntopfe, die zur Bereitung des Honiß^weines benutzt 
werden. Es sind sehr schwere Gefäße, die, falls sie von der Stelle gerückt werden sollen, 
von 2-3 Mann gehoben werden müssen. Die etwas kleineren kiga nennt man dondo. Alle 
Hodgweingeftfle haben die Form der njungu. Von den anderen Kachengeraten sind zumeiat 
die Löfld (Hv>ko> SU nennen. iwIkQ (Flg. 12 u. 1^ ist ein bMzemer Schöpf- und OemfleeUMIel, 
der gleich unaerm KochlöfM gebraucht wird; sein SUd ist oft schön geschnitzt und mit 
Brandmustem verziert; die Lange schwankt zwischen 24 und 46 cm (Fig. 14 u. 15). 

zomolo (Fif^. I6u !7) heißt der 35— 50cm lange hölzerne „AusffiüAffer, dessen Stil zylindrisch 
oder kantig ist und an dem zuweilen geschnitzte oder eingebrannte Ornamente angebracht 
lind. Ee gibt auch mazmolo (Ftg. 18) mit zwei Löffelschalen, einer größeren ovalen und einer 
kleineren runden; der Stil let mit Brandmuelem reich venieri Iffai und wieder findet man 
HsIzUifBl mit drei Uffelschalen von Je ca. 8 cm Durchmeeeer (Flg. 19). 
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lugata besteht aus einer ganzen großen Kokosschale, die oben mit einer nur kleinen Off- 
nang vendien ist; der an 30-60 em lange LAflelstiel (Fig. 20 u. 21) ist oft prachtig gesduttzL 
bthava ist dne flache KokosnuOschale, an der ein efaifocher, langer Stiel befestigt Ist 

In den Stielen der Löffel sind vielfach kleine Löcher angebracht, um dne Padenöse als Allf- 
hlnger durchzuziehen. Gewöhnlich stecken die Löffel in Ritzen der l^hrnwAnde. 

luhinga, eine flache Kokosschale, doch ohne Stiel, dient zum Einschenken von pombe. 

iugata und luhava sind in West-Usambara wenig, dagegen zusammen mit luhinga in 
Ost-Usambara allgemein zu finden; von der Koste her wurden sie eingeführt Kellen aus 
Holz, von etwa 20-22 cm Unge, Itommen aUgemein vor <Pig. 22). 

ptthOt einen V4m oben nach unten halbierten kleinen PlasdienkOrbis, bemitst man als 
WasserschApflAffel und auch als Trinkgeflß; beides gilt auch von lugata. Desgldchen werden 
paho und lugata als Wasserbehälter zum MundausspOlen gebraucht; das Wasser zum Hande- 
waschen bringen die Fraiitii : tets in Tontöpfen, paho wurde wofil aus Usegua importiert; 
er ist überall da in den Mischgebieten verbreitet, wo Hiersebier bereitet wird. 

Femer (Henoi als Trinkgefafle: longa, der scbmaie Hals eines PlasdwnMHris (Flg. 23a); 
tungot ebenfalls dn Plaschenkarbis, der mit dner kreisrunden Offmmg an der Sdte versdien 
Ist (Pig. 23b); auch tumbi. Rinderhörner, die an der Spitze durcMOchert skid; de hingen an 
dner geflochtenen Schlinge oder einem Kettchen. 

Zur Aufbewahrung von pombe benutzt man ftnga, einen großen Flaschenkürbis; an der 
Stengelansatzstelle ist ein rundes Loch angebracht; mittels einer mahonge-ScMingQ, die an 
der schmalen Halsstdle befestigt ist, wird er aufgehängt 

Mit der jNmibe-Bereltttng hingt auch der Oebranch von munwo, eines Trichters, zusammen, 
der mebtens aus einem Pfaschenlrflrbis hergestellt wird. In Steppengegenden, ki denen der 
Baobab wachst benutzt man dessen FrOchte zu Triditern; in eine runde Öffnung am Boden 
der Frucht wird eine Holzröhre, die Ich nach unten zu verschmälert, oder ein Bambusrohr 
eingesetzt und die Einsatzsielle vcrdiclitet. 

mpale ist ein aus einem Stücke geschnitzter Holztrichter von etwa 30 cm Höhe und 12 cm 
Durdimesser (Fig. 24). 

An Kflchengertthen sind weiter zu erwähnen: mUwt, ein hOlzemer Stsb zum Umrühren 

des ugali; er ist ent veder spachteiförmig wie eine Rührkelle gestaltet und mit einem Griff 
versehen (Länge 67 cm, Fig. 26), oder er hat Quirlform (Fig. 26); am unleren Ende zwd 
Zinken, Reste der Astansatze. 

lufuisa ist ein anderer Quirl, der nur bei der Herstellung des dünnflüssigen Bohnenbreies 
gebraucht wird; in den endwlrts kreuzweise gespaltenen Holzstid werden zwei Hölzchen dn« 
geklemmt und fest verbunden. 

Ganz vereinzelt kommt die HandmQhle vor; sie besteht aus dnem groflen, dienen, etwas 
rauhen Stein (mala) mit geneigter Flacfie. Mit einem kleineren Stein (sago) reibt die Frau 
die Körner auf dem wala: das .Wehl fällt in die unterhalb des schief in den Boden ein- 
gelassenen Steines aufgestellte un^o-Schüssel. Die Handmühle soll aus dem Pare-Gehiet 
importiert sein. In Usambara ist es allgemeiner Brauch, Korn, Mais, Zuckerrohr sowie Blatter 
zur QemOseberdtong im Holzmörser (Fig. 27) zu zerstoOen. 

Was die Kochgerichte der Waschambaa anbetrifft, so lassen dch nach den Bestandldlcn 
der Nahrung, bzw. nach ihrer Zuberdtung, unterscheiden: 

A. MAISörhlSEN'. 

1. ugali. ein Brei, der gewöhnlich aus Maismehl hergesteilt wird und dann kepembo oder 
makipmba heiOt Bereitet man ihn aus unreifen getrockneten Bananen, so wird er braun oder 
schwarz (makifolot makisischi, makibuku, auch mit der Wan|amwed-Bezdcbnung ugoli ga 
msehischo benannt). Die Zubereitung geschieht so^ dsfi ui dnen Topf mit kochendem Wasser 
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Flg. II. 
Koch»eh»lc. 




Fig. 14 u. IS. ücmaiclAKel. 



Fif. 12 n. 13. nemQtelOllel. 




Flg. 19. AuslalMtlrl mit 3 Schalen. 





Fig. 16 u. 17. Atiilall6Rel. 



Fig. IS., Autlailönel mil 2 Schalen. 





PiC. 20. Scb«pn««el. 



Fi«. 22. Hotxkelle. 





Fi«. 23 b. TrinksellS. 



Fig. 23 a. 
TriolQteflO. 



Fig. 21. Sch»pnoffel. 




Ki|. 24. 
^omfr^ Tnchler. 




Fi«. 28. 




Fl«. 2.1. 
Rohrtioli. 



Fl«. 36. Quirl. 



Fl«, 27. HottmAncr. 



Fi«. 28 u. 29. 
SpfiMköfbchen. 
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zunäch st das gröber« Maismehl geschattet und die Masse gut umgerflhrt wird (kuwulugia 
mschele); sobald ch Blasen bilden, wird das in kaltem Wasser angerührte feine Maismehl 
zugegossen und der Brei unter ständigem Umrühren mit einem groüen Löffel gargekocht Den 
Topf halt beim Rühren ein Kind oder eine Freundin der Frau fest 

Sollten sich im ugaU Knötchen bilden, so ist anzunehmen, dafi der Ehemaim die scbledit 
zutienittte Spdte zorflckMliiebC «ine schwere Kttiikiiiig Mr die Pnm md zugleicli ein Aakkb, 
kflnlltgldii sofigeaiiier zn aein. 

ugaü wird auch mit Milch angerflhrt; so allgemein bei den WaUUndL 
Der dick gekochte Brei - er muß SO konsistent «^ein, dafl er sich beim Herausziehen des 
Löffels nicht lang zieht, sondern abreißt — wird aus dem Topl in ein Körbchen (Fig. 28 u.29) 
gestülpt und mit einem Maiskolben, der wiederholt in kaltes Wasser getaucht wird, halt)kugeiig 
geformt; in dem Körbchen oder euch enf dner flediea SdiBssel tiigt nnn ttui «nt Der 
Besende laudit bevor er efai Stack von dem Brd loereifH; seine Hand in keltes Waaser, an 
das Anhatten des ugaß an den Fingern zu vermeiden; dann formt er tehie Porlicn zn einem 
KloB und drückt ihn mit dem Damnen ehie Vertiefmis (k^mga} efai. mit der die Sanoe ge- 
schöpft wird. 

Kalt gewordenen agali wickelt man, um ihn auf die Wanderung oder zur Feldarbeit mit- 
zunehmen, in Bananenblätter oder Blattsciieiden. Auch den Gästen wird er in Ermangelung 
anderer Speisen kalt voigeselzt 

2. nuUude (bd Wuga Mbubt, in andern Qegeadea dweUboa O^^guß} genannt) besteht 
aus hatlh oder Vollreifen ganzen Maisl<ömem, die unenthQlst gekocht werdeiL 

3. jni/e msckttkitru} ist weicligekochter, enthölder, reiler Jdaia, der aber roh le rs tami d t 
wurde. 

4. buanda (=- kmkia) nennt man einen dickflüssigen Brei aus halbreifem, zerstampftem 
Mais, der mit heißem Wasser angerührt wird. 

5. wf nolo taHoto^ ist nnrdlsr zerstampfter Mais, der hl BananenbUttler gewickelt nnd 
gekocht wurde. 

6b miütuku sind reife, weichgdiochte Maiskolben. 

7. mnmbaza heißen die reifen, f^erftsteten Mnisknlben. 

8. pcmbü Lid kuüka (müpemba l/ü oka) nennt man die unreifen, gerösleteten Maiskolben. 
9 maschamba smd unreife, gequetschte Maiskolben, die zusammen mit ihren grünen 

Hüllblättern geröstet wurden. 

IOl usafu (udji kuuohriO ist eme sehr dömie mbiamcIdaunM, die fflr Kraidie und in Zdten 
der Not gdcocht wird; dem kochenden Wasser eetzt man unter stetem Umrflhren ein wang 
In ksllem Wasser gequirltes Maismehl zu. 

1 1. uzuru dient als Säuglingsnahnm;^ Unreifer Mais wird zerstampft, durdii^omt (cf.JNmilbf> 
Bereitung) filtriert und der durchsickernde Saft eingekocht. 

12. togwa bereitet man aus Resten von ugali, dem man kaltes Wasser oder Milch, tUUifig 
auch etwas Honig zusetzt. 

I& ffiiwtu ist sauer gewordener Maisbrei, der dann weiter wie togwa behandelt wird. 
14. mato/i smd tose MioskOnier, ^ in dnem Topf solange gerOetet werden, bia sie anf> 
sprfaigen» 

a BANANENSPBISEN. 
1. mahuti sind unrdfe, geedillte Bananen, die hi einem mit friechen BananenbUttem 

ausgelegten Topfe, um so das Anbrennen zu verhüten, im Wasser eine Stunde lang zngededrt 
gekocht wurden; als Topfdeckel dient eine Tnpfschfissel fhiiga). Alsdann gießt man das 
Wasser ab und tr^t die halbweichen Bananen auf; sie ehnoem im Qcscbmack an iCartoffelo 
oder geröstete Eßkastanien. 
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2. maschamba {vgl. A. 9.) sind unreife, doch fast ausgewachsene Bananen, die ungeschält 
eine Stunde im Wasser gekocht wurden; sie haben einen bitteren Beigeschmack. 

3l matoti beiSen die intgewiditeneo, halb- oder volfrdfm Kodtbananen, die oft enonne 
Dlimiitioiiai, datier mkono ga Ifmto genaimt» emidien. Im Waseer gekocht schmecken sie 
alneilicii, aie gelten als Mittel gegen DurchfalL 

4. mofciiNirvsfnd proße, halb nrfcr vollreifePferdeb<!nanen,die im offenen Feuer geröstetwurden. 

6. maboko oder mahangaia nennt man ein Gericht aus unreifen, geschälten und dann 
getrockneten Bananen, die mit Wasser langsam gekocht werden, damit sie ihre Form t>ehalten. 

6. koTogat f"> Mto/s in der Qq^end von Wuga) ist zerrfltartes maboko; es wird in Form 
einet BnÜens wie ugaM anl^ietnigen. 

a SPBIS8N AUS HOLSBNPKOCHTBN. 

1. frodkM ist ein Gericht aus weidi^ekochten reifen Bananen von künde, mbarasi oder 
pozivf, oder aus gekochten grünen Samen von mafombo oder mbarasi- Soll Brei aus mafombo 
zubereitet werden, so läOt man die Samen nur etwas ankochen, entfernt dann die Hiute, kocht 
die Masse gar und rflhrt sie zu BreL 

2. Wtahumte nennt man ndt mafombo verrflhrtes maboko (B 5). 

3. Brd aus dem grtUten oder trockenen Samen von magob* oder Mktmma. 

4. DeigL von kund§, mlbanai» magt^ oder kütama als Znsatz zu fule (A. 3). 

5. mstto, ein in Ost-Usambara veihrelleles Qcfidil^ besldit aus poxm und Reis, die mit> 
einander weich gekocht werden. 

a SPEISEN AUS KNOLLENFROCHTBN. 
idoißt/t-mmdolo (glomes Bal;)-i£Dollett genidll man gekocht; ^ sind idcht besonders hdhdiL 
nOiogo (Manihot utilissima)-ICnoUen werden gekocht oder gerOslet; rohe trocknet man, 
um ans ihnen Mehl hsRHsteUen. man^a-KnoUen werden gleichMls hl geicochtem oder go* 

röstetem Zustande genossen, sie sind aber in West-Usambara nicht beliebt. 

Die Knollen von maeze (Colocasia) wurden frflber allgemein benutzt, ietzt werden sie nur 
noch von alten Waschambaa gekocht. 

vi/un^-KnoUen sind sehr begehrt; man genieüt sie gekocht oder geröstet 

Veccfaizdt wird die von den Waschambaa kultivierte europaische Karfolfd, die sie meistens 
verkaufen, auch von ihnen -selbst verwendet 

In Zeiten der Hungersnot benutzt nan die Knollen von zwei Dioscorea ähnlhdien Pflanzen, 
dig a und mtsdäko, angeblich auch von mtschuazu; man laugt sie erat *fgelffn|f aus« die man 
sie kocht 

E. REISSPEISEN. 

mhimga (Reis) genossen in früheren Zeiten nur die reichen Waschambaa und die Jamben; 
von der Ktlste wurde er eingehandelt Jetzt ist er weit verbreitet Die meisten Freuen kochen 
9m mit Wssser ganz wdch und rflhrea ihn dann; die aber von den Wasuaheli die Rdsberei- 
hmg iwnnen lernten, kochen die iCftmer nur so lange, bis ds eben welch sbid und veriiAlsn deren 
Zusammenpacken sowie das Breiigwerden; sie bedeckoi den Topfdeckel mit glflhenden Kohlen. 

Reis wird auch ZU Mehl zerstampft, mit Wasser angerOhrt und in KokuanuflOi als Rds- 
puffer gebacken. 

F. BACKWAKEN. 

1. mabomunda wird aus großen, reifen Bananen (ndisi ya kiuna)^ die zusammen mit Mais* 
mehl ün MOrser zu dnem Teig gestampft werden, hergedellL Die Masse wicheH man fai 
trisdie Bananenblllter, gibt ihr die Form dnes Sickdiens imd kocht sie; ist de gar, so werden 
die Butter entfent und malomunda vdrd In der Soonenglut getrocknet, bzw. gebsdcsn. 
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2. kimottda hat dieselben Bestandteile vnd die gleiche Zubereitung» nur in der Form 
weicht es ab; es kommt in Gestalt ehier langen Wurst auf den Markt; Preis 6 Peaa; mabo- 

munda 4 Pesa. 

Beide Dauergebäcke sind schmackhaft, doch schwer verdaulich. 

Die Vorgeschichte dieser brotartiKen Backwaren wird folgendermaßen erzählt; Kimueri 11. 
der ständig Krieg führte, wünschte eine Speise, die sich Ungere Zeit halten sollte. Seine 
Waschambaa*Frauen vermochten sein Verlangen nicht zu erffllien; deshalb nahm er koch* 
kundige Suaheii-Weiber und sie erfanden mAomunda und kimtmda. 

G. FLEISCHSPEISEN. 

1. Alles Fleisch wird so weich gekocht, daß es fast zerfällt. 

2. nyama ya kukazinga sind kleine, wo möglich, fette Fleischteile, die mit wenig Wasser 
gar gekocht und mit Zitronen« oder mosc/iusa-Saft betupft gegessen werden. 

3L kUumtkn (kWond^ ist eine FIdschspeise fflr alle Leute, fttr die Qbeihaapt alles Essen 
ganz besiwders wddi gekodit und sorgfAltig zubereilet wfad. Man stampft getrodmetes 

Fleisch zu Pulver und mischt es mit zerstoßenem fcun^u-Samen; aus dieser Masse formt man 
durch Rollen Kflf^clchen, wickelt sie in grüne Bananenblättcr und ftUlt sie in einen glühend 
gemachten Topf, in dem sie bis zum nächsten Mort^en stehen bleiben. 

4. kisereäja, eine in früheren Zeiten beliebte Speise, besteht aus irischem Blut und aus 
Fettstflcken, die zusammengequirlt und gekocht werden. 

5. nuama ya kuanika shtd dngesalzene Pidschstflckchen, die auf ein Stibcben gesteckt 
und über dem Feuer geröstet werden. 

6. mtanda heißen dünne Fleischscheiben, die an der Sonne getrocknet wurden. 

7. maunde nennt man Fleischstreifen, die man über dem Feuer dörrte. 

Mit Ausnahme des Fleisches von Affen - „sie haben menschenähnliche Hftnde, darum 
ist ihr Fleisch schleehr von Raubtieren, vom gogo und Buschbock wird das Fleisch tat 
aller VierfOOler, Ratten nicht ausgenommen, sowie das der Hohner gegessen (Sp Spdseverbole). 

H. ZUSPEISEN. 

mboga, eigentlich: das Gemüse, dann allgemein: die Zuspeise; kann bestehen in: 

1. spinatartig zubereiteten Gemüsen von verschiedenen Pflanzen. Das betreffende Gericht 
erhalt den Namen der I^flanze, aus der es berdtet wird. Besonders zu merken ist: 

a) Mkuptott ein Gemflse aus gekochten frischen Blltlem der Ipomoea Batatas. 

b) mauzi, desgleichen aus jungen KflrbisblSItem. 

c) peya. desgleichen aus frischen Blattern von mfioso (Manihot tttilissinis). 

d) schafa, desgleichen aus getrockneten ftunt/? Blättern. 

2. frischen Früchten der Obstsorten (z. B. papajUt Bananen usw.) sowie von Solanum* 
Arten; so gogive, mtungudja usw. 

3. gekochten Frachten; mkoko heifit das gekochte Kflrbisflieisch. 
4 rohen oder gerösteten Samen des Talerktirbiases (ftun^ui. 

5. kUtibi, einer Sauce, die aus zerstampften ftiovi^Samen hergestellt wird; oft werden in 

ihr auch Tomaten, gogwe usw. mitgekocht; sie genießt man zu Fleischspeisen. 

6. Salz und pilepile, Pfefferschoten. Letztere benutzen nur die Männer, die Frauen meiden 
sie entweder ganz oder mischen nur sehr wenig in ihre Speisen. Salz und die zu Pulver 
zerstoOenen Pfdferschoten w^en In kleinen HAmem mit Lederdedceln in der Nahe des 
Herdes aufbewahrt. 

Soviel von den Nahrungsmitteln und deren Zubereitung. Eine Frau, die gut kochen kasn, 

wird hochgeschätzt. Die Wakilindi-Frauen verfahren beim Kochen reinlicher und sorgsamer 
als die Wascbambaa-Weiber. Die Madchen lernen es unter der Aufsicht der Mutter. Eine 
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gute Hamlmi bcmflht tHä», du BBsm stets »tr raditen Zeit fertig zu steifen und von sUen 
Speisen des Beste, so vom Hülm das Herz und die Leber, dem Manne zu reservieren, Ist 

die Frau naschhaft, so kommt es zu Ehestreitigkeiten, ja sogar zur Scheidung; eine derartige 
Frau wird im ganzen Dorfe Übel angesehen; hat sie ein Kind, so sagt man von ihr- mulwe 
kuangula, der Geier hat geboren; naht sie einem Hause, so verstecl<t man vor ihr das Essen. 

Was die Mahlzeiten betrifft, so ist vorweg zu bemerken, daß der Mschambaa im all- 
gemeiiMii wenig ifii Als dneo grollen Esser, miu hufii mmmto, audi nudtoto, nmpha („der 
Meoadi Int einen grofien Radien*), bezeichnet man z. B. dne Plmu, die trotz der vier Iiis fOnf 
Pfund Fleisch, die de tai^ttlMr verzehrte noch Hunger hat 

In Zeiten der Not, besonders auLh kurz vor Beginn der Ernte, wenn die Vorrate schon 
stark zusammenzuschmelzen beginnen, begnügt man sich mit einer Schüssel voll dfinnen Mais- 
brei oder mit Knollen verschiedener wildwachsender Pflanzen. An solchen Tagen spart sich 
die MsctismlMn-Mntler Jeden Binea ab und gibt Um iliren Kinde, lieber leidd sie Hunger; 
anders die Wsbondd'Prsnen, die bd grellem Nahrungsmangel Ihre Kinder ansseteen. 

Täglich werden drei bis vier Mahlzeiten eingenommen; jede besteht aus zwei Teilen: der 
Hauptspeise (kande) und der Zuspeise (mboga). Frflh verzehrt der Mschambaa, nachdem er 
sich gewaschen hat, die Überreste der letzten Abendmahlzeit (usiga); dann geht er auf das 
Feld. Die Frau bereitet inzwischen das Frühstück (kande ya makero = kischeschulo), von dem 
sie einen Teil fQr die Kinder (pumba ya muana) bei Seite stellt, den anderen größeren bringt 
sie ihrem Mann in die Pflanzmig. Dann gdit (Ue Frau hdm, um das Mittagsessen fftisingO 
zu berdten. Nadiiwr sammelt sie Brennliolz mid deilt spiter die Htnptmahlzeiti das Abend- 
essen (kanää ga HatpOo) (zwisdien sedis bis adit Uhr) her. Die lOnder essen den ganzen 
Tag über. 

Eine Eßgemeinschaft fndala) besteht aus mehreren Freunden, m e:röf5eren Dörfern aus den 
Bewohnern einiger iNaciibarhuUen; sie nimmt stets erst nach Sonnenuntergang die Mahlzeit ein. 
Hier essen ifie Minner zusammen mit den Knaben, die aber aussdidden, aobdd Fronde an 
der MaMzdt tdhidnnen; letzteren macht man berdtwflligst im Krdse Platz. Die Frauen essen 
abgesondert, mit ihnen die kleinen Kinder beiderlei Geschlechts. 

Der Piritz, an dem die Mahlzeit stattfindet, wird rein gcfcfrt; die Männer sitzen im Kreise, 
jeder taucht die Finger in eine Schale mit Wasser. Dann brmgen die Frauen - jede setzt 
das von ihr bereitete Gericht vor ihren Mann — die Speisen in geflochtenen Schüsseln (ungo) 
oder in Töpfen; die Zuspeise wird in Idetnen TofischQsseln aufgetragen. Jeder Teilnehmer 
langt mit den Fingern zu und sdiiebt dann das Essen seinem Nadibar hhL Oesprodien wfad 
wenig. Nadi beendder Mahlzdt wisdit man sich wieder die Hlnde; eme Kflrbissdtde mit 
Wasser zum Mundausspfllen wird herumgereicht. Wahrend die Frauen und Kinder das leere 
Eßsrerat wegräumen, beginnt das Plauderstündchen. Nunmehr essen die Frauen; die Reste 
des Mahles bilden den Morgenimbiß für den Mann. 

Bei diesen Eügemeinschaften kommt mancher Teilnehmer, sdbst wenn seine Frau reichlich 
gekodit hatte. Iddit zu Imrz; Un und wieder sdiddd dedidb dner aus und nimmt fortan 
seine Mahlzdt dahdm im Kidse von Frau und Kindern eta. 

Der HAuptlhig speist für sich allein; seine jewdl^ Frau bereitet ihm ein Essen von be- 
sonderer Oflte: ngali wird für ihn mit Milch an^^erChrt, hingegen mit Waaser fflr sdne l«eute; 
das für ihn bestimmte Fleisch ist in Butter zu braten. 

Empfangt ein Häuptling durch einen anderen Besuch, so speisen beide zusammen; das 
Gefolge wird an dner anderen Stdie beköstigt, aber der Gastgeber geht undier and htit bd 
den Ehizelnen Umfrage, ob de gesfttUgt afauL Frfiher war es flblidi, dnem Qad von Hlupt- 
Bagsrange eine sdiAne Sklavin zur Verfügung zu stellen; sie hatte für ihn zu kochen, ihn zu 
massieren nnd mit ihm zu IcohabUieren; der Mann der Sklavin erhielt als Bntadiädigung eme 
Ziege. 

• vat.1 
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Kommt ein Häuptling mit seiner Frau zu Besuch, so stellt man ihm eine Hfltte und ihr 
Fleitcbvorrflte und Oemflse zur freien Verfflgung. 

Das Etaen der Zauberer Imlelit nvr ana HOhnem, Mablnel und »andena gnlen Sacbea*. 

Der Qemifi voo ififlif>iac«nflae und Bananenbrei ist ihnen verboten, Sie nehmen gleich vielen 

Jumben nur dann an einer Mahlzeit teil, wenn noch kein anderer vor ihnen dem Essen zu- 
gelangt hatte. Gewöhnliche Gerichte rühren sie bei Einladungen nicht an, doch daheim und 
unbeobachtet darf die Bibi auch d e in der Öffentlichkeit verschmähten Speisen ihnen vorsetzen. 
Bfai DorfUteator gab iHe BrUftrung ab: „Wenn die Lenle sehen würden, daft der mganga oder 
der Jnmbe dasseibe wie sie iftt, wflrden sie sagen: der iftt auch allea scfannitzlge Zeugl** 

In Krankheitsfällen erfahrt der Speisezettel der Waacbambaa eine wesentliche Binaciurin- 
kung; Darmleidenden ist der Genuß von Kürbisblattgemflse, von Zuckerrohr und von UgOÜ 
aus Bananen verboten. Der fs Imfura-iitBinkt muß sich noch prööerer Diät befleißigen. 

Alien Männern war in irüheren Zeiten, wenn Krieg geführt wurde, das Essen von Krabben 
und der Genuß des ugali für den Fall versagt, daß der Topf, auf dem die Frau beim Kochen 
safik platzte^ 

Dtt Frauen «ter Waschambaa dflifea iaigende NahrungsmiHd nicM genieBcQ: 

1. in alteren Zeiten keine Hühner. 

2. Lunge, Niere oder Milz eines Tieres; Grund unbekannt „Sie schmecken zu gut, um 
uns Frauen diese Teile zu geben, ' behaupten viele Waschambaa-Wciber. Der Gen uU von Nieren 
ist ihnen deshalb untersagt, weil er bei den Frauen ^ilerenk^ankheiten hervorruten soll. 

ai Die Qecdileditatdie dea aegenbodtee. 
Schwangeren 1st verboten: 

1. Honig; er verursacht entweder eine Früh- oder eine Tot-OebuTtt oder aber daa Kind 
stirbt alsbald. Honiggenuß soll überhaupt jede Krankheit verschlimmem. 

2. Fleisch einer eingegangenen Kuh, die nahe dem Kalben war, 

3. Schweinefleisch; dessen Genuß hat einen rüsselahnlichen Mund des Kindes zur Folge. 

4. Gemüse von Kürbisblattern und aus Kürbisfieisch; es ruft Leibweh hervor. 

8. Eier; durch sie wird das Kind icrfl|»peitaatt. Der wahre Qmnd des Verbotee ist nach 
Auasage vieier Frauen der Wunach der MinuMV die Oer zu verkaufen; denn blelet ein Mann 
seiner Frau ein Ei an oder steckt es ihr in den Mund, SO bringt es dtf Sdiwnngeien heuen 
Sdiaden. 

WAFFEN. 

Wenn sich ein Msduunbaa auf eine Reise begibt, nimmt er gewöhnlich einen Bogen, einen 
Köcher mit Pfeiien und ein Messer, letzt mdatena das Busdimesser ffiihanUM^ mit; seltener 
greift er noch zu einem Speere. 

Den Bogen (uta) bildet ein elastischer, leicht gebogener, an den Enden sieb verlangender 
Stab von etwa l'/i m Länge. Als Material dient das Holz von taranda, nuagttsa, m(d?)uiufu, 
mkunguma, mala u, a. Die Glättung des Bcttjens tjeschieht mit Hilfe der rauhen Blatter von 
msasa; die Biegung imdet im Hauche des Feuers statt, „damit er eine schöne Farbe bekommt"; 
alsdann wird er eingef^ei 

Soll er bespannt werden, so biegt man ihn Aber das Knie oder den Eilenbogen. Als Stfme 
dient entweder dieFußsehne eines Rindes (gnali) oder eine aus ubombo zusammengedrehte Schnur. 

Die Form der Pfeile ist sehr verschieden, je nachdem sie als Kriegs- oder Jagdpfeile, und 
zwar zurJacrd auf jrröflere oder kleinere Tiere, besonders etwa auf Vögel (so namentlicli beim 
Feldhüten) benutzt werden sollen. Man kann die Pfeile in solche mit einer eisernen Spitze 
(Fig. 30-33) oder ohne eine derartige scheidea Zur ersteren Sorte gehört: 

1. nudori, die Eisenspitze hat die Gestalt emes pletlfdmugen Blattes, das an einem hn 
Querschnitt quadratischen Stiele altzi Die Kanten dee letzteren shid oft mit Uehien Wider> 
haken versdien. Diese Gestaltung der S|»ilze ist am mdaten verbreUet 
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2L0tiinta;SpilEelliiil]ch don BltttderTraidN»1cinclw,do(AziigM|iilzier;selfeiw 

3. henge, Spitze kantig, zuweilen auch rund; oft mit kleinen Widerhaken. 
1 -3 werden als Kriegs- und Jagd|ileUe tmitttzt; htng§ hin und wieder sudi zum Fisdi' 
fang (Fig. 33). 

Pfeile mit Holzspit^e (Fig. 34 -40) sind: 

1. mfulo, die Spitze Iiat runden Quersdmitt Znwdlen ist sie ftasdigescluiitzt und ndt Bin- 
kerbnogen an den Seiten verseilen. Audi ein trockener, mit Dornen Iwaetzter Zweig eines 
Strauches dient als Spitze; die Domen sind von der Rinde befreit Stellenweise wird statt 
einer Spitze aus Holz ein Stachelschwein-Stachel benutzt 

2. muvi gleicht mfulo, doch sind an der Ansatzstelle der ein^ela<;cenen Spitze vier Hölzchen 
kreuzförmig angebunden; ihr Zweck ist derselbe wie der einer mit seitlichen Stacheln ver- 
sehenen Spitze: den gefehlten Vogel durch das Vorbeischießen des Pfeiles wenigstens noch zu 
verletzen oder mitzureiflen. 

3L osa ist statt mit einer 
Spitze mit einer kleinen Keule 
oder mit einer Art Holzstöpsel 
versehen, um den getroffenen 
Vogel nur zu betauben und 
nnverwtmdetfngm zu klhuML 

Pfeile mit einfacher Spitze 
haben oft eine tiefe Kerbe, 
damit das Vorderteil der Spitze, 
das vergiftet ist, leicht ab- 
brechen kann. Sehr selten sind 
Pfeile, bei denen seitliche Wider- 
halten aus Holz an der Spitze 
angebunden und mit einer Harzmasse angekittet sind. Oft zeigen die PfUlspilzen eine sdiwarze 
nrinmc, die dnrdi Beize bewirkt ist; die Verzierungen mit Mustern dienen als Bigeatnnw- 
marken, zugleich aber auch als Haltepunkte för die Giftma??e. 

Bei den Pfeilen, die von den Kindern zum Scliicficn nach kleineren Vögeln benutzt wer- 
den, besteht der Schaft aus einem StAbchen, das an dem einen Ende in eine Spitze ausläuft 
und an nndeni «nm u-förmige Kerbe trlgt 

Der PfeQschaft ffu^ ist an 40-BO cn long, selten ins Holz, meistens ans den steUen 
Halmen der lufiha verfertigt und nnleli mit dner n*ttn"i8M Kerbe (sufaf veraeiien. 

Es gibt zweierlei Arten der Befiederung; PfeUe mit Holzqiitzen haben, wenn flborimnpt, 
zwei, Pfeile mit Eisenspitzen drei Fiedern. 

Soll ein Schaft befiedert werden, dann nimmt man Schwungfedern von unauffälliger Farbe, 
z.B. die eines Hahnes oder Habichts, schneidet die Fahne schmal, spaltet den Kiel und setzt 
eist einan. nadihar einen zweiten» nnler UmsUnden noch einen dritten Pahnenteil mit KielsUck 
an den Sdiaft, indem man die Federstflckchen mit vkanit befestigt Der MUchaaft von mfai/n 
dient zum Betupfen der ukangt^kdten sowie der Fiederansatzstelle; trocken geworden bindet 
er gut und nimmt eine rote Farbe an. Auch das obere Schaffende, in das die Pfeilspitze ein- 
gelassen wurde, zieht man mit ukange stark zusammen und betröpfelt die Stelle mit mkuju-Sait 

Das Vergiften der Spitzen geschieht mit itschungu, dem Gift der Acoeanthera. Die Wa- 
schambaa selbst sidlen, obgleich einige von ihnen die Znbereitanigswdse kennen, die <Sflmasse 
idcht her, sondern Icaufen sie den Wakambaa ab, die als GHthandler das Land durdiziehen. 
Diews CHft hat eine schwarze Farbe und ist von teigartiger Konsistenz; in Walzanform von 
Daomenstarke wird es in Blatter eingehüllt verhandelt Der Preis betragt, je nach QrOOe der 
RoUSb ftp-i diese Menge genügt für 15-20 Pfeile. 
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Das Gift streicht man gewöhnlich direkt auf die Pieilspit2e; um sich vor ihm zu schtltzea 
und sdiit WtrkniiKikraft in erhaltai» hflllt man dann die SpHze in Mtiskotbcnhailblliler oder 
umwickelt sie mit Idnen Streifen tue Ziegenleder (Pii.41). 

Oft eucli umechnflrt man erst mil ukorve-PIden die PfeUepHie und lügt dami die OHI- 
messe auf 

Vergiftete Holzpfeile, die zur Jagd von Affen und Vögeln dienen, heißen kinundwa. 
Fast alle alteren Waschambaa sind mit der Herstellung von Pfeilen vertraut, aber einzelne 
Leute widmen sich ganz aussthließlicli dleeer Art>eit und sie bringen Bflndel von fertigen Pfefl- 

sdiMlett, docli noch ohne SpUze, mo genamit auf den Maitt 
Dae Bund koeM 2-3 Posa. Pflr ^e eiserne Spitze laßt sich 
der Schmied 1-2 Pesa zahlen, ao deA ein fertiger Pfeil auf 
4—6 Pesa 7M stehen kommt 

Zum Schutze der Pfeilspitzen und der eigenen Sicherhett 
wegen steckt man gewöhnlich Maiskolbenspindeln, seltener 
Halmabechnitte ani Bieenepltzen umwickeil man meleleoe mH 
weidiem Ziegenleder oder man umbindet ^ mit BananenblaK* 
scheiden oder Maiskolben Scheiben. 

Der jetzipcn Generation sind Brandpfeile nicht mehr bekannt. Zu 
ihrer Herstellung benutzte man ehedem das Fruchtinnere von kigeUa; es 
wurde ausgewaschen und die schwammige Masse dann getrocknet; sie 
findet audi bei der Amite^Bereibing Verwendung. Bei Bedarf hallte man 
dn StOdcdien glfibende Kohle in die sunderihnlidie Masse, bend sie an 
einem Pfeile fest und schoß diesen auf ein Strohdach ab. 

Die Pfeile werden in einem genähten Lederköcher fziaka) (Fiß 42) 
getragen, zu dessen Herstellung derbes Rindsleder verwendet wird, wahrend 
man den Tragriemen entweder aus einem Streifen Zi^enfell oder Ziegen- 
leder arbeiteL Die durchsdmitUidie Lange des zylindrischen Köchers be- 
Mgt 70 cm» im Maaimum 74 cm; der Durdimeaeer schwankt zwiachen 
5 bis 7 cm. Der krdarunde Deckel, desaen Boden efaigeniht iat. iat Bb> 
nehmbar und hangt am Tragriemen, der manchmal durch Knoten in der 
Deckelseitenwand befestigt (Fig. 43) ist, manchmal an der Lederzunge des Deckelbodens an- 
genäht wird. Der Tragriemen läuft durch zwei breite Halteriemen am Köcher, die bis- 
weilen mit eingeritzten, meist parallel verlaufenden Linien und mit Dreiecken verziert sind, 
aehi f reiee Bnde wird Afters hi scfamate SIreildien serscbnitten» hhi und wieder werden aoldie 
ilrni auch emgeknfliift oder spiralarlig zusammengelegt ihm aulgeniht 

Das Schwert kommt in zwei Hauptformen bei den Waschambaa vor. kimangare ist eis 
kurzes Schwcrfmesser (Fi;^, 44), sim? das lange Schwert (Fi^;. 15). Rrsteres "^oM von den Wa- 
dschagga stammen. Seine Klinge ist lanzettförmig und mit Blutrinne versehen; die LSn^'e be- 
trägt etwa 45 cm. Der Griff sowie die hölzerne Schwertscbeide haben Lederbezug. Man tr^ 
bnmn^an auf der linken Sdte; Sftn« besitet dne dch vom verbrdtwnde, hi efaie Spilae aas- 
lanfende Klmgc; «Ge glddifdls in doem Holafutterd mit ledernem Oberzuge eteekt Lange der 
KBnge 69 cm, Gesamtlänge des Schwertes 84 cm. 

Außer vorgenannten Hauptformen kommt als Zwischeoform dn Schwert mit nur halb- 
langer Klinge (67 cm) vor (Fig. 46). 

Statt dieser Waffen, die stark im Verschwinden sind, wird jetzt gewöhnlich nur das Messer 
(tuni) (Fig. 47 u. 48) and das Buschmesser (luhamba) vom Mschambaa auf seine Reise mitge- 
nommen. Meistens ist das Messer (LInge 19-26 cm) europlischen Ursprungs; man hill es aMs 
scharf und trägt es im Qflrtel. alo» dne am Holz geacfaniizte Schdde, umgibt die KUnge; die 
Holztdie sind gtdchgroB, oft mil geomebiadien ngurenmuatem rekh ornamentiert (Flg. 49 0.90!) 




F«. -12. 
I.fdefti6cli«r 
70 cm. 
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und mit feiner, schwarzgeiärbter Ziegenhaut aberzogen. Da die Haul in nassem Zustande Ober 
die Sdiddeotdle gespaimt utul m Rande suMinineiigeiilht irird. tfilt nadi dem Trodoieo die 
Holzmnster scharf hervor. Am Oberteil des Scheidenrandes bringt man ehie kleine Ose an, 
durdi ^ Ebenkettchen (iioro) gezogen werden (Fig. 51); an ihnen hangen die weiteren Aus- 
rflstungsgegenst3nde fflr die Reise: kulo, ein Holz, dessen Pulver bei Verwundungen Iwnutzt 
wird; Amulette, Pinzette zum Aus7iehen der Barthaare und anderes mehr. 

Das ursprOnpliche Waschambaa-Messer bestand in einem Stück Eisen, das in eine scharfe 
Spitze auslief; das andere Ende stak in einem Holzgriff. Als Scheide diente ein Stück um- 
gebogene and an den Lingsaeiten zusammengenähte Rindshaat 

Der Speer (g^u0 vrM bei den Waschambaa nnr noch verlilltnismiQlg selten angetroffen» 
Auf Reisen, namentlich bei Wanderungen in der Nacht, gelegentlich auch auf der Jagd oder 
beim Feldhüten nimmt man ihn in Qebrauch. Dm junge VoUc versteht seine Handhabung über^ 
baupt nicht mehr. 

Die zahlreichen Speerformen lassen sich in zwei Gruppen scheiden: Speere alteren und 
neueren Datums. Bei denen aus früherer Zeit, aus den Tagen Kimueris, ist das in dnen Dom 
anslaultode Speerblatt fai den Schaft efaigelasssn (Pig. &2-55)i die Binsatzstslle sichert eine dar* 
abergezogene Schwanzhaut vor dem Zersplittern. Desglddien ist der Schuh hi den Schaft 

eingesenkt Die Unge von Speeren dies«' Qattnng betrigt 1,62-1,65 m; das Blatt ist 21 bis 

28 cm hng. Der Schaft besteht aus schwarzem Holze; der Schuh, der vierkantig ist und unten 
in eine breite Schneide ausläuft, schwankt zwischen 32 und 42 cm in der Länge 

Es kommt auch vor, daß anstatt der übergezogenen Schwanzhaut die EintQgungsstellen 
für die Klinge und der Schuh mit dner eissmen R6hre, die hin und wieder virziMt ist, um- 
geben wird (Flg. 56). 

Bei den Speeren aus neuerer Zeit sind sowohl das Blatt wie auch der Dorn (kischoma 
schanga, auch btsuma) mittels einer Tüte am Schaft befestigt (Fig.56-58). Hinsichtlich der Speer- 
blätter kann man unterscheiden: 1. solche, von denen die Waschambaa selbst sagen, daß sie 
nach Masai-Mustem gearbeitet seien (Fig. 59); die Durchschnittsachsen stehen schiefwinklig zu- 
einander; 2. solche, bei denen Längs- und Querachse sich unter rechten Winkeln schneiden 
(Fig. 60). 

Oft zeigt die Tlte des Speeres Bigenhimsmarken; es sind gewöhnlich tingehauene Strich- 
Ornamente (Fig. 61). 

Die Lange der Speere dieser Art schwankt zwischen 1,31 und 1,67 m, die Länge der Blätter 
zwischen 38 und 52 cm und die der Schuhe zwischen 5', und 33 cm; der mittlere Teil der 
letzteren ist oft im Querschnitt quadratisch. 

Gegenwärtig sieht man zuweilen Hisenst^be von etwas fiber 1 ni L&nge als Speere ver- 
wendet; das eine Stabende ist brdtgesdilsgen und hat ungefihr dfftrmige Gestalt Stets werden 
mehrere dieser Eisenspeere in einer Hsnd getrsgen. 

Nicht die Waschambaa, sondern die Wanagi tind die Verfertiger der Speere; sie liefien 
uch früher pro Stöck eine Zietje zahlen. 

Unter den Angriffswaffen muß auch die Steinschleuder (kumbnfue) erwähnt werden. Heu- 
tigentags dient sie nur noch den Kindern als Spielzeug und den Feldhütern zum Zeitvertreib; 
ob sie ursprünglich eine bei den Waschambaa allgemein verbreitete Waffe war, läßt sich jetzt 
«diw«r feststellen. Bin geflochtener StreifSn aua msflfa-Blatt Muft an dem einen Ende in eine 
Schlinge ans» durch die man beim Schleudern die Hand steckt (Fig. 62), wahrend gleichzeitig 
das andere frtie Ende in derselben Hand festgehalten wird. Nach mehrmaligem Uniherschwingen 
laOt man jenes Ende los und mit schrillem Geräusch fliegt der Stein davon. Die Stelle des 
g^lochtenen Streifens vertritt zuweilen ein langes, schmales Stückchen Tuch. 

Auch die Keule (kiboj, rungu) war früher bei den Waschambaa allgemein in Gebrauch. 
Die Kriegskeulen (Fig. 63 u. 64) hatten meistens lAngliche, seltener kuglige Köpfe. Sehr verbreitet 
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wwen Keulen mit elarker, knorriger Verdicknng des einen Bndee; krankhsfte Anewfldise an 
Asten lieferten gutes MsteriaL Auch Wurfkeulen mit eelir schwerem Kopfe an einem recht 
dünnen Stiele wurden vielfach gebraucht; ihre Lflnge betrug etwa 60 cm. Nicht selten trifft 
man eine Keulenart an, bei der ursprünglich eine durchbohrte Holzkugel am oberen Ende be- 
festigt war, bei der aber neuerdings in Nachahmung der alten Form Stiel und Kopf aus nur 
einem Stücke geschnitzt sind (Fig. 65). 

lo^to/ wurden frOher dine Ausnshme sns lisrtem HoIm hergestellt; der Preis fOr eine 
sorgfdtig geirbdtele Kevle bestund in dnem Huhne. 

Diese Waffe ist in schnellem Schwinden liegriffen und statt der knitigcii, einfscben Keule» 
die außer im Kriege besonders auch zum Töten gemeingefährlicher Personen auf Befehl eines 
Jumben benutzt wurde, verbreitet sich gegenwartig ein Zierkeulchen (Fig. 66), das gleich einem 
Spazierstock in der Hand gehalten wird. Solch ein Spazier frifeo/, dessen Kopf mit zierlicher 
Flachschnitzerei (Fig. 67—69) reich ausgestattet ist, enthält im Kolbenteii einen ovalen Hohl- 
raum, den dn genau passender Deckd verschließt (Fig. 70). In diessm Qdidmfacb verwahrt 
der rdsende Msdiambaa sdn Qdd, »um den ihn anpumpenden Freunden zu entgeben". 
Gewöhnlich entwickelt sich folgendes OesprSch: „Möchtest du mir nicht Vt Rp. leihen?" »Gern, 
mein Bruder, aber wahrlich, ich habe kein Geld bei mir!" - Dabd zdgt der Rdsende alle 
Falten seines Kleides, selbst den Rand seiner Motze stülpt er um. 

Bevor wir zur Verbreitung des Gewehres bei den Waschambaa übergehen, ist eine kurze 
Bemerkung über die wichtigste Schutzwaffe des Kriegers der alten Zeit nötig, den Schild, gao, 
dm kldnen Schild (Fig. 71 u. 72), sieht man jetzt in Usambara weit seltener als in den ethno- 
graphischen Sammlungen der Museen. Er wurde gidch den gnrilen LedersehOden ans Rind- 
oder BOffdhaut heigeetdlt; seine Linge bdrlgt etwa 45, sdne Brdte gegen 26 cm. Neben dem 
kldnen Lederschild gab es auch Schilde aus Holz von oft noch zierlicherer Gestalt (Flg. 73 u. 74); 
sie waren etwa 58 cm lang und nur 19 cm brdt Oft war an dem Griff »Zauber* angebracht, 
um den Krieger unverletzbar zu machen. 

Die großen Schilde zeigen in der Mitte einen Buckel (Fig. 75u.76); sie messen über 80 cm in 
der Länge und an 35 cm in der Breite. Oft ist die Vorderseite des Leders mit i^eihen von 
SIridien bedeckt 

Von Gewdiren haben unter den Wasdiambaa der Vorderlader (fitttO und das Steinsdilofi- 

gewehr (kipande) Verbreitung gefunden; sie wurden früher von den Arabern für Sklaven, Vidi 
oder Tabak eingetauscht. Jetzt fristen sie gewöhnlich auf den Böden der Hütten, im Mais ver- 
steckt, ihr Dasein; sie kommen hauptsächhch nur dann zum Vorschein, wenn der Grundstücks- 
besitzer die Schweine aus seiner Pflanzung vertreiben will. Auch bei Festlichkeiten hört man 
hin und wieder Freudenschflsse abfeuern. Wieviel Gewehre noch im Lande sind, entzieht sich 
der Kontrolle; denn der Mschambaa sagt ddi: »Mein Gewehr ist sdiledit, Krieg gibt es letzt 
nicht mehr, wozu dso soll ich mit dem Gewehre zur boma gehen, vor der ich mich nur 
fflrchtc, um dort es abstempeln zu lassen?" 

Die Zeit, innerhalb der sich die Waschambaa Schußwaffen verschaffen konnten, war nur 
kurz. Als die Besitzergreifung des Landes durch die Deutschen erfolgte, wurden viele Gewehre 
in den Busch geworfen, einen kleinen Teil versteckte man. 

Vormals war es Sitte, einem tapferen Manne ein Gewehr und ein Weib zu schenken; der 
Beschenkte gdt nunmdir als Krieger dM Jumben. Er Itefi dch gewöhnlich sem Gewehr nach- 
tragen; der Trflger mußte auch bdm Laden und Putzen dem Krieger behilflich sdn. 

Die grollen Jumben sind hn Bedtz von Hinterladern mit modernen Patronen. 

Die Benutzung von Gewehren der alten Konstruktkm bedingte die Herstellung von Pulver- 
hörnern und -taschen (Fig. 77 u. 78) für Zündhütchen und Blei; nur bd den Waschambaa- 
Jigem smd jetzt noch letztere AusrflstungsgegenstAnde zu finden. 
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Zu Pulverhörnern werden, da das Waschambaa-kind nur kleine und stumpfe Hörner hat, 
die diirdi ThMcli erwof benen HAnwr des Masai^Rliides benalzL Ant drderid Weise trägt man 
des Pulveitiorn bd eich: Ober die linlce Sdnilter gdiingt und in der rectiten Hind das Qe* 

w^r; so bei Besuchen, Pesten usw. Anders im Kriege: Der Tragriemen wird doppelt ober- 
halb der Hüften um den Körper geschlungen; entweder hAngt dann das Horn frei herab oder 
es wird durch den Riemen fest an den Körper gepreßt Die Öffnung des Horns befindet sich 
stets auf der rechten Seite; im ersteren Falle l^onnte der Krieger stehend, im anderen aber 
nur in gehackter Stellung das Pulver entnehmen. 

In riiuMedemen Ttschen wnrdai Zftndbfltdien und Blei verwahrt und am Pulvertaonh 
riemen vorn auf dem Körper hingend getragen. 

Die Kriegslicder der Waschambaa (mainbo 00 konäo), die sie einst beim Auszug und bflt 
der Heimkehr sangen, sind jetzt stark in Vergessenheit geraten. Der Sammler dieser Gesinge 
mußte schiiell, aber sehr vorsichtig zu Werke gehen, denn hinsichtlich dieses Themas sind die 
Waschambaa dem Europäer gegenüber äußerst wenig zuganglich. Die wenigen folgenden Lieder 
Warden almflich ta Btmdwli bd der Rflddcchr ans dnem Qeleeht und dem Bhuag &i de« Ort 

1. kakuly nütffOp kiUaüy mkgo, kalttwa nymsmAm kaUiwa ntpitMtndnu wa ngoma ktüi 

tuQindo palahole. 

2. mame wijala mnme wyala akambena kanati^, kafiwe mari ja ngae, muana kagona 
kale, kale imi maolela kafiaty nja kaja ndykil« wagmy mk« lumbe ukuiilt kuifeäa muana 
ngole «h muana ngoU tumbtu 

Zk. bavUi wUt bu muria^any eft bm/Usehmu bmili will bm nuuts^any eh kuvki taf»> 
teiva MO iawla sAe ho fA«» - Diese« ufsprOn^idie KriegsUed wird gteidi dem vorigen jetzt 
nur bei Geisteranstretbungs-npoma (ya pungUHO gesungen. 

4. ja flküa Zimbili Udugßia/dta simba muum Uüajo haf/a iatafo hafo ja fiküa Zin^üi taiUf 
guscha simba muene. 

5. Kimueri leka kulila eh hata Semboä}a leka kuUla konäo ma watu hae ieka kuiila 
konäo im wattu 

6. kaautt» tele «ft lote h§ h§, eft lol« KItimatidfan honfftüt mgmy üinaigu kong^ »fce 
Külmandftaro hongela ngeny wangu hongela. 

7. nyne äfa muaii, iava ufcouto, muni ktngila, nrnui wabtm fa munt weHurnt, mutd 
kaingila, 

8. mtamba Mgambo utambe na uta eh Mgambo tywa Kondo sola ja Malimu ha ja ja ehe 
Mgawbo tywa Kondo. ehe Malinm hajaja eh Mgambo tywa Kondo. 

JAQD. 

Jeder Mschambaa geht hin und wieder auf die Jagd; wer sie berufsmäßig ausflbt, wird 
mkala genannt. Die wako!a sind krSftipe wilde Gesellen, denen die Arbeit in der Pflanzung 
nicht zusagt; Furcht kennen sie nicht, tapelanj? halten sie sich in den Wäldern auf, dort be- 
reiten sie sich ihre Nahrung, und im Busch übernachten sie sogar. Sie stehen in hohem 
Ansehen, zumal neben ihrer Purchlloelglceit Beananenbeit und Ruhe, die sonst wenig unter 
den Waschambaa zu finden dnd, ihnen eigen ist; ihr Wort gilt bi ieder Versammlnng. 

Das Jagen ist allerorten erlaubt, auch In den PflanuQgen, abor der JIger ist hier fttr 
den angerichteten Schaden haftbar. 

Ais Jagdvorschrift gilt, von einem großen Stück Wild dem OberhSuptling einen Hinter- 
scbenkel und den Leuten, die l>eim Zerlegen und Abziehen des Büffels oder Blefanten halfen, 
ein Vorderbein zu Oberlassen; dafDr tragen sie das zerlegte Tier in daa Hebnatadoff des JIgscs. 
Gibt er auflerdem noch jedem ein groOes Stack Fleisch, so lobt man ihn wegen seiner (M- 
herdgkeiL Von den StoflrJhnen des Elefanten gehört der wertvollere dem Oberiiinptlhig, der 
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andere dem Jäger. Von einem erbeuteten kleineren Tiere, z. B. von einem Schweine, ist dem 
EigentOmer der Pflanzung ein Vorderbein abzugewähren. 

Gehöii der Jäger einer Familie mit bestimmten Speiseverboten an, so halt er diese inne. 
Das Fleisch der Raubtiere, des schui (Leoparden), des simba (Löwen), von njegere und kukulu 
sowie von Krokodilen und von der Python-Schlange darf nicht genossen werden; aber diese 
Verbote, mit Ausnahme des Schlangenfleischgenusses, werden nicht immer streng befolgt Die 
Leute von Mschihwi genießen durchweg Leoparden-Fleisch. 

Der Berufsjäger hat stets einen Träger (manahina) bei sich, dessen Aufgabe darin besteht, 
auf die ganze Umgebung zu achten und jederzeit zu Hilfsdiensten far seinen Herrn bereit zu 
sein. Er trägt neben seiner Basttasche für den Proviant (Fig. 79) dessen bere, die aus Ziegen- 




Fig. 77. Pnlvtrhorn. Flg. ». JagdtMche. 



leder hergestellte Tragtasche (Fig. 80) mit dem lunindU dem Apparat zur Feuergewinnung, 
der Pfeife, dem Tabak und vor allem mit dem Zauber (tunguli), bei dem ein kleiner Flaschen- 
kürbis eine besondere Rolle spielt Zuweilen enthalt diese Jagdtasche auch einige Schellen. 
Ist der Jäger mit einem Vorderlader versehen, so ist der manahina mit einem Speere, mit 
einem Bogen und einigen Pfeilen ausgerüstet; im Köcher befindet sich uschungu-Q\\{ als Reserve. 
Hat der mkala ein großes Tier erlegt und sich nach Jägerbrauch darauf gesetzt so umtanzt ihn 
sein Begleiter und singt ein Lied dabei; wird dieser „Zauber" nicht angewandt so läuft sein Herr 
Gefahr, entweder krank oder von einem wilden Tier getötet zu werden. Hat den mkala ein 
Unglück getroffen, so muß der manahina ihm helfen und ihn pflegen; auch auf seine Verteidigung 
hat er bedacht zu sein. Die gleichen Pflichten liegen dem Jäger gegenüber seinem Begleiter ob. 

Starker Aberglaube kennzeichnet den mkala; angstvoll achtet er auf jedes etwa ungünstige 
Zeichen. Hatte er einen schlechten Traum, begegnete ihm ein altes Weib, trifft er unterwegs 
einen einzelnen Mann, kriecht ihm ein Chamäleon entgegen, sieht er einen schwarzen Tausendfuß, 
sofort kehrt er um, denn die Jagd würde erfolglos sein. Hat er einen Gegenstand von zu 
Hause mitzunehmen vergessen, so geht er nicht zurück; wünscht ihm jemand Glück zur Jagd, 
so würde er ihn am liebsten durchblauen. Kriecht eine Schlange dem manahina über den 
Weg, so muß der mkala Zauber machen, damit sein Gehilfe infolge des Passierens ihrer Spur 
nicht erkrankt 

Im Jagdtäschchen ist namentlich Zauber gegen Verwundung, für erfolgreiche Jagd und 
zum mühelosen Anlocken des Wildes enthalten. 
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lit ein Tier erlegt, «o bringt der Jflger »uiiclMt eehi Qewehr mit Ihm in Berflhrung, dann 
rdbt er eich mit dem Blttte der Jegdbenl» ein. War dae geUVtete Wild ein RanMler oder ein 
BOStA oder Bletent, so bringt er aidi einen Schnitt am linken Unterarm Im! und rdbt In die 

Wunde etwas Tierblut als Zauber fflr künftiges JagdglQcli. Jeder angesehene mkala hat un- 
zählige solche Schnitte (makua); ihre Anzahl ist ein beredtes Zeugnis seiner TachtigkeiL Gleich 
dem Jager achtet auch seine Frau auf alle Vorschriften, die den Zauber betreffen; wochen- 
lang ist sie allein und meidet ängstlicli alles, was nach Angabe des Zauberers ihrem im Busch 
lanemden Menne Schaden bringen itömite. So darf sie aidi nidit Im Hause edieereo, darf 
die Betlstdle nidit fat die Sonne stellen, darf die Hflttentare nicht ediliefien, darf ndt anderen 
Mflnnem nicht IniiEetfieren oder gar mit einem fremden zusammenschlafen. Mannerbesuch in 
der Höfte zu empfanden, ist verboten: nur die allernächsten Verwandten dßrfen hier «;pcisen. 
Hält sie diese Vorschriften nicht em, so erkrankt ihr Mann oder er kommt im Busclie um. 
Sie geht aus diesen Granden stets ernst einher, verzieht ihr Gesicht nie zum Lachen und wartet 
mit Sorge auf Nachricht von ihrem Manne oder auf seine Rflckkehr. let er auf längere Zeit 
xnr Jagd hi den Busch gezogen, so schickt sie Ihm in Zwischemünmco von efamr oder zwei 
Wochen iedesmal durdi awel JHInner Nahrung nach. 

im Busch geht der Jlger äußerst vorsichtig zu Werke; er achtet auf jede Wildspur, jedes 
abgegraste Fleckchen Erde, jeden abgebrochenen Zwei?. Er und sein Gehilfe schleichen ge- 
räuschlos vorwärts; jedes Schnttchen erfordert gespannteste Autmerksamkeit, damit kein 
trockenes Ästchen knackt und das Wild verscheucht ist eine frische Fahrte gefunden, so 
dauert ihre Verfolgung auch bei ganstigem VtiaAt oft mehrere Standen, die das Tier adMt 
geeiditet wird. vAtüa und mamüUna etrdfen alle flberflossige Kiddong ab; die Obeifcdrper 
sind nackt; gleich Schatten huschen und schleichen sie dahin, immer näher an das nidifa 
ahnende Wild heran, das nihip weitergrast. Da fallt aus unmittelbarer Nahe der Schuß und 
gleichzeitig schwirrt der vergiftete Pfeil. Der Jäger und sein Begleiter bleiben unbeweglich 
im Grase liegen, aber die Nasenflügel zittern vor Erregung und Freude. War der Schuß töt- 
lich und haben sich die Jäger vom Verenden nach längerem Abwarten flberzeugt, so erhebt 
sieb der mlkofa, geht auf die Beute zu und setzt sich stolz auf den Ldb des WUdes, wihrend 
der numtOUna ihn umtanzt; dann ehi Schnitt in den Arm und mit dem TierUut wird die 
Schnittstelle eingerieben; nun erst beginnt das Abziehe und Zerlegen in Vorderbeine, Hinter- 
lieine, Kopf, zwei Rippenstücke und die inneren Teile. 

War das Tier nur angeschossen und in den Wald entflohen, so beginnt das Beschleichen 
von neuem, durch Dornen und Dickicht, Uber Felsen und Steine, immer dem Schweiße des 
flachtigen Wildes nach, bis man es znaammengd»roGhen lii^ sitiiL Ist es noch nicht ve^ 
endete so wird ee noch echndl geedilcfatet, um das Pldsdi auch fttr die mufaamedanlsdien 
Waschambaa genießbar zu machen; manchmal frdUch fflhrt der addaue Jgger audi an einem 
adion toten Tiere den Schächtschnitt noch aus. 

Wenn das erlegte Tier etwa ein Büffel war, so holt der manahina ans dem nächsten 
Dorfe Leute herbei, um das Wild zu zerlegen und die Fleischstücke nach dem Heimatsorte 
des Jagers zu bringen, der beim Zerlegen nur zuschaut und dami den entsprechenden Lohn 
verteilt. Vor allon auch beschenkt er iede Pi«u sdnw Freunde mit dnem scfafinen Stüde, 
wd)^ wenn er einen vergessen vrardel Beim Mschambaa gibt es dafür kdne VerzeOmng: 
Nach seiner Heimkehr errichtet der mkala mit Hflfb der Triger ein Gestell; vier Gabeläste 
werden eingesclilagen und Aste der Quere noch darüber gelegt. Aus dem Fleische löst 
man die Knochen, schneidet es in Stücke und schichtet sie auf dem Gestell auf. Nun 
darunter ein großer Feuer, das drei bis vier Tage, auch des Nachts unterhalten wird, 
bis daa Pldadi votlkonnnen anagetradmet iat mtwndf nennt man das i^dftrrte Fleisdi; 
es wird in Siehe gepackt und auf dem Boden aufbewahrt, um dann zuaammen mit apftter 
noch hinzugekommenen Vorriten entweder an dnem größeren Orte auf dnmal oder hn 
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Dorfe det Jlgm nicb und mcb vtrkinft su werden. Der Bride dient zur AnscIialfaiiK 
von Zieigeik 

Der manahina erhalt von dem ins Dorf gebrachien Stück Wild die Iddoere Hälfte. Der 
ganze Ort feiert den Glfickst^j? des JSgere nUt, dem zu Ehren eine ngama veranetaltet wird; 

Gesflnge verherrlichen den Helden. 

Das Wild wird nicht nur beschlichen, sondern auch vom Anstände ans geschossen. Der 
Medizinmann stellt einen Zauber her, damit da^ Jagdüer zu dem Verschlage, in dem sich im 
Walde der Jager «nlhllt, herenkoninit In Wbtlklikeit kennt der erWirene wkota gnnz geoan 
den Wildwedieei nnd wartet hier mhlf , bii er einen Treffschnfi abgeben kann. Jeder gtOck- 
liehe Sdmfi let hi den Augen der Waechambat die Wirkung von allerlei Zauber. 

Der Jagdzauber hat eine schlimme Nebenwirkung; wer in «einem Besitze ist, bldbt kinderlos. 
„Was hilft mir jeden Tag Fleisch, wenn ich keine Kinder haben soll?" Aus diesem Grunde 
verzichten viele Jäger auf den gefährlichen Zauber, für dessen Wirksamkeit die Waschambaa 
auf einen Mann in Niussi hinweisen, der zwar jeden Tag Wild schießt, aber trotz seiner zwei 
Rrauea kdne Xkidw hat 

NidMt dem Gewehre aplelt ala Jagdwaffe Bogen und Oif^ifeil efaie «ehr wichtige Rolle, 
let ein Stack Wild angeechoesen und hat der Schweift den Jiger von der Wiiknng seinet 

Schuases flberzeugt, so vertraut er im flbrigeo der \tnrknng des Giftes. Ruhig legt er seinen 
Bogen nieder, zflndet sich ein Pfeifchen an und wartet; er erzahlt seinem Begleiter allerlei 
Jagderlebnisse und nach etwa einer Stunde geht er der Wildspur weiter nach. Ruhe und 
Besonnenheit ist dem mkala auch sonst auf der Jagd in sehr hohem Grade eigen; lieber ver- 
zichtet er ganz auf einen Schuß, ehe er einen unsicheren abgibt Ein Schuß, dann stunden- 
lange Verfolgung; nur bei gflnstiger Gelegenheit wieder ehi Schuft - daa bt seine Jagdtaklik, 

Zuwdten verdnlgen «Ich vier bis sechs Jflgw zu ehier gemefauamen Jagd, besonders wenn 
Buffel hl der Nahe ahid. oder, was in froheren Zeilen Mers vorkam, wenn ein Elephant sich 

zeigte. Tagelang geht man der Fahrte nach, bis man das Tier zu Gesicht bekommt Die 
Jagdgehilfen tragen die Kleider ihrer Herren: diese halten zunächst eine Beratung ab, in der 
för jeden einzelnen die Verhaltungsmaßregeln festgesetzt werden. Namentlich wird die Distanz, 
innerhalb deren geschossen werden soll, und über die Teile des Wildes, auf die die einzelnen 
ihre Schuflwafflen zu richten haben, sorgfältig beraten. Der efaw sagt: „Ich schidle nur auf 
den Kopf; ein anderer: »Idi nur auf das Blatt"; efai dritter: »Ich nur auf das redite Bdn" 
usw. Sodann begannt das Beschleichen des Wildes; einige umgehen es, damit dn Angriff 
von allen Seiten her möglich wird. Fällt der erste Schuß, so folgen die anderen sofort nach. 
Das Tier verendet entweder auf der Stelle, oder doch nicht weit davon entfernt. Sobald jeder 
manahina seinen Zauber- und Freudentanz beendet hat, beginnt die Untersuchung des Wildes 
seitens der wakala; wer nicht die vereinbarte Stelle traf, muß auf s^en erhofften Beuteanteil 
verddrien. Ist der Kopf verlelzt, so gehört er dem, der seine Waffe darauf richleie. Jeder 
erhilt den von ihm getroffenen KArperldl; das übrige wird gieichmiftig verleilL 

Mit vergiftetMi Pfeilen verwundetes Wild wird nach E^itfemung des Geschosses, das zu- 
gleich mit efawm gröfieren Stock Fleisch aus der Umgebung der SchuQstelle herausgeschnitten 
wird, nur von dem Jäger und seinem Begleiter verzehrt} die anderen Waschambaa geniefien 

aus Furcht derartig erlepftes Wild nicht. 

Kommt ein Fremder gerade hinzu, wenn ein Jäger seine Beute zerlegt, so bleibt er in 
angemessener Entfernung stehen und spricht: malugo mboschil Oder: mbogolo mboschil Der 
Jiger antwortet: mafa mbmdhit Nun erst erfolgt die elgendiche BegrflfluQg: mossnianff muau 
ocft sionAt oeA usw* Der vluäa schnddel efai Stock PIdsdi ab, das er dem Piremden mit 
der Weisung gibt: mkola, fQr deine Fraul Jenes dankt: maengo mboschi, und dahdm ver* 
sichert er sehiem Weibe: der JAger ist ehi guter Mensch, denn er gab mir Plelsdi. 
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Es seien hier einige maimbo ya ufuüa, Jagerlieder eingeschaltet, die von etneiQ fmouiAlna 
des JIgen Kodja aus MIol« stammen, der spiler in Maicanys starb, bn obeien Lneagera-Tale 
und in der Umba-Sleppe dngen dta Waschambaa^lger wibrend des Tanzes des mannhimi 
und der hinzukommenden Dorileyte um das getöte Tier: Mfef V stftf sMa mgeni toawüa 

wingila Pondo kagwa. Eh mome! akomilg mbuguni so imgaU kibewa. nigele hifali muana 

mbogo tschimala. naingila Kumba kikuzenga banda. mazua maili so unikaule. Tungtüa 

tondwe kulanga kwe Mbtngu kwaionga manyi, iungula tundwe kulanga. 

W&hrend das Tier zerlegt wird und man einzelne StQcke bratet und verspeist, singt man 
folgendes: 

mgod wa pofu gmda uka^ godfOt gtnda vkany godfa, uko junta rtaiza, vko fmna naixa. 
Käuma td pang* muUmdo t^ta» so ukaule kisondo ugoli ni pembe. Mbogo aka kifeha nana 
n^Oa m§ kudiBL moHndirt gonuu nisfl« /ko/a tiwa nine niggre kifari muana Mbogo tsdiimiütu 

K<mimt der Jäger mit seiner Beute in sein Heimatsdorf, so begrOßt ihn die Menge mit 
keregere; er gibt seiner Frau einen Teil der Beute und verUflt dann seine Hfltte, wobei ihn 
die Leute mit Maismehl bewerfen und singen: 

kmm ndima mka kuäika muo ni ndima kiUema kuni ni ndima kwita mtoj ni ndima 
kudika ni näima kofiott^Ma miwi ni ndana kusehongoh nta ni näimo, liwanga mkÜtmOa 
üama ni wOma, laikoma fUuna ni ndbm, IknAaffa fUam ni ndtma, kaäii^ näma nt nünia 
kwaniko iiama ni mäma kwinula Haina fikiita kafa ni mäma, kuhokelwa ni mka zangu ni 
ndima kutoelwa keregere ni ivatu ivosche wdko ttü UMbmu ni ntüna htingila ftanütaj ni 
ndima senga mavilo maja ni ndima. 

Bei dem sich anschließenden Freudenfeste im Dorfe singt man beim Genufi des Zucker- 

wems: 

nlonifolf ni mscftafca moft ko mtmdiro dinga /«bt fStmm ii« mkono Kipanga*) t«k§ Mu, 
KbmmM Mu Mtt» fimna ua nUtono Koä^ ttk§ Mw Hämo, uä ndumo Pug^ oHudla du, tduäta 
mbago ga mßoHa kenda mttma natga, kabinda buono. 

Bei dieser Gelegenheit wird ferner gesungen: 

wakirtn mnnjn, khamdckdnnx] lukoko luangu na luvi lua fhesa. naone kanga jaida nonä 
meiie naula na mbuzi jengala, mena nguo joupe. menda nikae tegea fue uleke quare.^) 

Wenn dann der Jäger heimkommt und den von seinem Weibe hergestellten Zudcerrohr- 
wein trinkt, singt er dat)ei folgendes Lied: 

fmi nika htdna fImna luUna mkaia mmna futi, mumut fuü ni ndo katoa mr/b int» fbma, 

Bn anderes Jigerlied beim Wdngelage lautet: 

ftona iondto koMa wann nUitngw gn§ tiuditfa »lataifass anum^a ni ma^mm 
naputila nugoi^ wt^ori wtüUn^fofUi soni so» aoni so Wdtan* maUtmba matamba friba fa 
mekumbi mua mbogo so se ma kifaru so se, mana noma so se, mua kulo so se ma pofu 
so se. muana ndela so se, mua punda so se, muana ngiri so se, muana tembo so sp. muana 
mbuguni so se, muana sciiuala so se, muana ngondi so se . . , tidugane malamba, malamba 
eh ttika ga mikumbt. 

Beim ponAe wird auch gesungen: 

idka «bnfbn. katoe naite srnmüta nsumbe wa fUema, ma Bungu ina Xlbutivo« tscka 
binda umana undo, maikufepe mdie pambe tdboe dile, dina kwawekafa k^oUt^ nanga niisUe 

kalekela winani. 

1) Da Kansek kdn« Obmetttii^ dtoaes sowie der lolgeiHieit Ueder bfetat and nein Veraaeh, oMt Hilb 

eines jungen Mschambaa den genauen Sirn ('.c T -xlc festzustellen, fehlschlii^', weil jenem eine große Rnihe von 
Worten unbekannt war, wOrde eine vollsl&ndige Version von sachkundiger Seite sehr erwOnscht sein. 

2) Naeli and nach lolgwi dl« Namen aUar anderen JIgar, immer mit dam Zaaais: Idkt Mbe noma ga mkaHo. 
^ Karaacks eigaaartige and nIcM immer konaaqueBla Sdmilmft ist Iwibalwilen. 
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Ebenfalls in Mlola sang man bei derselben Gelegenheit: 

matipuili kagilwa ni nika nzakoma nanuka noma sikomüe nanuka nama matipuili 
lu^wa irf wUuL gaäa gh gaila Mt nmfte n/ imino na n^^mlMI»a Mo nwilnni kaan^ hmgi, 
wangüa mt käo siwatnt wakala makomanL makoma zona ngiri, khtiba tschigna na mtungu, 
majkoma una namo Mnto tsdägm m ndimgui inafcorna tma faüo kmüM iMMgm tut 

mbmgu . . . hangt he wangita nakilo siwame. 

Beim pom he -Tnnken in Mlola sind auch folgende .iSgerlieder gebrauchlich* 

kitungwa ni mbalanga ko nika ru kilonde nama kitungwa nl hange w küonda nama. 

kitungwa ni ßambara küonda nama kitungwa ni makongo küonda nama kitungwa ni mluzi 

bai kUonda üama madhva ya mtma. 

ttmgela milila ko ntka tUa a tembo kUonda üama. 
In Makanja singen die heimgekehrten Jäger beim Palmweingelage: 
pomb* ja ischelelua, hajTia munu, neikala ko mlima. je jeieje, wuanangu wa sumba 
sumba na miango gumbo, ho täte bara bara ihota miOofio, ninde nde. pombe ninde nde. 
Ebendaselbst: 

im maluaa Um ponüM im mah$sa im rmht$a im pmH im jnahesa ntigala nit, 
tsdumöoko tseha mUUu, fsdka mtalu m Umgarn, isdüa tsdttmadam«, iseftimadam* isdia 

meluate zaita mtiHmo za muana Xmiffa mmna zua ku!u namba in gende gtndt, kadü 

kadege kaniona umbani kitcga mtcgn ivangv mt/c isüa. richiti mnani kagiülwa mkila muana 
kisambaa na tajuaru kamsola. naihüwa usiga ni pule muana kikilmdi na tamani kamsola. 
nalemela mbuewe za kifua muana Kisegula natamani hamsola. nalemele usiga ni mazi. 
nmam KitrAugu mtamani kamsola. mbmela usiga mikufla. nauma Kipan natamani kanh 
tola. fwIfiiMla utiga ni mahad** koado ya KInmnit ma KIbongo kUaga t^ham itf sflkii mmi. 
nute wa gomba kindugu tukolo. 

Von Jagd-Gebrauchen und -Geschidlleil sei noch erwShnt: Bs gilt fflr unrflhmlich und be- 
denklich, jeden Tag nur kolobus-k^tn ZU schießen; der mkala warnt sich selber: Ich will 
nicht täglich nibege schießen, sonst vergesse ich mein Jagdhandwerk ganz und treffe über- 
haupt nicht mehr. 

Hat der Jlger ein Schwein erlegt * die Sdiweioe veniidilea oft, wenn nachts der Wichter 
idillft, die HAlfte der Pflanznig so steckt er den ünttrideler auf eine Stange neben den 
DorMngang. Als ein Si^ieszeichen, nicht etwa als Zauber ist dieser Brauch anzusehen, aller- 
doigs ist nicht ausgeschlossen, daß ein Medizinmann mit jenem Kiefer mm Zauber treibt 

Auch ganze Tierscbldel sieht man hie nnd da auf hohen Stangen hi den Zinnen schweben - 
alles Jagdtrophflen. 

Vom Elefanten, der wegen seiner GröÖe auf die Waschambaa ganz besonders tieten Ein* 
intk gemscht hat und den man vor einigen Jahnebnlen nodi in den Rsadttleni der Utani- 
ban-Bsfge antraft erzlhlt man sich: Wenn er In der Steppe steht nnd Dnrst hat, schleudert 
er am Abend seinen Rossel in die Berge hhiaaf; dort saugt sich dieser aus den Tonkrflgen 

der Leute voll Wasser und fliegt am Morgen zum Kopfe zurück. Femer behauptet man, dafi 
der Elefant nie liegend, sondern stets an Baume angelehnt schlafe, diese Gewohnheit des Rie<;en- 
tieres hatten sich die Jäger zunutze gemacht, denn sie versteckten sich in den Baumkronen, 
«arteten bis der Elefant kam, sich an den Stamm lehnte und einschlief, und schleuderten nun 
ihre iw giite te a Spewe und Pfeite; dann warteten £it ruhig tut seinen Tod. 

Das Plelsdi des BIcfsnton gilt nicht fOr durchweg genieflbar; bestininite Stttcke, die aber 
die Waschambaa nicht verrieten, sollen BauchkrankhcUen hervorrufen. 

War zu Zeiten Kimueris ein Elefant geschossen worden, so gehörte ein Zahn dem Ober- 
bJuptling in Wuga. Stolz ging der glückliche Jäger einher, zwei Männer trugen den Elefanten- 
ahn voraus, es folgte die Volksmenge, Trommeln schlagend und Lieder singend. Gewöhnlich 
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umtanzten vier Mädchen den Jflger und stießen freudig lautschallendes gtrt ger« aus. Hammel 
und Ziegenbddte wurden geschlachtet und ein grofles itomte 'Gdage tddofi tteh der PealMer n. 

KMmo wir zu dem Jagdbelriebe «irock. In folgenden Jigdnelhoden sind die Waachaisibea 
Mdster; im Fang mittels Fallgruben, Netzen, Schlingen und Fallen. 

1. luina oder tubi heißen die Fanggruben ; ihre Größe richtete sich nach dem erhofften 
Wild. Für Schweine waren sie 2 m lang und iVini breit; für Büffel 3S m lang und 2 m breit. 
Diese Maße gelten nur fflr den oberen Orubenrand, denn nach dem Grunde zu — Schweine- 
fanggruben waren 1J5 m tief, Baffelfanggruben 3m- verengerte sich der Raum in dem Grade, 
daft stell dort fän Mann Inam noch m drelien vermochte. Auf dem Boden etaken Hdlzer, die 
In der Regel, aiier nicht immer am ol>eren Ende aeliarf sygeepitzt waren. Dieae PaUgriitai 
wurden ao naturgetreu verdeckt, daß der Uneingeweilile iteine iigendwie aultliUge Spur zu 
entdecken vermochte; von QlOck konnte er sagen, wenn er beim Sturz in die Tiefe nicht 
auf Spilzhölzer fiel. Der Fang mit Hüfe dieser Gruben ward fröher so stark betrieben, daß 
Karasek aui einer Fl&che von etwa 3 qkm an 16 Gruben zahlte. Lm der öffentlichen Sicher* 
iMlt wUten hat die denlache Regienuig diese Pangmelhode verboten. 

Melstena waren die Fallgruben auf den Plhrten des Wiidwediaela angdegt An WakU 
rtndem flllte man Büsche und Bflume, stellte ein Verhau her und ließ in ihm nur eine ein- 
zige Öffnung; hier hob man die Grube aus. Das Tier, das luneingeriet, spießte sich auf; es 
gehörte dem, der die Grube angelegt hatte. 

2. luam sind Netze mh etwa 3 cm Maschenweite, von 20-70 cm Höhe und 20-30 m Länge; 
mit den hohen fängt man Zwergantilopen, Gazellen und andere größere Tiere, mit den niedrigen 
mkzL 

Oer Fang geht hi der Wdse vor aidi, daB nnn ein Netz ganz lose ausspannt und an ein* 

zelnen Baumen leicht befestigt Eine größere Anzahl von Treibern bildet einen Ring; ihr lautes 

Geschrei: ho! ho! treibt das aufgescheuchte Wild in der Richtung nach dem Netze zu; dort 
verwickelt es sich in den Maschen, das Netz umschlingt das Tier, es stflrzt und wird mit 
Knütteln erschlagen. 

Dieeelben Netze werden audi straff gespannt, damit infolge ihrer Bhulizitit daa gegen sie 
anrennende V/M zorackgeworien wird, ein Voigang, den «Ue geSngsteten Tiere wiederholt her- 
vorrufen, bis die inzwiachen niher gekommeneii Treiber ihren Rmg dichter achliellen und Ihre 
Beate erschlagen. 

Soll eine größere Treibjagd <;tattfindcn, sn vereinigen sich die Bewohner mehrerer Dörfer 
und spannen ihre Netze nebeneinander auf, so daü oft eine Lflngswand von 150—200 m er- 
reicht wird. Von der Beute nehmen sich die Jumben den Hauptteil; die einzelnen Dörfer er- 
hallen ihre Antdte {e nadi der ZaM der Treiber und der Llnge der gestellten Netze. 

Seltener ist die Jagdmethode, alatt Tlrdber zu verwenden, die Steppe in einem bestfanmtan 
Umkrwse abzubrennen, daß die flüchtenden Tiere in die Netze laufen müssen. 

Ähnlich ge-^chieht der ndeze-F^ng. Drei bis zehn Mflnner bilden eine Kette, brennen das 
trockene Steppengras ab und !reil>t^n die aufgescheuchten Nagetiere den Netzen zu, wo sie ent- 
weder erschlagen oder von Hunden totgebissen werden. 

a ienga (Fig. 81) 1st eine Falle fflr grofie Ranbtiere, wie Uhren und Leoparden; anch 
Hyinen werden bi ihr gefangen. IMe Konstruktion ist folgende: Aua starken Asten wird du 
großer kastenartiger Verschlag von rechteckigem Grundriß hergesteUL Im hinteren Kastenteile 
bindet man eine junge Ziege oder ein kleines Schaf an. Den Ein^^anp rler Falle bilden zwei 
besonders starke Pfosten (A) mit Gabelungen, in denen ein Querliolz iB) liegt. Ein drittes 
Holz (C), das etwas länger als die ganze Falle ist, legt man mit seinem vorderen Ende (v) 
auf B auf. so dafi ee ein wenig übersteht; an dieses hervorragende Stflck hingt man einen 
Stein der beatimmt is^ au! daa hi die Falle hlnenriiriechende Raubtier herabzuatflrzen und 
ec zu eradilai^n. Am hinteren Bnde (Dt/ von C ist ehi Stride aiqcebundent der mit der Ansr 
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töwvorrichtung, die sich an der rechten 
ScUe der Falle befindet, in Verbindung 
stabt; diese setzt sich zusammen aus ^ 

einem bogenförmig mit beiden Enden 
in die Erde geschlagenen As\q(D), gegen 
den ein kurzes Holzstück (J) mit einer 
Kerbe sich preßt, weil es durch den 
Strick mit C verbunden ist und unten 
auf dem langen Holzstflelte (FO stebt; 
F liegt mit dem einen Ende m der Kerbe 
des in den Boden geschlagenen Pflockes 
(E), wahrend sein freies Teil weit in den 
Fallenkasten hineinragt. Sobald das in 
die Falle gehende Tier an F stöOt, 
schiebt sich dieses Hotzsttdi ans der 
Kerbe des Hol^floclces (I^ heraus, das 
eingeklammerte Stflck (J) wird lose, 
durch den Strick unter den Bogen (D) 
hindurchgezogen und emporgeschnellt, 
während gleichzeitig C bei v sich senkt, 
so daß der Strick abrutscht und nun der schwere Stein auf den Eindringling niedersaust. 
4 btgogo, diese Falle hat dieselbe Konstruktion wie ist aber ffOr kleinere Ranbflere 




5. djata {Fig. 82) nennt man die Schlingen, die zum Fang von Antilopen, Schweinen usw. 
t)C8timmt sind. Es wird auf der Wildfährte eine flache Vertiefung gegraben, nahe deren Rand 
das Gabelholz (A) und ihm gegenüber ein weitwinkliges Aststück (B) eingeschlagen werden. 
Das Querholz (C) liegt mit seinem einen Ende in der Gabelung von A, mit dem anderen be- 
rührt es die Seite von B und wird in dieser Position durch das AuslAsehölzchen (D) fixiert 
D selbst prellt sich infolge des Zuges vom federnden P aus gegen B und C; an ihm sitzt die 
SdiUnge, die ungeWur krdsformig zwischen A und B ausgdmitet wird. Die Vertiefung be- 
deckt man leicht, aber sorgfaltig; tritt nun ein Tier auf C. so löst «ch D und sdmellt mit der 
Schlinge empor, die sich um das Bein des Wildes festzieht. 

Die Digo wenden dieselbe Fangvorrichtung an. 

6. gingt (Fig. 83) sind Schlingen zum Fang von Antilopen. Zwei Ruten (A und BJ werden 
dn Stock der Länge nach gespalten und aufrecht in den Boden gesteckt; eine dritte (Q wird 
recbl aoigttltig so befestigt, dafl sie schief sl^t, A berflhrt und bis zur Mltie des Raumes 
zwiacfaea A md B reicht An ihrem freien Ende ist eine Schlinge befestigt, 
die gleichzeitig in die Schlitzspalten von A und B eingezwängt ist Sobald 
die Antilope die beiden senkrechten Ruten passieren will, gerat 
Kopf in die Schlinge, sie löst sich beim Weitergehen des Tieres 
aus den Spalten und zieht der Antilope den Hals zu. 

7. kigome (Fig. 84). die ate ehie der besten Schlmgen- 
fi«gvotffehhmgen gepriesen wird, verwenden die Wa- 
schambaa zum Fangen von Schwekien, 
Antilopen und anderen größeren Tieren. 
Man stellt zunächst einen 200-300 m 
langen Verhau aus BQschen und Bäu- 
men her und läßt in dieser langge- Vjjj^jgejgMAw y jik/ ' ^m^a^A 
stieddenLanbwand nur 2— 3 Öffnungen, pig. n. scwngcnuue d/Ma. 
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in denen die Schlingen in folgender Weise aufgehängt werden: Zwei Aste (A und A) werden 
der Llngsrictitung nach bis auf ein kleines Stück gespalten und dann im Boden befestigt 
Durch die beiden Spellen ecMebt men den Act A den man in wegirediier Lage feeHdemmt 
und unter dem dann dn weiterer Aet C derartig Icnimm gebogen win^ dafl dee Onoteii des 

entstandenen Bogens B berflhrt^ wahrend die Seitenteile durch die Spalten in A und A, hin- 
durchgehen und die Enden von C im Boden befestigt werden. Mehrere gerade Pfähle (D, E, F) 
Reben dem Ganzen größeren Halt. An einem gut federnden Aste wird eine Schnur befestigt, 
deren freies Ende das Auslösungshölzchen G mit der Schlinge tragt, das durch das Querholz H 
in seiner Steliung festgehalten wird. Stöfit nun ein Tier gegen H, so fUlt dieeee tu Bodcm G 
wird frei, edmellt empor, reiflt die Sddinge mit sich, aus i1 und A die sie anfncht Uelteni 
heraus und schnOrt so dem Tiere den Hals zu. 

8. küunda nennt der Mschambaa eine Vorrichtung, mit der sehr groik Tiere, wie Bflffel 
und Nilpferde, ^^etötet werden können. Karasek hat aber nirgends diesen Apparat gesehen und 
niemand vermochte ihm eine vollständige und genaue Besch: e;hutiß m geben; er erfuhr nur, 
daß über dem Wege, den die Tiere in der Trockenzeit täglicii bis zur Wasserstelle gehen, ein 
mit usehungu (Gift) bestrichener Speer befeetigt whd, an dem einige groOe Steine angebundn 
sind. Sobald nun das Tier diese Vorrichtung, die unteihalb eines Baumes angdiracht ist, pai- 
slert, bohrt sich ihm der herabstürzende Speer in den Rocken. 

9. liwa (Fig. 85) ist eine Falle für Mause, Buschratten und Mais fressende VögeL Rings um 
einen flachen, schweren Stein werden Hölzchen in dichter Reihenfolge gesteckt und an den 
Seiten bleiben i^ieine Öffnungen. Den Stein hält in seiner schiefen Stellung das unter(?eschobene 
Holz (A) fest, das seinerseits auf dem Gabeiast (B) ruht; dessen freies Ende . liegt auf dem 
AuslAsehOlzchen (C); C ist mit seinem mittleren Teile auf den Ködertrager (D) gepreBl, äd 
dem vom ein Meisicolben aa^cespieAt ist 

10. kithoto ist eine Schlinge zum Fang von Mäusen und Oberhaupt kleinen Saugetiere 

1 1 . mücfwsa (Ki^. 86) ist eine Vogelschlinge. Ein Ring aus Bananenblattscheiden (gata)f 
wie ihn die Frauen beim Wasserholen auf dem Kopfe tragen, wird mit zwei senkrecht einzu- 
schlagenden Hölzchen auf dem Baumast befestigt; eins dieser Hölzchen (A) ist oben genabelt 
Unter dem Querstabchen (B), also inmitten des j^a/a-Kranzes, liegt ausgestreutes Futter. Mit 
einem federnden Ast ist durch eine Schnur das AuslMiAlzchen (C;, an dem audi die Scfalfaige 
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sitzt, verbunden; es wird durcfi die Zugkraft an A und B angepreßt und halt B in seiner hori- 
zontalen Lagerung. Setzt sich nun ein Vogel auf B, so ^\h{ es nach unten zu nach, C gleitet 
ab und reißt die ausgebreitete Schlinge mit sich und um den Vogel. 

12. boihala ist eine Schlingenkonstruktion zum Fang von Heren, die nicht größer als Ratten sind. 

13b kiKangu (Fig. 86) nennt man dne Manselklle ans Bambusrolir; ihre Konstnditioii ist 
aas der Gesamtansicht und ans dem Ouefsdmitt (Pm. 87a u. 87b) leicht efkennlnr. 

14 kifumba (JPig. 88) dient zum Fang von SteppenhOhnem, Quarren, Trappen und anderen 
Laufvögeln. Auf eine ebene Stelle streut man Bohnen, Mais oder Sorghum und baut über den 
Futterplatz eine konisch zulaufende Reisighütte, die bis auf den Eingang unten mit Bananen- 
blattscheiden umgeben wird, damit kleinere Vögel nicht durch das Reisig hindurchschlflpfen. 
Den Eingang bilden zwd Hftlzer (AA,), deren untctes Teil gespalten ist und die im Boden 
befestigt werden. Eine ebenMls an dem dnen Ende gespaltene Rute (B^ wird geicrflmmt und 
in die Erde gesteckt. Im Holzpflock (C) ist eine Kerbe angebracht, in der ein langer Stab (D) 
ruht, der sich durch den Spalt von B und A sowie A, hindurchschiebt; in seiner horizontalen 
Lage hält ihn außer der Kerbe in C das Auslösehölzchen (E) fest, weil es durch eine Schnur 
mit einem federnden Aste (F) in Verbindung steht und dessen Zugkraft (E) gegen die ge- 
spaltene Rnte (B) und den Stab (D) In dieser Spalte preßt Die Schlinge wird in der TOr- 
fllbnng dufdi die Spalten ni A und A, senitrecht gehalten; de ist an £ sngdtanden und zieht 
sidi, wenn der Vogel (D) niedergedrildct hat, um sdnen Hals zusammen. 

15. Vogelfalle (Fig. 89), durch Ziehen an der Schnur wird die Bingangsflffannig famtsr dem 
In die Falle geschlflpften Vogel geschlossen. 
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FISCHFANG. 

Fischerei findet in größerem Maßstabe nur an einigen Stellen in Usambara statt: die Wa- 
schambaa fischen hauptsachlich im Manga-See, im Luengera, Umba, Kumba, Sigi und Kikuwi 
Im Ruwu und Mltomasi wird nur von einzelnen Fischfang betrieben. 

Die Erlaubnis zum l:-ischen ist von dem Jumben einzuholen, in dessen Gebiet sich das 
Plachwaster befindet; sie wird gegen Abgabe eines Teiles vwn Fange erteilt, doch die Abgabe 
wird heufigentags nur selten entrichtet Die PSctaereigereehtsanie einzelner Jumben besteben 
jetzt nicht mehr. Im Kumba. der in der Regenzeit ein wirklicher „Fluß" ist, wahrend er in 
der Trockenzeit nur aus einer Reihe von Wassertümpeln besteht, durfte einzig der Jumhe 
Nguzo aus Ost-Usambara die Tümpel ausfischen. Die deutsche Verwaltung gab hier den Fisch- 
fang frei; die Waschambaa sagen: dem Jumben wurde sein Recht genommen. Fremde können 
ohne Bnholung besonderer Erlaubnis seitens des zustandigen Jumben Fischfang zum Decken 
ihres augmblicklichen Nahrungsbedarfes allenthalben betreiben. 

Sobald ehi See fest ausgetrodtnet ist, begeben sich auf QeheiS des Jumben, dem der See 
gehdrt, alle Manner zum Fischfang; sie stellen zunächst ein lukindo her, Wien Damm aus 
Gras und Lehm ringsum den WassertOmpel, schöpfen dann da«; Wasser aus, schlagen die 
Fische tot und werfen sie an das Ufer. Der Jumbe nimmt zwei bis drei Kasten der schönsten 
Fische für sich; ieder Mann erhalt je nach der Größe des Fanges sechs bis acht Fische. Außer- 
dem stellt der Jumbe zw« Minner an. die vor B^nn der Austeüung noch tinen Sack voll 
der besten Exemplare aus der Masse aussudien. 

Prflher war der Fischfang unter Anwendung von BeUnbungsmitteln und Gift allgemein 
verbreitet - eine leichte Arbeit mit großem Erfolg. Trotz des gegenwartigen Verbotes haften 
die Eingeborenen vielfach an ihrer alten Methode noch fest. Daß dabei die Brut vernichtet 
wird und die in Unmenge betäubten Fische zum großen Teil absterben und nutzlos verfaulea 
kümmert den Mschambaa wenig. Zwei Fischgifte sind im Gebrauch: utupa, bei BumbuU auch 
mluAa genannt, und mkmaiiu In Ost-Usambara wird utupa* eine sliauchartige Papilionacee; 
mit prachtvollen, grotten weillen Bltttenlrauben ttberall in den Pflanzungen oder unweit der 
Hotten in einzelnen Exemplaren, namentlich auch als Einfassnngspflanze, am Wege angebaut 
Wo sie jetzt anscheinend wild vorkommt, so besonders in derSteppOi ist sie als letztes Zeichen 
einer früheren Ansiedlun^j anzusehen. 

mkivaja lat eine Steppenpflanze; die Wirkung dieses Betäubungsmittels ist viel stärker als 
die von nfiipa, denn die Fische eihoica sidi in frischem Wasser nur sehr schwer wieder, fai 
Qewassem, in denen Krokodile sidi aufhalten, werden Rinde und BlAtler von mJbmi/a zu- 
sammen mit Rinde von mschai zerrieben und verwendet; wie^ sagt Karasefc leider ntchtl Die 
Krokodile gehen nicht /nprunde, doch die Fische sterben. 

Zum Zweck des Vergiftens der Fische machen die Waschambaa bei niedrigem Wasser- 
stande im Flußbett ein lukindo aus Steinen, dessen Fugen sie mit Gras verstopfen; sie ver- 
giften die Hl ihm enthaltenen Fische und der Ertrag gehört der Familie, die das betreffende 
Sttick Flull besitzt Flsdien in fremdem lukindo ^It als Diebstahl 

Mit u^iipa fischt man auch hi BSchea Bs whd ein SIeindamm, dem man durch dnge* 
schlagene f*fahle Halt gibt und der mit Gras und Lehm abgedichtet werden mnft, quer durcii 
den Bach gezogen; dann beinnnt das Vergriffen von bachaufwarts her. 

Den Fischfang mittels der Angel (kuloa) betreiben die Waschambaa schon seit alten Zeiten. 
Das Angelgerät besteht gewöhnlich aus einer 2 m langen Rute oder einem ebenso langen Stab 
(mzastO, an dessen oberen Ende (lugole) ehi Bastfaden von utomfro (Periploca nigricans) oder 
ukongo (eine Sanseviera) befestigt ist Der Haken wird von den Indem - zwei kleinere kosten 
1 Pesa, ebensoviel ein großer - eingehandelt 

Als Köder dienen Regenwürmer, junge Heuschrecken, Larven von Kafcm (Cerambyciden), 
kleine Frösche, auch Kaulquappen (nang« mlowi) oder Reste von altem Bananenbrei, mit deai 
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man hin und wieder den ganzen unteren Teil der Schnur mitsamt dem Haken bestreicht 
Schwinuner benutzen die Wesdiambu nidit 

Da die meisten Bidie und PlOsee infolge Uirw stariwn QeHUes ziemlich reifitnd sind, wer- 
den gewöhnlich in einem Abstand von 10-16 cm Ideine Steinchen, manchmal auch groQe Perien 

oder BleistOckchen an der Angelschnur befestigt, um sie auf den Boden sinken zu lassen. 
Schnappt ein Fisch nach dem K6der, der also auf dem Gnuide liegt, so wird die Angel schnell 
angezogen. 

Dm Aqgdn der winzigen moni^o/a-Pischchen ist eine Spezialität der Knaben, die sich da- 
mit mtego, die Znspdai^ besdiaflen. 

Nlcfaat der Fischerei onter Anwendung von Bettubungsmitiebi und Qiften ist der Fang mit 

Reusen der ergiebigste. Die Reuse (mgono) hat ungefähr die bei uns flbliche Form; sie wird 
an der Spitze zusammengebunden, um sie leicht öffnen zu können, wenn sich in ihr ein Fisch 
gefangen hat Gewöhnh'ch vereinigen sich mehrere Leute z.im Fanp mit Reusen (Fip. 90). weil 
er uemlich umständliche Vorbereitungen nötig mauhu Zunächst muü ein Wehr hergestellt 
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werden. Auf jeder Uferseite wird ein starker, oben sich gabelnder Stamm so tief eingeschlagen, 
daß er nur wenig Ober die Wasseroberfiflche hinausragt; in diese Gabelungen legt man einen 
der Breite des Bactes oder des Flusses entsprechend langen Stamm und zwar so, daB er das 
Wasser gerade berOhrt Zahlreieheb schief eingetalebene und der Strömung entgegengerichtete, 
oben gegabelte, dflwiere Stimme veihfaidwii das Biege» des Ouerstammes, dem entlang viele, 
dicht netieneinander eingeschlagene Knflttel, die mit ihren Kopfenden an jenen Querstamm sich 
anlehnen, einpeschlajren werden (Fijj Ql) Man l.ilit m diesen Holzzaun unter der Wasseroberfläche 
nur so viele Öffnungen, als Reusen aufgestellt werden sollen. Letztere werden auf dem Boden des 
Bach- oder hluübettcs entgegen der Stronrnchtung gelegt, [estgebunden und durch zwei senk- 
recht eingetriebene Pflhle in ihrer Lage gehalten. Alte Offnungen zwischen und ober den dn* 
zelnen Reusen und Knflttdn verstopft man mit Rdsig, mit grünen Zwdgen und Stroh so dicht, 
ri n ^war das Wasser, aber kein Fisch durchdringen kann. Diese Art von Wehr nennt man 
finge. In der Frühe des nächsten Tages werden die Reusen, ohne sie a-ts dem Wasser zu 
nehmen, nachgesehen, ihre Endteile geöffnet, die Fische herausgenommen und die Reusenenden 
wieder zugebunden. Das Resultat des Fanges verteilt man unter alle, die beim Bau des Wehres 
mühalfen und die Reusen lieferten. 

In ganz flachen, flsdireichen Oewgssera benutzt man zum Fang em tnchlerförmiges Qe* 
rtl, das aus Ruten von msagati Mciimto oder latinäu hergestellt ist. Wer damit fischen will, 
geht vorsichtig in das Wasser, bleibt längere Zeil ruhig stehen und stößt seinen Fanpapparat 
über den darunter hinschwimmenden Fisch kräftig auf den Grund; der gefangene Fisch wird 
durch die obere Öffnung herausgenommen. 

zaufu ist eine von den Frauen benutzte korbähnliche Fangvorrichtung, die langsam in das 
Wasser ebgesenkt und, wenn ein Fisch darflber hinwegschwimml, schnell heraufgezogen wird; 
du Wasser nimmt durch das Flechtwerk ab. Oberhalb der Pischerinnen machen einige Frauen 
Uirm, plätschern im Wasser und gehen langsam stromabwärts. 

Mit 3usij:es|ninnten ktmga fangen die Frauen kleine Fischchen (uschiha), die ihnen Uire 
Gefährtinnen Mtreiben. 

Das Pfeilen der Fische ist den Waschambaa wohlbekannt, wird aber wenig geübt Das- 
selbe gilt vom Speeren; es wird auch behauptet, daß man mit einem Buschmesser Fische im 
Wasser erschlagen kAnne. Bnc der Frauen der Jumben in Mgila erzlhlte, daO, wenn beim 
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Baden ihre um die Hflflcit geechlmigeae Perlenkelte ant der WaMerflldie glitzere, die Pieelie 
danach schnappen und sie diese mit einem Busduneeaer töte. Hier angereiht sei dne Erzäh- 

lung der Wa5:chambaa Cber den Aal, nach der dieser bei Nacht das Wasser verlasse, über die 
Wiesen nach den Dörfern krieche und dort Hühner fresse; er hinterlasse bei seinem Vorwärts- 
kriechen eine glänzende Spur Ähnlich der einer Schnecke; wolle man den Aal fangen, so 
nrteae man Aadie auf dlaae Spar atreven; auf dieae Weiae werde Ihm der Rttclcweg ins 
Wasser abgeschnitten. 

Neben dem PlacMang betreiben die Waachambaa« beeondera die Ptanen» dfrig den Fang 

von Krabben (kala). In der FriUie ztdien Madchen und Frauen - alte nimmt man nicht nüt, 
weil dann nichts gefant^en wOrde - 7iim Räch; sie heben ihre Kleider hoch, waten ins Wasser, 
lugen unter jeden Stein und greifen ihn ringsum ab. Der gefaßte Krebs wird an den Scheren 
festgehalten, oft fließt Blut, aber unter Lachen geht es, manchmal weit Ober eine Stunde, im 
Bache weiter. Zuweilen ist der Fang sdir Iclein; in dner vollen Stunde nur 5-10 Stack. Das 
gdit nidit mit redilen Dingen xnl Man hllt Rat Da bemerlct man» dafl dne der FrenmUnnen 
fehlt Man aah, wie ale den anderen vonmaeOte, dner B ac h ai e lae gleidi von Stein zn Stein 
faflfifte und etwas dabei sang. „Zanbert* hdltt ea, und bd der nichalen Odegenheit ^rd man 
die boshafte Genossin hart schelten. 

Oder man bemerkt, daß eine der Gefährtinnen gerade ihre Regel hat; mit nicht wieder- 
zugebenden Schimpfworten wird sie flberhSuft, denn sie ist schuld am schlechten Fang. 

An dieser Stelle seien einige andere notwendig zu beachtende Verhaltungsmaßregeln für 
günstigen Fang eingeschoben. Folgt den Fischern oder Krabbenfängem eine Schwangere, so 
wird aie plfttzlich umringt» nüt Schlamm beachmiert und dabei gemlta: lAiaere Radie, miaare 
Krabbenl Nadi dieser Prozedur zieht man mit der Heffhnng auf guten ?mg wdter; Unte^ 
laaaen dieser Maflmhme vemraadit MIBerfotg: 

Hangt sich ein domiges Astchen an die Kldder der gemeinsam zum Krabbenfang aus- 
ziehenden iMädchen und Jnnerltn^e, so rufen Oralere ^atscha pumbu (laß den Hoden los), 
letztere qwatscha tembe (lall die Scham los). 

Eine besondere Krabbenfangmethode, luhembo genannt, besteht darin, daß man kobo, die 
zu Hunderten in den Abfallhaufen vor den Dörfern hausenden Larve des Nashornkäfers (ma- 
katmu) auf einen Stock bindet, so fai der Umgebung von Macfaihwl nnd in anderen Orten 
Weat^Usambaras, oder in einen gespdtenen Stob Mnebizwlngt den man dann an Stdlen, wo 
man Krabben vermutet, ins Waaaer hält Hat der Krebs mit sdner Schrn die Larve gepadct, 
so zieht man den Stock behutsam aus dem Wasser heraus. 

Hin ahnliches Verfahren heim Fange besteht darin, daß man ein an einen Faden gebun- 
denes Stückchen Fleisch in den Bach wirft und wartet, bis es ein Krebs packt; nun zieht man 
entweder den Stnck mit der Krabbe langsam aus dem Wasser heraus oder man packt sie 
ichndl anf dem Grunde des Baches* 

Sadfidi von Ngurui und unweit von Madiibwi 'tt es übüdi, sehr starke BambnastfldKe In 
der Nahe der Krabbenlftdier zu befeslii^n; die Krd)se aollen sich gern in diese ROhren zurtlck- 
ziehen, ans denoi man aie dann nur herauaznachfltteln braucht 

Unter den Krabben, die man neben kala auch bttutta nennt untersdwiden die Wascham- 
baa folgende Arten: 



1. ziri, sehr groß. 



5. kihunibu. 

6. iunguba. 



2. tumbi. 
dL da^a, 
4« sue. 



7. nütala ackumba ya maiat». 
& nfitadttt. 



IHe editen Krebse hdflen g^^ola. 
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VIEHZUCHT. 

Vieh zu besUzeii ist das Sehnen jedes Msdiunbaa; am Vieh hingt er nrit dtneiben LUbe 

wie an seinen Kindern. Sind 3-5 Rp. durch Arbeit im Dienste des Europäers zusammenge- 
bracht, so kauft sich der Mschambaa eine Ziege, Wohlhabende besitzen an vierzig Kühe und 
Hunderte von Ziegen. Der Viehstand der reiclicti Jumben. z.B. des lübanga in Bumbnli, ent- 
zieht sich der ziffernmäßigen Abschätzung, weil deren Vieh in verschiedenen Gegenden weidet; 
en nUbgm mdiref» Hundert Stack QroBvidi eein. Ein großer Jambe Inaiint tnch durch den 
Umstawi 2u ehier grafien Viehherde, daß jedes Dorf, welches er auf einer Reise besucht, ihm 
mindestens eine Ziege zum Qesch«dc macht Als Kibanga von einer Reise nach Scheie heim- 
kehrte, brachte er an dreißig ihm verehrte Ziegen mit. Ferner wird dem Jumben in Streit- 
fallen, die er schlichtet, seine Mühe mit einem Geschenk an Vieh vergolten; desgleichen wird 
er beschenkt, wenn er, der größte mganga (Zauberer, Medizinmann) eine besondere Medizin 
hergestellt hat; muß er aber Regen machen, so sendet man ihm gleich mehrere Ziegen als Lohn. 

Wer zwanzig Ziegen hat oder »dessen Ziegen zwei Hftnser fallen*, ist efai angesehener 
AtoudL Par reidi gilt, wer sich efaien eigenen Hirlen halten kann. Die Retchen shid mdttens 
Sdzig; sie essen gewöhnlich nur QemQse, nie Fleisch, geben keine 8 Peez fttr ehien Fisch aus 
und tragen ein schmutziges Tuch um die Lenden 

Sflmtliche Haustiere der Waschambaa gehören einer kleinen Rasse an. 

Das Rind (ngombe) ist ein kleines Buckelrind mit kurzen, dicken Hörnern, das meist nur 
in Berggegenden gehalten wird. Je ntcb der Farbe dee Hem witefichddel man: 

1. maheado, schwarz-, bnnn- und weiOgelleckt 

2. jangara, einfarbig wdß. 

3. jagungulika, einfarbig braun. 

4. fatschuta, einfarbig schwarz. 

b. jtbuga, schwarz, mit braunen Ohren. 
6. fena mbafu, Kopf und Faße schwarz, Rumpf braun. 
7« mMa longo» cinfarMg braun, doch Schwanzquaate wdB. 
a fa ngao, weifi- und actawaizgesprenkelt 

9. fembuda, schwarz, Gesicht weiß. 

10. /« fischi, gestreift wie eine Hyäne, 

Das männliche Rind heißt ndeku, das weibliche moli und das Kalb ndama. 

Einen eigenen Viehstail fflr die Rinder haben die Waschambaa ebensowenig wie tür die 
anderen Hauadere. Allee Vieh wird des Nachte hi den Hatten mlhintergebracht und zwar auf 
der Seiten die der Betialelle gegenaber Hegt Dort sind PUhle (vOgingO hi den Boden dnge- 

acblagen, an die man des Abends die Tiere bindet Far die Kahe ist ein besonderer Platz 
(mungoi) von dem allgemeinen Viehstand abgetrennt; ein wagrecht fTeleE:ter Stamm, der in 
zwei Gabelhölzern ruht {mlembu) bildet die Grenze. Eine Rille (mtondo) im Boden dient als 
Abflußrinne, die des Nachts auch von den HQttenbewohnem benutzt wird, da sie aus Furcht 
vor den bösen Zaut>erem in der Dunkelheit das Innere der Hatte nldit verlassea 

hl bezog auf Rhidviehzneht wie auf die HauiHerzncht oberiimiit gilt die Regel, daB man 
die Deckung nicht beelnHoat Wer ehi aObönee mionllchee Tier besitzt, borgt ea seuiem 
Freunde, und dieser treibt es mit seinem Vieh solange auf die Weide, bis nach seinem Dafflr- 
halten alle seine weiblichen Tiere gut gedeckt sind. Eine besondere Entschädigung erhält der 
Besitzer des männlichen Tieres nicht, denn der andere hat wAhreod der Zeit der Benutzung 
es ja mitgehQteL 

Das trächtige Muttertier treibt man gIciGh den abrlgen Rtndent auf die WeMe. Hat die 
lOih gekalbt so wird das Junge nicht etwa abgewaadien, sondern man litftt es die Mutler ab- 
lecken; sie aelbet wird, wenn sie dea Nachts geworlta hat, am nächsten Togo wieder mitaua- 
getrieben. 
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Stirbt während der Geburt die Kuh und bleibt das Kslbchen am Leben, dann stellt man 
es bei einer anderen gerade saugenden Kuh unter und entschädigt deren Eigentümer mit einer 
Ziege. Gibt dieser nicht acht und das Kalb l<omrtü um, so hat er je nach dem Geschlecht 
des eingegangenen Tieres entweder eine große Ziege oder einen Ziegenbocifi als Buße zu ent- 
richten. Von dem kreierten Kalbe erhalt der BifenUner der MUclikiib ein Vorderbeiii und 
die innerm Teile, das flbrige geMrt dem Besitzer. 

Ein besonders freudiges Ereignis ist es, wenn eine Kuh vmi KUber geboren hat AUe 
Freunde werden geladen, Honigwein fließt in Fülle und eine goma uknngwi findet statt Das 
Fest nimmt um zwölf Uhr mittags seinen Anfang. Der glückliche Viehbesitzer malt sich Ge- 
sicht, Oberkörper, Hände und Füße mit dem lukoa weiß und schwarz, so daß er wie ein 
„Leopard" - mit diesem Tier vergleicht man den Bemalten - ausschaut und schlingt nur um 
stine Haften ein Tuch. Ebenso treten diel oder vier seiner Preiuide aiii Ein alter Mam 
schlagt die gtma tutu, wahrend die anderen tanzen; an vier Tasen wiederholt sich dieae Feier 
und wihrt jedesmal bis in die Nacht hinein. Das achwidiere der beiden neugeborenen lCall>er 
liefert zu dieser Festlichkeit das Fleisch. 

Wenn das Muttertier nach der Geburt keine oder doch nur wenig Milch ^bt, so werden 
luscheno- und mtango-HMiXer zerquetscht oder im Mörser zerstoßen; dem Gemenge setzt man 
Wasser zu, quirlt das Gemisch und gibt zwd bis drd Tage lang dem Kalbe davon zu Irinken; 
faizwischen hat sidi im Euter der Kuh genOgend vid Milch angesammett 

Man bemflht sich, gleich am ersten Tage dem iungen Tiere das Saugen beizubringeit; 
wiederholt hält man ihm eine der Zitzen ins MauL 

Es ist in Usambara Rrnuch, daß das Kalb nicht das ganze tägliche Milchcjuantum des 
Muttertieres erhalten darf; m den ersten zwei Wochen läßt man es nur früh mid mittags 
saugen, die Abendmilch wird gemolken und im Haushalt verwendet Später darf das Kalb, 
wenn es Qns kauen kann, nur dnmal rnn Tage und zwar des Morgens saugen, zweimal wird 
die Kuh gemolken. Vierzehn Tage hernach bindet man das Junge allein auf einem saftigen 
Weldeelatze an dnen Pfald und gewöhnt es ab; alsbald trdbt man es nut dem anderen Vidi 
auf die Weide. 

Zuweilen ist das Abgewöhnen mit großen Schwierigkeiten verbunden; es muß unbedingt 
stattfinden, wenn das Muttertier wieder trächtig ist, da andernfalls nach Ansicht der Waschanibaa 
das zu erwartende Kalb in seiner Entwickelung vollständig zurückbleibt Behufs Abgewöhnung 
Itet mm dem Ktibe nnt einem Messer efaien Streiten Hau^ dessen Ende man aber noch fest- 
sitzen UBt, aas der Nase und wickdt Ihn dergestalt dn, dafi er wte dne Art Horn anlMit 
zu stehen kommt; will nun das Kalb saugen, so stOBt es mit der abgelösten Haut an und 
diese Schmerzempfindung benimmt ihm die Lust zu langer wiederholten Versuchen. 

Muß ein Kalb, dessen Mutter wieder trächtig wurde, notwendig nocb saugen, so bringt 
man es in eine andere Gegend zu einer fremden Kuh. 

Sobald (las männliche Rind mit Saugen autgehort hat und selbständig friüt, nimmt man 
die Kastration vor. um dnen grftfleren Ertrag an Fleisch, das sieh prdswert verkanten llftt» za 
erzkleiL kufadita bei den Itittdem wird nur von Sachverstandigen vorgenommen, besonders 
gern holt man sich Wanümgu zu dieser Operation. Das Scrotum wird an der Spitze aufge- 
schnitten, die Hoden herausgequetscht und abgeschnitten und die Wunde, um die Fliegen alh 
zuhalten, mit Asche bestreut; nach vierzehn Tagen ist das Tier wieder heil. 

Was das Melken anlangt, so ist es bei den Waschambaa-Kühen nur auf eine sehr kurze 
Zeit beschränkt; nur solange die Kälber saugen, geben die Muttertiere Milch; sind jene ent- 
'^hnl^ 80 stehen diese trocken. 

Sdum am ersten Tage nach dem Kalben, und zwar in der PrOhe, wird dte Kuh auf die 
Weide getrieben und gegen neun Uhr, wenn sie genügend gegrast hat, lidmgebracht Das 
Kaibchen lafit man dann nur etwas Milch saugen, der Rest wird ausgemolken. Abermate trdbt 
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man «Ue Kuh znm Orflnlntter; tun MMag dendbe Vosgmgi «nt saugen lasten, dann an»- 
melken. Abends bringt man das Kalb nicht mdur zur Kuh. 

Das Melken (kukuama) besorgen in der Regel die Manner, die sich zu dm Zwecke unter 
die Kuh hocken und in das im Schoß gehaltene Gefäß (Fig. 92) die Milch spritzen lassen. 
Dieses kilamo fertigen die Waschambaa selber nicht an, sondern kaufen es von den Wam- 
bugu, ein Stück für ein Huhn. Es ist ein äußerst dichtgeflochtenes Gefäß mit schmalem Hals 
und einer SchUnge^ durch die man den Daumen der Ifailcen Hand achieH wihrend die übrigen 
Pinger den Qettflhals nmgreUta. Die rechte Hand besorgt das Mditen. Bin vwheriges Ab- 
waschen des Enters Icennt man nicht 

Die Milch gehört mit wenig Ausnahmen dem Kuhhüter. Hütet ein 
Mitglied der Familie selber, so verbleibt ihr die Milch und sie wird im 
Haushalt oder sonst weiter verwertet. Die erste nach dem Kalben ge- 
wonnene Milch kocht man schnell ab, weil man ihr Qerinnen fürchtet, 
und trinict sie. SpUer wird sie selten fai Irischem Znstande, aondem 
gewöhnlich erst, wenn sie sauer gewordn ist, genossen; den Frauen 
PI«.«. Tuff tum iHrttBii '^^ Mllchtrinken verboten. Eine Frau, die Mildi trinkt, scMkUgt 

die Einnahmequelle des Mannes; die anderen Frauen werfen ihr vor: 
„Das ist ein schlechtes Weib! Es ißt den Verdienst." Hauptsächlich verwendet man die Milch 
zur Bereitung von mavuta (Butter), in ein und dasselbe kibuju, lusuko genannt, kommt die 
HUlch alier Kflhe; dieses Oettfi ist vorher ziemlich gesäubert; kidne Stefaicben oder Sand und 
rddiUch Wasser wurden llngere Zeit darin geschotlelt und dann muO sdv socgiUtig nach- 
gespült werden. Oft befinden sich in dem lusuko vier Hölzchen (mapand»), die der mganga 
als Gegen Zauber gegen die bösen Vfasdud hineinlegt, die den Kflhen emen nur geringen Milch- 
ertrag anzaubern möchten. 

Alsdann wird ein trockener Stengel der to/a-Pflanze (msizilo), einer überall häufigen, gelb- 
frochtigen Soianum-Art, abgeschnitten, angebrannt und in den Flaschenkürbis (lusuko) so hin- 
eingdialten, datt dch sdn Ranch darhi ansammelt Die Stelie von tula ktan ia den Gegenden, 
wo aie sellener ist, auch mdongmu^, itmami, mdof^, käuluiä, kunda ngondtt oder TupalO' 
gasdut vertreten; man glaubt, daß durch diese Mittel die zu bereitende Butter an Aroma ge- 
winne, doch andere behaupten, der Rauch bewahre die Butter vor schlechtem Geschmack. Die 
Hauptwirkung besteht zweifellos darin, daß die Verwendung jener Pflanzen das Gerinnen der 
Milch beschleunigt 

Am Abend wird die Mmiilch und morgens die Abendmilch m «nem Plaschenklbtis, 
masuka mrie, auch kuUM mde genannt, solange gesdifltlelt, bis sich kleine Butterkflgeichen 
(mabongo) abgesetzt haben. Von Zeit zu Zeit |^t man efaie Probe des Plasdieidnhaltea fai 
einen Löffel, um die Grö&e der Butterteilchen zu prüfen; werden sie für genügend groß be- 
funden, so wird die Milch in eine ftrsiga-Schale ausgeschüttet, die Butter abgeschöpft und in 
einem anderen kibuju verwahrt. Die Prozedur wiederholt man so lange, bis der Kürbisbehälter 
mit Butter angefüllt ist; dann schüttet man seinen Inhalt in einen Tontopl und bringt ihn lang- 
sam zum Kodien. Die oben schwimmende reme Butter irird abgesdiftpfl und hi efaiem he- 
aonderen MtaAi, mütomba, ala verkaufslsrdge Ware aufgehoben; den achmntogen Rest 
(maschika) verwendet man m der Wirtschaft als Zuaaltz zum GemOse oder gibt ihn den 
Kindern. 

Der sauere Rückstand der abgebutterten Milch (mele) wird zum Bananen-uga/j getrunken. 
Das Gefäß siubert man mit großer Sorgfalt und räuchert es dann mit tula- oder anderen 
PHanzenstengehi wiedo* aus. 

Die reine Butter schmedct fai frischem Zustande leidlidi; hier und da wfad sie durch noch- 
maliges Abkochen und durch einen Zusatz von Salz hattbarer gemacht Allere Butler ist immer 
ranzig und hat efaien ftto-diterlichen Geschmack. 
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Wtren in frflherer Ztit drai bis vier FlMdieakflfbitM voll Butter mflgMtaipell; to irvg sie 
do Maim tar KOate und verkaufte das SIQck zu uugeillir 6 Rput die er aber ofcfaA in bufen 
Oelde, sondern nur in Waten erhielt; so a. B. belcam er lOr eine groBe mkomte Butter iwwais 
doti weißes Tuch, 

Heutigentags verkaufen die Waschambaa die Milch in Literflaschen zu 2-8 Pesa; viele 
aber scheuen sich, sie den Europäern abzugeben, weil sie fürchten, daß diese MUch und Fleisch 
zugleich bei ein und derselben Mablzeit genieflen Utanten, was unausbleiblich den Tod der 
Kuh( von der dte Mildi stenunlt zur Folge haben mflsssb Bin Mschambaa ninunl daher nie 
Müdi mit den PIdschapdaen zusammen zu sidk 

Aber auch aus dem Gründe verkauft man die Milch den Europäern ungern, weil die tig- 
liehe Einnahme kleiner Geldbeträge dem Mschambaa weniger Freude schafft als ein zwar nur 
einmaliger, dafflr aber um so größerer Erlös durch Verkauf des gesamten Bultervorrals. 

Für die Haute der Kinder hatte man in früheren Zeiten nur die Verwendung zu Schlai- 
dednn. Jetzt haben ddi unter den Waaehambaa aelber Aulkluter der Hlute gefunden, «fie 
ste dsnn mit einem klefaien Autedilsg auf den nrsprOngUdien Prete von 1-2% Rp. an die 
indiadien Kaidleute oder durdideliende Sunftstf-Hlndler weitervericanfen, aber b« dieaeni Qe* 



udrd. Nachdem man daa Tier mit Strldtsn festgebunden, eine Schlinge ihm um den Hab 
gezogen und die Augen mit einem Lappen verdeckt hat, nimmt der Eigentümer einen Bogen 
und schießt einen Pfeil (lao) seitlich hinter den Kopf in den Hals. Da der Pfeil bis auf 
etwa 1 cm an der Spitze dick umwickelt ist, kann er nicht tiefer als bis höchstens iVt cm 
eindringen und fallt dann zu Boden. Aus der Wunde wird ein mu^u, also etwa 2 1 Blut 
aulgefangen; einen ebenao grofien Topf voll erhilt man durch den AdeilaA auf der anderen 
Halaaeite, Wollte jemand 3 nungu Blut enhiehmen, ao wOrde daa Tier vor Sdiwldw zugrunde 
gehen. Es war vordem ObHch, hmeihalb 10-14 Tagen den Adeilaft mhulestens zwcinial zu 
wiederholen. 

Bei Erkrankung eines Rijides an tmongo, einer Art Schflttdfrosti wurde ebenfalls Ader 
gelassen. 

Das aufgefangene Blut wird bei den Waschambaa im Gegensatz zu den Masai, die es 
Irisch trinlMn» gdcocht, mit Salz gewilnt und ate efaie aahr bogefarte Zuspeise bcautet 

Bei der aufterordentttdien Voriidie der Waschambaa fflr Vieh tet ea eifcUrlichi daB mler 
ihnen, trotz ihrer Abneigung gegen das Stehlen Oberhaupt, dodi gerade ^Htihdfebetahl nicht 

selten vorkommt Zwar haben die Rinder (luwengo) Eigentumsmarken an den Ohren (Fig. 93) 
aber sie nützen nur wenig. Da die reichen Waschambaa ihren Vichbcsitz auf verschiedene 
Gegenden verteilen, ist die Kontrolle des einzelnen St&ckes ungemein erschwert Unredliche 
Ittrten twnutzen diese Sdiwierigkeit mul v e rl ausch en weibliche Tiere mit mlnnlfchen. Gewöhn- 
lich sbid die Verwandten dea Hirten dte dabei beleiliglen Hehler, denn bei ihnen vrird das 
weibliche Tier dann untergebracht und von Ihnen daa minnliche geliehrL 

Des Volkscharakters kundige Europaer nutzen die machtige Sehnsucht der Waschambaa 
nach einem iE:r5ßeren Viehbestand insofern ftlr ihre Zwecke aus, als sie den spröden Vater, der 
trotz des angebotenen Geldes sich weigert, eine Tochter fOr kürzere oder Iflngere Zeit dem 
Fremden zum coitus zu überlassen, durch ein mehr oder minder großes Geschenk stattlichen 
Vidies ziemlich achnell gefügig machen; zwar ist Ihrs Berechnung nidit immer, d>er doch te 
der Mehrzahl der PftUe richtig. 




Sdiflft stets betrogen werden. 



Eine wichtige Rolle bei der 
Rindviehhaltung der NS'ascham- 
baa kommt dem Aderiasse zu, 
der an Stieren und nichttrScli* 
tigen Kflhen regefamMIg gedbt 
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Kldiimd^ wie die Rinder der Weedmiibu iet aucli ihr widitigetes Haiistiw, intail, die 
Ziege. In den Bergen wie in den Ebenen Usambaras wird eie in reicher Zahl gehalten. Die 
B6cke haben einen sehr breiten Mals und ganz kurze HOflier. fiüttta iieiftt die mlniüiche, to^ 
poto die weibliche Ziege und dondwp das Zicklein. 

Je nach ihrer Färbung benennt man die Ziege: 

1. makungulut schwarz- und weißgefleckL 6. kozo, hellbraun. 

2. «^0«. einfiurbif weiA. 7. scfttecA«, Iiellbnnin- und weUeeaprenlcelt 
3i. Hhtp einfarbte adiwarz. & »rilf mOi üa tagtiUi, sdiwarz mit weiflem 
4. ilunguUka, durchweg braun. Stbnfleck. So gefärbte Exemplare bean- 
Bi. minde, gestreift wie eine Hyäne. spruchen besonder«? die Zauberer. 

Es is! Sitte, gleich wie die F^inder, auch die Ziegen nüt Eigentumsmarken, die man in die 
Ohren schneidet, zu kennzeichnen. 

In (hl»ereinstiimniing mit den Wasegm Idmen die Waadunriiaa den jungen Ziegen dte 
Scbwinze, well aie i^uben, daß dnrdi dleae Operation daa betreffende Tier etarli, groll und 
scbAn werde und gesund bleibe. Diese Kürzung geschieht in der R^el» wenn daa Zicklefai 
einen Tag alt ist, unbedingt aber muß sie innerhalb der ersten zehn Tage vorgenommen wer- 
den. Das Schwanzchen wird auf ein HolzstOck gelegt und mit einem Ruck ein Teil abge- 
schnitten, an vielen Orten auch abgebissen und zwar so weit, daß nur ein 2-3 cm langer 
Stumpf bleibt 

Beobaehlet man, daft eine Ziege Dire eigenen Edcremenfe liiftt, ao iai dieie anffiBUende 
Eradidnung durch utoeftmV bAaen Zauber, veruraadit und daa Her iat abzuacblacbten. 

Dasselbe gilt, wenn eine Ziege, die zum erstenmal gebiert, Zwillinge zur Welt bringt; 
hier haben böse Zauberer die Hand im Spiele, und Muttertier sowie Junge müssen getötet werden. 

kushuia (Kastration) kommt auch bei den Ziegen vielfach in Anwendung. Unter das Skro- 
tum wird ein Stein gehalten, die Hoden wie auf einen Amboß darauigelegt und dann mit einem 
Knfttfd vorridilig und langsam geschlagen, bla ale vollaHttdig zerdrflckt aind. 

Der Ziegenmildi geben dte Waachambaa den Vorzug V4W^ der Kuhmilch. Die Hinte ver- 
kauft man; 8 Peaa bia '/« Rp. wird fflr daa Stück bezahlt 

Die Krankheiten der Zielen und die gebräuchlichsten Heilmlttei lOlien erat apMer III« 
sammen mit den Erkrajikungen der Schafe besprochen werden. 

Auch die Beobachtung Ober die heilige Ziege (mphinga) wird zweckmäßig im Anschluß 
an den Abschnitt aber das heilige Schaf (makaja) behandelt; vorweg sei nur bemerkt, daß 
dieae mtt dem Ahnenlmlt in Beziehung alehenden Tiere nicht gleich dem fibrigen Vieh auf die 
Weide geacMdtt, aondem innerhalb der Hfltle geftttlert werden. 

Was das Viehhüten (kiüischa) im allgemeinen und das Hüten der Ziegen im beaonderen 
anlangt so erfordert diese Arbeit in hervorragendem Maße Umsicht und Vorsicht 

In kleinen, armen Dörfern, deren Bev.ohner durchschnittlich nur je zwei bis drei Ziegen 
haben, wechsein die Besitzer mit dem Hüten miteinander ab. Man i&^t die Ziegen am Morgen 
aus den HOMen heraus, treibt aie zuaammen und ftthrt aie dann auf die Weiden Zwei Tage 
lang hAiet aie der ehie Dorfbewohner, die nichsten zwei Tage ein anderer und ao fort die 
Reihe im Dorfe herum. Eine ganz bestimmte Reihenfolge ist festgesetzt Ist in der Familie ein 
halbwüchsiger Bursche, so besorgt er das Hüten, andernfalls muß der Vater, bzw. Hausherr 
selbst mit der Herde hinaus. Stellvertretung ist gestattet, wenn der Pflichtige verreisen muß; 
ist die Reise nicht dringend nohg. so sind vordem die zwei Hütetage abzumachen. Findet einer 
lieinen Pireund und überluupt niemanden im Dorfe, der ihn vertreten wUI, so beauftragt er 
seine Tochter, ala Hirthi mitzugehen. Hat er Iceine Tochter, ao mufl sejne Frau die Arbeit flber- 
nehmen; weigert sie sich, so gibt es Schlage. Derartige Weigerungen inmmen deahalb Öfter 
vor, weil Viehhoten Sache der Männer ist Wenn der Mann zur Feldarbeit gehen muB, dann 
besorgt selbstverstAndlich die Frau die Bewachung des Viehes. 
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Gegen acht oder neun Uhr morgens geht's auf die Weide. Der Hirt nimmt sich ein Stück 
Zttcltemthr oder andere Nahrung mit» auflerdem seinen Bogen nnd PMlei oft auch nur einen 
Slodc Der Hund folgt der Herde. Um Vtl2 Uhr wird daa Vidi an einen Bach zur Tranke 
und dann ins Dorf zurfldtgelrieben, wo nun die Ziegen im Schatten der Vordacher lagern. 

Um zwei Uhr, spätestens um drei, erfolgt der zweite Austrieb; um ' 6 Uhr geht es wieder 
heimwärts. Getränkt wird also nur einmal im Laufe des Tages, es sei denn, daß gerade ein 
Gewässer in der Nähe ist, dann findet ein zweites Tränken Icurz vor der abendlichen Heim- 
kehr Statt 

Sind die Ziegen ins Dorf zorttckgekonunen. so hoit sieh jede Frau die ihrigen ina Haus 
und bfaidet sie dort fest 

Der Hirte bekommt viel Lob zu hören, wenn er eine saftige Grasgegend aufgesucht hat 
und das Vieh mit prallgefolltem Bauche heimkommt. „Das ist ein Mann! Der versteht das 
Hfltenl" Kehrt dagegen die Herde „mager" ins Dorf zurück, so heißt es: „Was ist das für 
ein Hirte? Der hat entweder geschlafen oder den ganzen Tag gespielt!" Jener verteidigt sich: 
»SoH ich denn das Gras abschnnden und es den Zi^en in dk Mftuler stopfen?" Allenfhslben 
im iSorfe Mt man ihn schiel an; hat er dn Pttnkdien Ehrgeftthi, so bemflht er sieh, am Tage 
darauf seine Schuld zu begleichen. 

Die Haupttätigkeit des Hirten besteht in gespanntem Aufmerken, daß kein Raubtier Ziegen 
würgt und wegträgt Etwaige Langeweile vertreibt er sich mit Singen oder Schnitzen an einem 
Stock oder Löffel fQr sein Lieb; auch der Vogelstellerei kann er sich nebenbei widmen. FOrchtet 
er fOr seine Herde keine Gefahr, so legt er ^ch auf den RQcken und ptiilosophiert aber den 
Zug der Wolken n. s. m. 

Bei sonnigem Wetter, solange des Qrss nicht verbrannt ist, zidit jeder Madiambaa das 
Viehhöfen den übrigen Arbeiten vor. Anders ist es in der Regenzeit Sobald der stärkste QuS 
nachgelassen hat, also am Nachmittat^, wird das Vieh auf eine oder zwei Stunden auf die 
Weide getrieben; der kleine Sprühregen stört nicht. In der groHen Regenzeit werden gewöhn- 
lich die Herden mager, viele Stücke kränkeln, leiden an Durchfall und gehen ein. 

1st in der Trockenzeit alles Gras dflrr geworden, dann hat der Hirte einen schweren Stand, 
und weiß w noch hgendwo einen guten Weideplatz, so verhehnlicht er ihn socgücta. Je Uh 
andauernder die Sonne gebrannt hat und um so unertriglicher die Hitze selbst fan Sdiatten 
j^eworden ist, um so höher ist die Sorge des Mschambaa wegen des Viehfutters gestiegen. 
Um diese Zeit wandert er in die Steppe und zündet das Gras an, viele Bäume sterben durch 
den Grasbrand — was kümmert das ihnl — ab; der Boden wird schwarz. Sobald nun aber die 
ersehnten ersten Regentropfen gefallen sind, sprossen auch schon die jungen Grashalmchen 
empor — daa beste Putter fDr das ausgehungerte Vieh. 

Der Orasbrand entwalde viele Abhänge; er kommt In der Regd erst beim Begfam des 
diditen Waldes zum Stillstand und friflt eich auch hier mit jedem Jahre etwas tieler dn, kein 
Wunder, wenn der Waldbestand langsam zurflckgebt und die Buschsteppe sieh zunehmend 
ausbreitet. 

Der Hirt muß sein Augenmerk ganz besonders aut das Raubzeug, vor allem auf den Leo- 
parden, riciiten. Trotz der brennttiiten Sonne nnd troiz sdner flbermichtigen Müdigkeit darf 
er sidi in gdflhrdeter Garend nicht nlederiegen, denn im Nu kann der sdhif drd bis vier 
Ziegen schlagen. Springt ein Leopard in die Herde und würgt eine Ziege, so schreit der Hirt 

wie besessen und ununterbrochen: kondoo! kondoo! otate mbuzi zasiee! (Krieg! Kric^' O Vater, 
die Ziegen sind alle!). Hören die Viehbesitzer den Schreckensruf, so eilen sie in ihre Häuser, 
reißen Speer, Bogen und Pfeile an sich und rennen aus Leibeskräften zum Weideplatz. Die 
Ungeschädigten sind freudig, daß ihr Vieh unversehrt blieb; der Geschädigte brummt: „Warum 
denn weidet er hier? Waram soweit vom Dorfte ab?** Der Leopard wird verfolgt, um seine 
Beule ihm abzujagen, doch in den wenigsten Fallen mit Erfolg. Hat er eine liegt nur ge- 
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schlagen und nielit loilgeMlileppli so wird tie Iris vor das Dorf getragen, lüer abgezofM und 
zertegL In der Umgebung von Dindila und Bungu gUI das QdMi an der Steile^ wo die Ziege 
vom Leoparden geUMet wurde, ein Feuer anzuzflnden und die Ziege darQber zu halten, bis 
ihre Haare und ihre Haut verbrannt sind; erst dann darf man sie zertdien und die Stflclw ins 

Dorf bringen. 

Kopf und Hals einer von einem R;inbtier t^etöteten Zie^c in;:ssen in jedem Falle vor dem 
Dorf tore verspeist werden; würde sie gleich dem anderen Fleisch in den Ort gebracht, so ist 
imtli Aasloht der Wasdiaiiibaa ein abermal^er Oberfsll ifarch einen Leoparden und ein weiteres 
Tftten von Vidi zu beflirchlen. 

Am Abend nach dem Oberfall halten die Dorfbewohner eine Beratung ab, deren Resultat 
gewöhnlich mit dem Urteilsspruche schließt: „Niemals hat ein schui eine Ziege geschlagen! 
Und jetzt auf einmal?!" Man nimmt allgemein als Ursache des Unglücks an, daß eine Frau 
den Dorfzauber gestört haben müsse. Deshalb wird der mganga gerufen; er geht zu jedem 
fingo. das sich zum Schutze des Ortes in ihm selbst oder vor dem Dorftore befindet, und be- 
strent die Stdne des Zauberiilnscliens, auf denen die eine oder die beiden AOhatinascfaalen 
ndt don Zanberpalver rulien, mit Matonelil, hält an den Zauber ein schwarzes Huhn heran, 
rupft ihm einige Federn aus und legt sie zu dem fingo. Des Abends zündet man auf dem 
freien Platz zwischen den Hütten ein großes Feuer an; der Zauberer kocht hier in einem 
Topfe seine Zaubermittel. Das Vieh wird zusammengetrieben und den Flammen möglichst 
nahe gebracht, damit es die Dämpfe der Kräuter, die der mganga verbrennt, einatmen kann. 
Sodann treibt jeder EigentOmer sein Vieh in die Hütte zurück. Wenn es dem Zauberer not- 
wenc^ ersdieint oder vielmehr, wenn er nodi besonders bezahlt wh'd, so pflanzt er am 
nicbsteii Tage eine gtnta ala richeren Schutz vor den Eingang des Dorfes; dabei wird ein 
Stock schwarzen Zuckerrohrs (mgtta mit einigen Pflöckchen befestigt 

1st der Zauberer seihet Eigentümer von Ziegen in dem geschädigten Dorfe, so erhalt er 
keinen Lohn; dem fremden mganga wird Basen, '/i Rp^ das schwarze Huhn, mit dem er han- 
tierte, und ein Stück Zeug geschenkt 

Hat ein Hirt beim Hüten geschlafen und der Leopard bat mzwiscfaen einige Zi^n er- 
wOrgl, so findet dn eingehendes Verhör statt, das gewöhnlich, wenn der Schuldige nodi lücht 
erwachsen tet, rott emer tOcbligcn Tracht Prflgel lOr ihn endet 

Sfatd keine guten Weideplatze für das V!eh in der Nähe des Dorfes gelegen, so muß es 
weit weggetrieben werden und bleibt dann den ganzen Tap' außerhalb des Orts; mittags rastet 
es, wo angängig, im Schatten und abends erfolgt seine Heimkehr. 

Im Luengera-Tale, unweit Korogwe, bleibt das erwachsene Vieh in einer greifen Borna, dnoa 
genannt, Obemacht, wihreod das Jungvieh in den Hlusem untergebracht wird. 

In der Regel hflten die Dorfbewohner selber der Reihe nach daa weidende Vieh; iat aber 
eine besonders groBe Viehherde vorhanden oder hat ein einzelner Mschambaa einen zabireidien 
Viehstand, so stellt man einen Hirten an, der den Weidegang (kufuga) fibernimmt Meistens 
ist es ein erwachsener Bursche, der sich einiges Geld verdienen will, um heiraten zu liOnnen; 
hat er das Nötige zusammen, so quittiert er seine Stellung. 

Wenn ein Stück Vieh auf der Weide stirbt, so trifft den Hirten selten Schuld; er bringt 
das Tier dem EigentOmer, der es abzidit und nachforscht, ob sich etwa unter der Hmit eme 
blutige Steile zeigt 1st das der PUl, so gilt der Beweis für erbracht, dafl der Hirt das Vieh 
durch sein Schlagen tötete. Ferner prflft der Besitzer die fameren Teile des Tieres und stellt 
fest welche Krankheit die Todesursache war. Iat die Lunge geschwollen, so fflhrte also ehie 
Lungenkrankheit den Tod herbei usw. 

Das gefallene Vieh wird, ohne daO jemand irgendeinen Anstofi daran nimmt verzehrt !>er 
Hirt erhalt den Kopf, die Gedärme, ein Stück vom Magen und ein Vorderbein. Der Frau, die 
den Lehsten tiglich reinigte, kommen die vier .Unterbeine* (maSuui), das Ueblingsslflck der 
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Frauen, zu. Die eventuell krankhaften Teile, wie Longe, LetMT, Milz tuw, wirft man weg; wit 

man nicht verzehrt, wird verkauft 

Wenn der Eigentümer des verendeten Stockes auf einer Reise begriffen ist oder weit aus- 
wlrts wohnt, ao ist die Feststellung des Tatbestandes und die Bntsdifldigungsfrage kompU- 
alerter. Mehrere alte Leute ana dem Dorfe nebet dem Jnmben, den im Falle seiner Abwesen- 
heit der DorÜMeile vertreten muO, kommen auaammeo vnd vor ihren Angen aeilegt en , 
Sachkundiger das Tier. Ist die Ursache ermittelt, so erfafllt der Hirt den Kopf, die Obrigen die i 
Oedarme und die „Unterbeine". Das Fleisch, die Lun^e usw., sowie die Haut werden über 
einem Feuer etwas angetrocknet und dann dem Eigentümer zugesandt; gleichzeitig wird ihm i 
der erkundete Befund mitgeteüL ist nun der Besitzer ein „guter ' Mann, so schenkt er den ' 
Qttfachfleni ancli ein «Vorderbein*. Wenn von dem Ihm ankommenden neiache ein Stflek feUl. . 
ao fflhrt er laute Klage: Jtx habt daa und das g^iessenl Wae bleibt ndr mm fllnrig?! Was j 
mir gebracht wurde, will ich nicht; gebt mir eine andere Ziegel" 

Wenn jemandem nur das Fleisch und nicht zugleich auch die Ffaut zugeschickt wird, so ! 
m\iÜ gewöhnlich die ganze Ziege ersetzt werden, denn der miOtrauische Mschambaa behauptet: 
„Jene haben meine Ziege umgebracht, nur um von ihrem Fleische essen zu können; sie war 
gar nicht krank T j 

Wohnt der BigentOmer des Tieiea fai aebr gfoHer Bntlemnng, ao eaaen die Doifbewolmer 
das aimtliclie Pleiacli und heben nur das Pdl anf. Bd der Helmkdir dea Beaüaera halten sie i 
eine Beratung ab, in der jener seine Ansprüche geltend macht; nach langem Feilschen einigt maa ' 
sich dahin, ihn entweder mit einer anderen, natürlich kleineren Ziege oder mit 2-3 Rp. abzufindeT: 

Das Schaf der Waschambaa (goto) ist klein; das weiUfarhiRc mit schwarzem Kopfe findet 
man am meisten verbreitet; es gehört zur Rasse der Fettschwanzschafe, kosogolo heißt das 
männliche, samha das weibliche Tier; das männliche Lamm nennt man mutt, das weiblicfae 

Der Fart»e nach untersdidden die Waachamtna: 

1 . manga, schwarz- und weißgeHedKL 5. jemkoa, Vorder- und Hinlerteil braun; Mittel' \ 

2. etschuta, durchgehend SChwarz. stQck weiß. 

3. fengaro, einfarbig weifi. 6. mkono mbi^ga, braun, nur am Fuli wc;ß. 

4. legunguLika, braun. gutwi gilt als eine Abnormität; die Ohren 

dttd aehr kldn nnd alehcn weit nbi 

Wie bd den Rindern und Ziegen, sind auch bd den Sdiafeo an den Ohren BigcahmiS' ! 
marken in Form von dreieckigen Hautanaadmitten angebracht 

Im Gegensatz zu den Wasegua ist es bei den Waschambaa Brauch, auch den Lämmern 
die Schwänze zu kflrzen; es geschieht, um beim erwachsenen Tiere einen recht großen Fett- 
schwan/ 7\i erzielen, der allerdings oft bis zur Erde reicht und niehrerc Pfund Fett birgt Bd 
der Kürzung werden dem männlichen Tiere nur 1— 2 cm abgeschnitten, nie abgebissen; betin | 
weiblidien lASt der Besitzer nur dnen Stumpf von drd Pfanger Breite stehen, wdl angebHcb ' 
bd zu graOer, etwa bia zum Boden rddiender Sdnvanzllnge dne Deckung nidit mehr er- i 
folgen kann. Wenn die Schnittstelle stark blutet, so werden Blatter von mkastka mit dea 
Fmgem zerrieben und der Saft auf die Wunde geträufelt, deren Blutung dann meist in WCmim 
Augenblicken nachläßt. Nützt dieses Mittel nichts, dann unterbindet man den Schnitt. 

Wie bei allen Haustieren, die ihren Kot fressen, nehmen die Waschambaa auch bei den 
Schafen den Einfluß eines bösen Zaubers (utschai) an und schlachten die ihnen unheimlichen Tiere. , 

Besondere Wartung und Pflme beanspmdit daa von den Wasdiambaa verdirle, heOigft ' 
weibliche Schaf (makafa), das ]ede Famiiiei die ea nur irgend vermag nnd die einen griUlcrai ■■ 
Viehstand besitzt, sich hält Es wird, wie erwähnt, nicht gleldi dem anderen Vieh zur Weide 
getrieben, sondern stets im Hause gefüttert; höchstens läßt man es aus der Hütte heraus bis j 
zum Rande des Gebäaches gehen, das sie umgibt, und dort einige frische Zweige abknabbero. 
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nuätaja ist das Zudilsdiaf der betreffmdai Panilie, von dem der ganze Besitz an Sdiafen 
abstammt und desaeii S|»rAßlinge allein fflr die Zeremonien beim Ahnenopferfest gebraucht wer- 
den dflrfen. Ist die vorige makafa, die in den allermeisten Fallen ein sehr hohes Alter er- 
reicht, da sie äußerst sorgsam im Hause gefüttert wird, an Altersschwäche gestorben, so wird 
aus ihrer Nachkommenschaft ein besonders schönes, weibliches Tier, das noch nicht geworfen 
haben darf, zu ihrer Nachfolgerin bestimmt Alle seine Lammer sind heilig und dürfen gleich 
dem Muttertiere weder anagetittlwn noch veikanft werden. Nur wemi die Nacliiionmien der 
makafa zu zalilreicli {^worden sind, bMlinunt man die minderwertigen minnlichen Stadce 
zum Verkauf oder zum Sddaclitenf «todi uleniiis genieftt der Bealtzer daa FlelBcli dnea aolclien 
iKi ihm aufgewachsenen mafta/a-Lammes. 

Alle Söhne nehmen bei der Gründung ihres eigenen Hausstandes ein weibliches Exemplar 
aus der elterlichen makafa-Zuchi in ihr Heim mit und bestimmen es dort ohne Vornahme be- 
sonderer Zeremonien zt:r niakaja. 

Wenn bei der üründung eines neuen Hausstandes kein geeignetes Stück aus der makaja- 
Nadiznclit voilianden iat. dann Imnft aich der Sohn dn nadi aeiner Anaidit adifinaa und 
starkes welbUdiee Sdiaf, das die Stammutter adner kflnffigen Herde werden aolL Wflrde kdne 

makaj'a gehalten werden, so wflrde Unglück unausgesetzt die Familie treffen, Krankheit wflrde 
niemals abreißen, die Kinder müßten unter Ausschlag leiden oder frühzeitig sterben; auch das 
Vieh würde ständig von allerlei Not heimgesucht und der Leopard würde ein Stück nach dem 
anderen würgen und fortschleppen. Wenn dann in dieser Notlage der Familienvater zum Orakel 
eilt, gibt es ihm die Auskunft: „Du hast keine makaja im Hause; es zürnen dir die Ahnen 
md sie verfolgen didi; veranstalte daa Opfer makafa f Von dieaem Opfer rflhrt die Bezddi- 
nnng fOr das auserlesene Sdiaf lier. 

Zum mofca^-Opferfeste werden alle Verwandten eingeladen; Vater, Mutler, die Brflder 
müssen unbedingt erschdnen. Die Verwandtschaft im Dorfe l>ereitet pombe; der mganga ya 
fuko (ya sangani) wird herbeigerufen, um das Fest zu arrangieren und die einzelnen Zauber- 
gebrSuche ordnungstnüliig voi zuiielnnen. Seine Beruftjnp;' darf nur in dem Falle unterbleiben, 
wenn der Hausvater schun alt war, als die makaia starb; dann übernimmt der älteste Sohn 
die heilige Handlung. 

Sobald am dritten Tage das pomte fertig ist, versammeln ddi die Vwwandlen vm* der 
Hatte dea flltestsn Sohnes. Bn Knabe nimmt efaien kBmfu mit ponUtt, ein zwdter dnen Habn 

(khama). Hinter beiden steht der älteste Sohn mit der erwählten makaja, die er an dnem 
Stricke hält. Nun beginnt ein Umzug rings um das Dorf. Voran die zwei Knaben, dann der 
Besitzer des Schafes, hernach die kinderlosen Männer (wambucni). Viermal wird unter Ge- 
sang und Trommelschlag der Umzug vulifahrt, dann eriolgt der Einzug in das Haus, in dem 
ietzt der Sohn (oder der Zauberer) folgende Badiwftmngsformdn spridil: mafimu kagomi 
tatt kagon»! babu kagmwt tiUala ka^nul nUasaagazi kagomt wau kagoiut aü Hl waxfmu 
juH wio meli umiza! goto schirmt zagimbika makaia l tusche nihi schuga kiiu tsdungu tschi- 
goloke! (Geist der Ahnen, schlafe! Geist des Vaters, schlafe! Geist des Großvaters, schlafe! 
Geist der Mutter, schlafe! Wenn du Geist die Krankheiten hervorrufst, hier das Schaft Wir 
machen makafa! Jetzt sei ruhig und laß uns alle in Frieden!) 

Darauf wird dem Schafe eine große eiserne Schelle (manga), die an einem schmalen 
Lederriemen hängt, um den Hals gebunden. Man gießt aua dem kUntfu etwaa prniüio 
auf dnen LOffd nnd llBt daa Schaf davon trinken; alle Anwesenden trinken gleidifaUa von 
dem ]Mmbt, Den Habn llftt man laufen; daa Schaf darf die Hütte nicht wieder verlaaaea 

Dte Biaenadielle atammt aua dem Nachlafi der Qrofimutter und vererbt sich jedesmal auf 

den ältesten Sohn; geht sie verloren, ao lifit man vom Schmiede eine neue a n fe rtigen und 
hingt ste^ ohne daß dabd besondere Zeremonien stattfinden, dem Schafe nm. 
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Sobald das Schal angebunden ist, sprechen die Versammelten den EÜvorräten und be- 
Modera dem pomb* in; mit diesem Gelage sdilielU die PeierlidikdL 

Wenn der mganga ya fuko des M leilel, so gibt er jedem der Anwesenden Semen von 

ukmgu, dem TalerkQrbis, die er in seinem Lederbeutel (fulw) mitbrachte, zum Kauen; daim 
erst begibt sich die VersamnilunK mit dem Schafe in das Haus, makaja bekommt dort pombc: 
der mganga bindet sich inzwischen mbugi um die Waden und fflhrt vor dem Hause einen 
Tanz auf. Die Beschwörungsformeln sind die:>elben wie die vorerwähnten. 

In Bumbuli lautet die Zauberrede anders: baba genda kagomi mUUa gtada kagone! 
mangu mumu wtnka tiduüt so kata tU kigida goto iadu ft Mriib ugima* fpl gtnäa ka- 
gotttt (Qeist des Veten, sditafel Geist der lAntter, scblafel Opkr bringen wir fflr jetxt uiid 
fraher; hier das Schaf! Mache alles wieder geswidl Apl gel» sdilafsnl) Die ganze Versamm- 
lung wiederholt laut: genda kaqnnc! 

Wie die Waschambiia /u: \'erliiitiint,' und Abwehr von Unheil den Ahnen ein Schaf weihen, 
so die Wakiimüi, aus deren üeschiecht die Jumben der Waschambaa stammen, eine Ziege, 
die sie mit nephit^a bezelduien. Qleicli der makaja wird sie unter Anwendung derselben 
Zeremonien viermal um das Dorf geführt; dann bringt man sie in das Haus und bindet Ihr 
einen Riemen mit einer kleinen Eisenschelle (kinga ngiri), die aus dem Nachlasse der Mutter 
oder Großmutter stammt, um den Hals. 1st keine Schelle vorhanden, so laßt man eine Hacke 
aus dem Besitze der Gr iiinutter zu dem Zwecke umschmieden. Auch die Wakilindi lassen 
naphinga und ihr Zicklem nicht auf die Weide gehen, sondern bringen ihnen das Futter in die 
Hatte. Wenn jemand fragt, warum diese Tiere daheim fressen, so antwortet der Mldlindi aus- 
wdchend: »V^eift idi es?" Mit Vorliebe wihlt man zur n^inga eine Ziege, die ohne mflere 
Veranlassung und aus eigenem Antrieb wiederholt von der Weide weg nach Hause lauft — 

Was die Krankheiten der Ziegen und Sehafe und die dagegen angewandten Heilmittel 
anlangt, so unterscheiden die Waschamhaat 

1. moyo, starkes Herzklopfen, verminderte Fr eßlust. Das Vieh kann nicht in die Bere:e steigen. 
Gegenmittel: a) Die Knollen der Dioscoreakikwa werden abgekocht und das Dekokt ins 

Saufen gegeben. 

b) Die Spitze der BIfltentraube der Banane fmAot) wird gekocht und die Ablcochung don 
Trinkwasser bdgemischt 

c) Blatter von msira gembt» einem Baum, sind abends zu kochen und frflh ist die Trinke 

mit dem Tee zu vermischen. 

d) Rindenabkochung von mpumu wird ins Saufen gegossen. 

e) Desgleichen Tee von ittmro, 

1) Desgleichen von mdongo n/izi'-Wurzeln. 

g) Desgleichen von muftindt nfni-Vimsdiu 

h) Desgleichen von der Blfltenspitze verschiedener Bananen. 

2. /amfra, Lebersteine OeringeFreßlust,Abmagerung,sehr langsamer Gang, Kopf tief gesenkt 

Gegenmittel: a) Wasser mit Salz. 

b) Kest des Zuckerrohrweins mit reichlictiem Hefezusatz ins Saufen. 

e) Das bei der Herstellung von i^iä flbriggebUebene Wasser in die Trinke gelwn. 

d) Butler von U^futtt zu Brei sdilagen, Wasser zusetzen, die Mischung mit den HIndsn 

auspressen und mit der Austaugung tränken. 

3. durasi Bildung großer Geschwüre auf der tranzen Körperoberflicbe oder in der Lunge. 

Gegenmittel: a) Abkochung von /i//u- Wurzeln ins Saufen. 

b) I>esgleichen von mdaga- und mu/iosc/iä-Wurzeln. 

c) Wurzdn von mttüa komh, kongoro, mteln bangw«, madaat» wtngwmgwt, msasi. 
msdvgtsdu, mscboefe, hasduUmuta, hoxa mbnuai» mute, mzunAascha und msdkusdto wcr> 
den zusammen gekocht und das DekokI wird zu saniSn gegdien. 
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4. lukmgeta, Schmerzen im Rflckgrat 
Gegenmittel: a) Beklopfen dn RIdtai» mit dam 
rotglohend gemachten Hackeneisen. 

b) Peitschen des Rflckeni mit Ruten von maaatt 
ein zweiter Mann hält die Ziege fest 

c) Besprengen mit dem (unbekannten) Inhalt eines 
Medizinhorns (Fig. 94). Das Besprengen geschieht zu- 
weilen mit Hilfe eines Fliegenwedels (Fig. 95). 

K. nyongo, keine Frefilust, SdiflttelfrosL 
Qegenmittel: a) miinifiui>Blltter werden serquelachl; 
im Wasser ausgeprefit und die Lösung der Trinke 
beigemischt. 

b) Ruß, der oberhalb des Feuers in der Hütte sich 
angesammelt hat, wird abgekratzt und ins Sauf en gemengt 

c) Desgleictien Asche des Herdfeuers. 

d) Abkochung von mwtitf-BlItleni in die Ttlnke. 

e) De^leidien von tao-BUItem. 

f) Desgleichen von rnftofru^-Blattem. 

Fit.M. Medi»nhofn. H«. «• PlitaMwcdct. 6. uhuluko, Durchfall durch Fressen von nassem 

Inhalt «m Bespffn- « e« ung. Grsse; mcist tötlich. 

gen trkrjnfclcr Schate 

oder Ziegen. Gegenmittel: a) Zerquetschte Blatter von mtundwi 

1 werden mtt Wasser ausgelaugt und die Usung als 

Tflnice gegdMn. 

b) Desgldciien von mwama-Blittem. f) AbkocinngvoniilkoftO'WurzdnaisOetrlnk. 

c) Desgleichen von m^di/i-Blattem. ^ Feiner Lehm von einer HflUe wird der 

d) Desgleichen von m^o^m^- Blattern. Trünke bdgetnischt 

e) Desgleichen von mbu/u;/-Blättern. 

Werden die Tiere trotz der angewendeten Mittel nicht gesund, so macht man das Eisen- 
Matt einer Hadie glohend tmd brennt damit quer Uber das Rflckgrat 

Das Piresten von Erde (atngatQ bei Ziegen tmd Schafen gilt ais Zeichen, dal) das Vieh 
an Salzmangel taktet Gegenmittel: a) Beschaffung von Salz für 1—2 l'esa, das entweder trocken 
oder in Wasser gelöst den Tieren gegeben wird, b) Man trdbt das Vieh — so geschieht es 
z. B. zu beiden Seiten des Luengera-Tales - in das Tal hinab und laßt es dort am Rande der 
Seen in den Binsen und im gagi weiden; letzteres ist eine bis an 2', m hohe Scirpus-Art, die 
in Massen vorkommt und vieler Orten zur Dachbedeckung gebraucht wird. Vier Tage lang 
treibt man die Tiere morgens nt Tale und nadmiittags wieder beim. Dorch das Al)weiden 
iener salahaltigen PHanxen ist das SalzbedflrMa fOr %-! J>hr gestillt; hiufigeres Hlnablreilien 
wird um der 75«fs«-Gefahr willen vermieden. 

Die Hflhner der Waschambaa sind gleich ihren anderen Haustieren von geringer Größe; 
man halt sie in reicher Anzahl, weil sie auch ein sehr beliebtes und bequemes Zahlungsmittel 
sind. Folgende Farbenvarietaten werden unterschieden: 

1. kama, Hahn, bunt mit rotem Kragen. 

2. JOS*, sdnran, hochbebiig. Hahn mit licMgolbem Kragon. 
a maabtt, Hernie, wcifi- und sdiwarzgesprenkeli 

4. kungwi. Henne, unserem Perlhuhn ähnlich gefirbt 

5. jengala, Hahn und Henne weifi. 

6. titu, beide schwarz. 

7. quarre, braun, gleich einem Steppenhuhn. 

& kiüafü, Hahn nnd Henne mit abalehenden, struppigen Pedem. 91. wuaM'mimM. 

■ Vol. 1 
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Bei besonders schönen Hahnen bringt man in der Weise Eigenhimsmariten an, daß man 
die nagd- oder Schwanzfedern ehitzt und dnzdne Federn tutnipft oder aufiq^tet bzw. halbiert 

Bin IcrIfUges, statfUcbes Bxempler ist als Zudittiidni bestimmt; seine Erwlhhuig verlangt 
Beobaditung einer ReUie geheimnisvoller Regein, um deren«4Ilen M der PamiHenvaler, wemi 

er sie nicht zur QenQge kennt, an den Zauberer wendet. Ist der Hahn genflgttnd beunberi; so 
eilillt der mganga ein doti weißes oder schwarzes Zeug als Lohn. 

Man bindet dem Zuchthahne eine zauberkrSftipe Schelle Schutz gegenüber allem Raub- 
zeug um das Bein; so in BumbuH. Dai^egen behaupten die Bewohner von Tarawanda, Niussi 
und Mkuiumsi, diese Schelle habe mit Zauberei nichts zu tun, sondern sei nur ein Abschreckungs- 
mittel gegen Raubtiere nnd vor allem das Brltennungazeicfaen des Hahnes als ^Mbtlislin; mdi 
solle sie fttr den Fall, daß er sich weitweg verlaufen habe, sdn Auffinden erleiditem. 

Wie zanberkiiflige Medizinen «nzelne ufoßonga besitzen, gebt aus der Vorstellung hervor, 
solch ein Zauberer brauche nur mit dem Finger auf einen Raubvogel in der Luft zu deuten 
und zu drohen: „Du Dieb!" - tot falle der Vogel nieder! 

Ist der Zuchthahn gestorben, so kommt der mganga, schneidet ihm den I.eib auf und ent- 
fernt auch den Zauber pingu. Der Besitzer wickelt das Tier in ein blaues Tuch und tragt es 
in den Wald, wo er es vorsiditig niederlegt Das Flebdi cHeses Itahnes wird niemals gegesseo. 

Gegen Raubvogel und vierfOlUge Raubtiere, mit Einsdilufi des Leoparden, stellt der Zauberer 
den (Ingo ga nüatku her. ein Pulver aus den getrockneten BIflttem einer Pflanze, die er allein 
kennt, und mit dem er eine Ach itina-Schale fallt. Dieser fingo kostet \ Rupie; er wird vor 
oder seitlich der Haustüre oder des Hühnerstalles in der Weise in die Rrde vergraben, daß 
man auf den Boden des Loches die Achatina-Schale (kola) setzt, einen Stein darüber legt und 
die kleine Grube wieder zufüUL Genau oberhalb des Zaubers kommt ein großer nun^u-Scherben 
zu stehen, der taglich mit frischem Wasser gefflllt wird. Sobald nun die HOhner hier trinken, 
nehmen sie zugleich einen Teil der Kraft des eingegrabenen Schutzzaubers in sich auf. 

In der Regel fflbemachten die Hflhner in den Hilten; sie hocken unter der Bettstdie. Nur 
hie nnd da sind in Usambara besondere HOhnerstalle, die dann dem Stile der an der Kflste 
üblichen nachgeahmt sind; die BinschlQpföffnung ist mit einer kleinen TOre, die abends vor- 
gesetzt wird, verschließbar. 

Sollen Hühner zum Markte gebracht werden, so bindet man ihnen die Beine zusammen 
und tragt sie entweder direkt über die Schulter gehangt oder auf einer Stange aufgereiht 
Häufiger kommt jetzt dne andere Transportart auf: Man steckt die Hflhner in ehien ans 
sdiwachen Zweigen oder aus Palmblflttom hergestellten Korb (tundiO, der mit einer gefloch- 
tenoi TOre versehen ist Derartige Körbe benutzt man auch als Brutnester; zu dem Zweck 
werden sie mit trockenen Bananenblftttem oder mit MaishflUen uusgeftittert 

Wenn der Mschambaa einer Henne Eier unterlegen will, so drückt er zuvor jedes in 
Asche; in dieser Vorsichtsmaßregel sieht er eine Garantie für das Ausbrüten. 

Sind die Kflchelchen ausgeschlüpft, so werden die Eier an emem Bmdtaden über der Tür 
aufgehängt, um zu verhüten, daß die Hühnchen mit ihnen wieder in Berührung kommen und 
dann sterilen. Karasek erzahlte einmal von seiner Absicht, aus Buropa sich Bier kommen zu 
lassen, um grofte, dabei aber hn Fleisch feine Hühner zu zflchten. Bei den Waschambaa darob 
Gelachter; nach der Ursadie befragt, erwiderten sie: „Ach, Herr, wenn die Oer über das 
Wasser (Meer) kommen, so werden sie schlecht" Es herrscht nämlich allgemein der Glaube, 
über ein Wasser transportierte Eier taugen nicht mehr zum Brüten. 

Eier werden allenthalben mit 1-2 Pesa pro Stück verkauft; ihr Genuß ist den Frauen ver« 
boten. Ob Sparsamkeit der einzige Grund dieser Maflregel ist, liefi sich nicht feststellen; viele 
Frauen behaupten allerdings, daß ein Weib, das Eier ißt und rohe Mildi trinkt, die Einnahme 
des Mannes schidige. 
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Klein wie alle vorgenannten Haustiere der Waschambaa sind auch ihre Hunde (kuli). Sie 
gehören zu einer niedrig gebauten Rasse, sind kurzhaarig und mager, haben einen langge» 
zogenen schmalen Ko|if mU langtr Schnauze und aufrecMatehenden kldnen Ohren und tragen 
den Schwanz zwar aufrecht, aber eingereUL Die meisten amd gelblich gelirbt, wenige scbwarz- 

und weißgefleckL 

Da die Waschambaa die Hunde sehr lieben, werden sie in jedem Hause in größerer An- 
zahl p:ch^lten, zumal man sie auch zur Hetzjagd auf Wildschweine braucht und ihr Fleisch 
gegessen wird. Das Hundefleisch, das der Mschambaa nicht für den eigenen Haushalt braucht, 
kommt zum Verkauf. 

Bhea lebenden Hund gibt man lüe freiwillig, und m noch soviel geboten, 
weg, weil man fOrchtet» sich dadurch Krankheil zuzuziehen. Europaische 
Hunde bezahlt man ziemlich teuer, zuweilen gegen 4 Rp. pro Stück. 

Am Abend werden die Hunde des ganzen Dorfes gemeinsam gefüttert; 
nachdem man in einen lantfen halbierten Baumstamm, der muldenartig aus- 
gehöhlt ist, iuhando, alle Kuätabfäile aus den verschiedenen Hütten zusammen- 
geschattet hat, wird die hungrige Schar mit lautem Jkttf, kui! zusammengerufen. 

Httnde*ScbeUett werden ans der Frucht von Borassus aetttiop^ angefertigt 
(Fig. 96). Wenn ein Hund seine Exkremente friflt, wird er getötet, weil er 

^. , PI«.». HondcMhelle, 

l)Ö8em Zauber (usrhat) venicl. 

Die Kastration der Hunde findet als eine Strafe dann statt, wenn sie in Gegenwart einer 
Frau innerhalb einer Hütte kohabitierten, und sie erfolgt wie bei den Ziegenböcken durch lang- 
sames, vorsichtiges Zerschlagen der Hoden. 




ACKERBAU (Fortoetzung). 
In Karaseks schriftlichem Nachlafl haben sich außer semen Notizen Aber Kultur und Ver- 

breitung der Palmen. Bananen, Hülsenfrüchte und Gemüsepflanzen (Baessler Arch. Bd. I S. 176 
bis 180) weitere ausführliche Angaben aber den Anbau einer Reihe von Gewachsen und ihre 
Verwendung gefunden. 

I. GRASER (Mais, Reis, Zuckerrohr). 

A. Mais (maptmbai. 

Als Termin für das Le^en der Maiskörner kommen in Betracht: 

1. mtiakn. die t^roße Regenzeit Der im Februar oder .März ausgesflete Mais gedeiht am 
besten; in der Ebene wird diese Zeit fast durchgängig innegehalten. Nur einmal braucht das 
Feld von Unkraut sorgfältig gerdnigt zu werden; bei der zweiten Felrireinigung genügt statt 
des Ausraufens dss Abhauen. 

2. nduati, die kleine Regenzeit Nur hi Tllem mit viel Wasser ist der Midsbau zu diesem 
Termine miJgiiGfa. Die Bmte erfolgt rni November, bzw. Dezember. 

3. fu/i. hier geschieht die Aussaat im November, aber nur auf Feldern, die sich bewässern 
lassen: der Erntemonat ist der Februar. Immerhin bleiben die Pflanzen klein und liefern nicht 
die Erträge wie die 7:ur mluati-Ze\\ geschehenen Aussaaten. 

Sobald (ier Rtgtn den Boden durchweicht hat, geschieht die Aussaal in der Weise, daß 
ein Mann etwa 30 cm vonehiander entfernte Löcher hackt, in die ein zweiter, der hinter ihm 
sldit, Je 6-6 vorgekebnte Kömer legt und «fie Löcher dann zuscharrt Arbdtet nur eine Person 
auf dem Maisfeld, so werden zuerst sämtliche Saatlöcher hergestellt und hernach wird der 
Same hineingebracht: in vielen Ce;,'enden Ost-Usambaras ist Siflc, jedes Loch sofort mit 
dem nötigen Saatgut, aber minier nur mit je einem Kc^rn /u m sehen, weil anderenfalls nur 
schwache Pflanzen und geringer Fruchtansatz erzieh werden wurden. 

Mach 3-4 Tagen durchbrechen die Pflanzchen den Boden: nunmehr l>eginnt die Arbeil 
der Frauen: das Unkraut vertilgen. Em stark verunkrautetes Feld ist ein schlimmes Zeugnis 
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fflr die Tätigkeit einer Frau. Je nach der Sorgfalt bei der Vernichtung des Unkrautes mufi 
die Slubening des Feldes zwd« bis viemiil vorgenommen werden. Trige Pfauen sdmcidea 
die Unkrinter nur ab, fteiOige raufen es mit den Wurzeln aus. Sdiwache Pflanzen und ent- 
sprechend geringer Ertrag zeugen von der mangelbaHen Pflege des Feldes. 

Die Maiapflanze wird je nach ihrer Größe mit verschiedenen Namen bezeichnet; bei 

10 cm Höhe heißt sie ndeii e/q mbuzi (Ziegenbart); 

20-25 cm H6he heiOt sie many ya ngombe (Rinderfutter); 

50 cm Höhe heißt de maflscha tangulu; 

80-75 cm HiHie heiSt sie hmAa vMüld; 

1-1,25 m Höhe heiltt sie wptndl iatu; drei | „ «„i vd 

! 25-1,50 m Höhe heillt sie 119«» na; vier i 
Die männliche Blütenrispe nennt man milunda, die weiblichen Rloten kibasi; kiseka na 
ndege heißen die mannlichen Blflten, die mit „einigen weiblichen Einzelblüten", die sich spiter 
zu Samen entwickeln, zusammenstehen. Werden die Körner milchig, so bezeichnet man sie 
mit mahiphi; zwei Wodwn spiter sind die Kolben ansgearadisen, doch in den Kdroern ist 
noch Milch; man spridit dann von n« (ioxas nach abermals zwei Wochen tet die milchige Be> 
scbaffenheit geschwunden, lOe Körner shid dier noch welch: ga iloma; in diesem Stadfami wird 
der Mais gekocht oder geröstet genossen. Ya irwa ist Mais, der kua vor der Reife steht; ya 
kalagnia heißt der vollkommen »usgereifie Mais, dessen Kömer «so hsrt smd, daß sie ein alter 
Mann nicht zu zerbeißen vermag". 

Bis zur vollen Fruchtreife ist sorgfältiger Schutz der Felder, am Tage vor den Affen, des 
Nadils vor den Schwdhen, nötig. 

Belm Ernten werden die reiten Kolben abgebrochen; sie heiBen wtAonda, Unter kufUik 
versteht man die abgeschmttenen samenlosen PflanzMispitzen. Die HQllblatter schiigt maa 
zurQck und bindet fünf so vorbereitete Kolben zusammen; je drei solcher Bflndel, mit also ins- 
gesamt 15 Kolben, bindet man aufs neue zusammen; zwei solcher Bunde ä 15 Kolben werden 
durch verflochtene Hallblatter, die als Griff dienen, zusammengehalten und bilden dann die 
Verkaufseinheit vischa. 

Bei der anderen Veipackungswebe (kw) werden die Kolben nebeneinander gelegt und 
mit Irocicenen Bananenbllltem in der Wtise umbnnden, daß das Ganze efaie große Scheibe biMei 

Wahrend die vischa-Bündd auf einer in dv Hotte ausgespannten Schnur oder auf einer 
Stange aufgehängt werden, verwahrt man die magtmbo, die von den Hailblftttem entbMfileo 
Kolben, nur auf dem talai, dem Boden. 

Nach dem Einbringen der Maisernte zündet man im Hottenraum ein starkes Feuer an, das 
man mehrere Tage stflndig unterhalt, um durch den entstehenden Rauch die Schädlinge in und 
an den Kolben, die Raupen und Larven, zu (Oten. 

Die Verkaufspreise stellen sich folgendermaßen: 8 vfseha k 30 Kolben 1 Rp. hi der Ernte* 
zeit; 4 vischa zu demselben Preise bei starker Abnahme desVorraies; 1 großer Korb adtemte 
*Jt Rp.; 1 großer Korb Maismehl 1 Rp. 

Der Mais ist neben der Banane die wichtigste Nahrpflanze der Waschambaa; er liefert 
das Hauptmaterial für die Mehlbereitung. Dessen Herstellung ist Sache der Frauen; sie nehmen 
diese Arbeit an jedem Nachmittage der Woche vor, am Sonnabend auch des Vormittags. Die 
M^gewinnung geschieht in der Weise, dsß zunächst um den oberen Rand des HolzmOrseis 
trockene Bananenbtettocheiden gebunden werden, um das Herausspringen der Kßmer zu ve^ 
hindern. Dann füllt man den Mörser bis zu einem Dritteil mit angefeuchtetem Mais. Ein gegefl 
2 m langer, zuweilen nach unten verdickter Pfahl dient als Stößel. Das durch das Stampfen 
vorerst gewonnene Mehl ist noch sehr grobkörnig; man schüttet es in eine schiefgehaitene, mit 
Wasser bespritzte, geflochtene Schüssel (ungo) (Fig. 97-100) und bewegt sie schnell auf- und 
abwßrts. So sammehi sich dte groben Maisstackeben am unteren Schasselrand; mit ehiem Ruck 
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wirft man sie in den Mörser zurück; das feine Mehl fiält die Feuchtigkeit der Schüssel fest. 
Diese Prozedur wird mehrere Male wiederholt, bis schließlich nur ein kleiner Rest von gröberen 
Kombrocken bleibt, den dann die Hühner erhalten. Das Maismehl schüttet man nunmehr auf 
Bananenblatter breit aus und trocknet es an der Sonne. 

Maismehlverfälschungen kommen vor, doch selten; das beigemischte graue Bananenmehl 
kennen die Käufer leicht heraus. 

Zur Bestimmung der einzelnen Maissorten gibt Karasek folgenden Schlüssel: 

A. Maishollblatter, stark behaart: 

1. mkulu kigaza, ganze Pflanze grün; nicht häufig angebaut 

B. MaishOllbiatter, fast kahl: 

a) Körner platt zusammengedrückt, an der Spitze geschrumpft oder eingedrückt 

2. koloboj, Pferdezahnmais. Eingeführt, aber wegen seines langsamen Wachstums ungern 





Fig. ». 



Fig. 97, 

gebaut Mehl nicht geschätzt 
Degeneriert leicht Bei Mkulumusi 
(Ost-Usambara) starb der Mann, 
der koloboj zum erstenmal an- 
gebaut hatte, vor der Ernte; daher 
scheuten seine Nachbarn den An- 
bau dieser Unglückspflanze. 

b) Körner rundlicher, nicht so 
stark zusammengedrückt mit ge- 
wölbter glatter Spitze. 



Fig. w. 




Flg. 100. 
Mehl- und Spcisc-SchQsscIn. 



3. muhingo, Körner schwarz. 

4. mapemba size, Körner rot- 
braun. 

5. kingulu, auch kangulu. 
Nie in großen Beständen; der 
Name deutet den fremden Ur- 
sprung - aus Nguru - an. Reich- 
tragend, für Mehlbereitung ge- 
schätzt Zum Schutz der Mais- 
felder vor den Waschai benutzt 

indem man zeitig diese Varietät an den Rändern anpflanzt und den Innenraum mit einer 
anderen Sorte bebaut 

6. kitote, auch kisere, Körner gelb, reichtragend; meist in Scheele gebaut 

7. mtaranda (wohl Hoists mahanda), reichtragend, in Bergen und Ebene am meisten 
angebaut; reift spät Kolben weißkörnig, nicht hellgelb (Holst). 

8. sangada, sehr ähnlich dem vorgenannten; meist in der Ebene angebaut Körner gelb- 
lichrot geflammt. 

9. mlunguza, auch mbarawa, wenig angebaut. 

Die Bezeichnung mwusi (mavusi, Schamhaare) für Mais hat Karasek nie gehört; nach 
seiner Meinung ist auch nicht anzunehmen, daß die Waschambaa, „die sonst sehr anständig 
reden", für eine so häufig angebaute Pflanze einen derartigen Namen gewählt haben sollten; 
man vermeidet in Gegenwart einer Frau peinlich, von Schamhaaren zu sprechen, denn dieses 
Wort gilt als gemeine Beleidigung für eine Frau. 
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B. Reis, mhunga, 

Bs kommt nur der in hohen Lagen kttlÜvieile Bergreis in Frage; er wird stets da ange» 
baut, wo die Talsohle zeitweilig unter Wasser gesetzt werden kann oder ein Sumpf sich ent- 
wässern läßt. Die Vorbereitung des Feldes erfordert mehr Arbeit als jede andere Kulturpflanze. 
Das gereinigte Stück Land mub zunächst planiert werden; dann hackt man Loctier mit emem 
gegenseitigen Abstand von 20-30 cm, legt je eine Prise Samen hinein und scharrt Erde fbrfiber. 

Das Feld muB >derzelm Tage, von der Aussaat ab gerechnet (wagodia ndtgt), vor Vögeln 
geschätzt werden; Frauen und iOnder halten Wache. Das Auslichten fkuhUiza) der zu dichten 
Saat beginnt, sobald sie 10-15 cm hoch geworden ist Stellen, an denen der Same zu spflr- 
lich aufging, werden nachgepflanzt Den Pflanzenflberschufi gibt man an Freunde ab: manche 
lauern auf diese billige Gelegenheit. 

Je nach der Grölk und dem AUci lührl die Kci^p ianze veibchicdene Namen, sie iieiüt bei 
2-30 cm H^Uie isdiungi ya kololo (<- Vogelschopf); bei 30-40 cm Hflhe magage; Iwi 60-70 cm 
Hohe mfotta mgoschi. Jetzt hat das Ungenwachsfaim aufgehört; es kommt die Rispe zum 
Durchbruch: nimba wiele, die Rispe entfaltet sich und blüht; walawja (wascholg) heißt die 
Pflanze eine Woche nach der Blüte; weigela welc ireirmmii. die Rispen biegen sich um; waizwa, sie 
fangen an gelb zu werden, die Körner sind noch milchig; waizwa wa kauka, alle Körner sind reif. 

Sobald die Körner milchig werden, ist erneute Feldwache seitens der Frauen und Kinder 
nötig; man läßt bei der vollen Reife damit nach, well angeblich ganz trockene Körner von den 
Vögeln nicht gefressen werden. 

Die Ernte beginnt, wenn die Halme gelb und die Köroer hart geworden sind. In Usam- 
bara streift man diese von den reifen Rispen in Körbe ab (kuhulakOi in West-Usambara schneidet 
man die Rispen ah, sammelt sie in Form großer Sträuße und legt sie dann in Körbe, Daheim 
schüttet man den Korbinhalt auf ein ausgebreitetes Tuch aus und laßt ihn 3-4 Tape nach- 
trocknen; hernach stopft man die ausgedörrten Rispen in einen Sack, bis er prall gdulit ist 
und aditigt sodann mit Stöcken solange darauf, bis alle Körner von den Rispen losgelöst 
sind. 3oUten einige Kömer hi ihnen noch festhaften, so fOltt man (He Rispen in den Mörser 
und stampft: in der beim M^s angegebenen Weise wird dieser Reisrest zu Mehl verarbelteL 

Zum Zwecke der Aufbewahrung der Reisernte werden im Hause an den Ecken einer qua- 
dratischen Grundfläche vier starke Pfosten eingeschlagen; auf sie kommt ein kleines Gerüst, 
auf dem dann die Reissäcke (ivikandaj stehen. Solch ein Sack ist aus mo/'omfra-Fiechtwerk 
(Hyphaena-Blitter) hergestellt; er hat Trapezfomi. Die nntere Stite ist 2 m lang, die obm ein 
gut Teil schmaler; die Saddiöhe betragt auch etwa 2 m. Zehn karandfa oder vier Lasten, 
also ungtfShr 250 Pfund, vermag er zu fassen: um ihn zu tragen, sind vier Mann nötig. Korb* 
weise entnehmen die Frauen dem Sacke den Rets, sei es för den Haushalt oder zum Veritauf. 
Das Enthülsen geschieht im Holzmörser. 

Der gereinigte Rei^ wurde früher in zwei Arten von Säcken, die aus Blattern geflochten 
waren, verwahrt; entweder in den kleineren kipeto oder in den größeren karandja. Für ein 
kiptto RfS» und Tauschobidde im Werte von 1 Rp. erhielt man ehedem ebie Ziege. Jetzt ^d 
kipeto in dr« verschiedenen Größen im Gebrauch; entsprechend zahlt man entweder 1% oder 
2 oder 3 Rp. Außerdem wird der Reis in Säcken ä 5 Rp. in den Handel gebracht. 

Der Reisbau war vor 20 40 Jahren Privileg der Jumben. Wollte ein Mann aus dem Volke 
ein Reisfeld anlegen, so lieferte der Jumbe ihm zuvor die Saal, aber der Ernteertrag mußte 
ihm vollständig überlassen werden. Es galt die Taxe; für iuni abgelieterie wikanda Reis eine Kuh 

Der Grund ffir den Reisbau seitens der Jumben war nicht pekuniärer Natur« semdern lag 
in ihrem Ehrgeiz. So sagte der alte Jumbe Kinda aus Manka: „Ich dachte so: wenn zu mir 
der Jumbe Tulani kommt und ich setze ihm schakula ya pany (Reis) vor, so wird mein Gast 
zufrieden sein, mich überall loben und sprechen: Bei dem Jumben Kinda brauchte ich nicht 
das gemeine ugali zu essen!" 
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In folgenden Ortodiaften wurde frflher, bzw. wird nocli der Rdsbau in auegedehnlerem 
Mafie betrieben: 

in Schembekesa, früher unter dem Jumben Mbega, letzt nicht rndtw; 
bei Wuga unter dem OberhSuptling Kimueri, heute nicht mehr; 
in Kongei bei Gale unter dem Jumben Koloa, später unter Kalage, jetzt nicht mehr; 
in BumbuU unter dem Jumben Kibanga, seit 15 Jaiiren, 
in Fnte unter dem Jumben Kinda, sdt 15-20 Jahren. 
Bs nimmt der Reisbau in den Befssegenden stlndig ab. 

Karaselc gibt an Reis- Varietäten, die ihm in der Gegend von Buiti, wo viel Reis gebaut 
wird, genannt wurden, folgende an: 1. Sitfiüa (nicht sifttta); 2. mbuptt 3k kipunmu; 4. bun- 
gala; 5. ambali; 6. mbalimaki. 

Unter wundscha muiko versteht man kranke Ähren mit weißem Pilzüberzug; wörtlich be- 
deutet die Bezeichnung „gebrochenes (Zauber-) Verbot"; man glaubt nAmlich, daß der Rds- 
bauer als Strafe fttr sefai Nichlbeachlen veracbiedener muiko (Verbote) diese Pfianzenlirankheit 
herbciziehL 

Der enthfllsttt Reia beiflt mscfuU» ein Wort, das allgemein tat alle enthQlslen Körner ge^ 
braucht wird. 

C Hirse (uhemba). 

Der Anbmi gesefai^ in der Wdse, dafi mm mit müo, item Lodiholz. in ehier BnIfemuRf 
von 20-30 cm nnterehiander Löcher in den Boden macht, in die je 6-8 Hirseltfimer gelegt 
und mit Erde überdeckt werden. Sind die Pflanzchen etwa 10 cm hodi, so lichtet man sie 
und setzt, wo kahle Stellen auf dem Felde sind, fehlende ein; den zu versetzendoi Pfttnzchen 
werden die Blatter j^estutzt; so im Luengera-Tal. 

Ein- bis zweimal muß das Feld von Unkraut gereinigt werden; zwar genügt es, wenn man 
Gras und Unkräuter mit dem Buschmesser kurz aber dem Boden abschneidet, aber fleißige 
Pinuen wenden die Hadie aa. 

Sobald die HiraeblOlen kommen, sagt man wamka gtUtt bilden sich Körner: usin nnnte 
mgoschi; entfaltet sich die Rispe: unanda, itsosa; sind sie groß geworden, aber noch milchig: 
wagela mela. Zu diesem Zeitpunkt muß man auf die Vögel achten: tyka gode kilindo tscha 
udege. Alsbald werden einzelne Körner reif (waizua) und in wenig Tagen sind die tfanzen Rispen 
halbtrocken. Jetzt droht besonders seitens der Vögel (qualu) Gefahr, die die vollen i^ispen ab- 
belOen, um sie ihren Jungen ins Nest zu bringen; die At^a^Vögel dagegen holen nur dnzOlne 
KOnwr. 

Wenn das Hlrsefeld durchweg zur Ernte reif ist, schneidet man die Stengel kurz Aber 

dem Boden ab und legt sie der Reihe nach hin (watandika mafusi); dann schneidet man die 
Rispen ab, liest die ausgefressenen aus und läßt die übrigen 2—3 Tage lang, auf den Slengel- 
resten ausgebreitet, trocknen. Hernach bringt man sie nach Hause und schichtet sie auf dem 
Boden möglichst dicht bis zum Dach hinan auf. Ein machtiges Feuer, das einige Tage unter- 
hallen wird, sorgt für das Abtöten der PruchtschldPnge. 

Pflr Verfcaufezwedn bdiandett man die Hinw gleteh den anderen Kömerfrachtm. 

Man benutzt sie einersdts als Mdil; sie wird auf Steinen zerrieben und im Mörser ge- 
stampft. Die Vorschrift fQr die i/^fl/f'-Berelfimt^ - der Brei soll übrigens abscheulich J:mecken - 
lautet: Die (iusekorner sind an einem zu enthülsen, zu mahlen und /u kochen. Anderer- 

seits, aber nur selten, verwendet man die Hirse zur bierbercitung, su m den Gegenden, wo 
Wudnmbaa und Wasegua zusammenwohnea 

HirsdMu ist kerne dgenfliche Wasthambaaknlhir; viderorlen hört man die Spoltrede: 
Wenn ein Mschambaa kigua bricht, schntidel er dch bi die Fhiger (weil er es nicht kennt). 

uA«mda- Varietäten sind: 



biymzeü 



U6 KARAS6K-BICHH0RN 

i) Nur der Satnea wegen aogebeute: 

1. kobelo, reichtragend, aehr hoch. Rlipe groll, anagebreilel; dae Korn grOBer ala M den 

übrigen Varietäten. 

2. kahafu, Fruchtrispe grrtß, Strahlen eiv.as anliegend. 

3w ndagala, Fruchtrispe mittelgroß, Strahlen stark anliegend. 

4. zübele, Fruchtrispe schmal, lang, an der Sfritze ebras umgebogen. Daa u^M bt adir wdfi. 

5. ngodOt aimlich dem ksMa, 

kahafit und ndageda rdfan frflher, Ikotelo apiter. 

b) Wegen der sehr zuckerreichen Stengel angebante; gemeinsamer Name kigua: 

6. siluwuta, Blätter abstehend, bereift. 

7. lusingo kwa kaoo, Blätter aufwärts gerichtet, 

8. kobelo, \ zwei Abarten von 1 und 2. Die Fruciitnspen werden gewöhnlich abgeschnitten; 

9. kahufu, I nur die zur Saatgewinnung nötigen läßt man reifen. 

D. Zuckerrohr (mgua, audi mua). 

Mit Vorliebe baut man ea an feudilen Stdien, Badiufem new. an. Qrofie Besftnde dad 

selten; gewöhnlich steht es mit Bananen zusammen, sehr oft auch am Rande von Banane* 
Pflanzungen. Die Vermehrunef ere?chteht durch scha (Triebspitzenstecklinge), denen man die 
Spitzen abschneidet; eine größere Anzahl wird zusamnicngcbunden und mit dem einen Ende 
in das Wasser gestellt, bis sie sich bewurzeln. Aber aucti unbewurzelte Stecklinge, abgehackte 
Stützen oder ober einem Knoten abgeschnittene Stengelglieder benutst man vm Auspflanzen. 
Die große Regenzeit dient ala Pfianzzeii 

Oft erreidit das Zuckerrohr eine koloeaale (ttUie. Den Frauen kommt die Aufgabe zu, es 
abzuschneiden, abznschiien und Bündel herzustellen, <Be sie in das Dorf tragen. Diesen Tag 
betrachtet man ala Anfangstermin bei der Berechnung einer Festfeier (vgl Pombe-Bereitung). 

Die Gewinnuns? von Zucker und Melasse (puja) ist den Waschambaa nicht bekannt; der 
Anbau geschieht meistens um der Weinbereitung willen. Außerdem benutzt man die zucker- 
haltigen Stengel, nachdem die harte Rinde mit dem Messer oder mit den Zahnen entfernt ist, 
zum Zerkauen und Aussaugen des aOBm Snflea. 1 Stengel koatet 2-3 Pna. 

Jetzt baut man mdstens die aus Bondei stammende, starkwBdidge Varietit bmgaro an; 
ungemein zahlreich sind die Oberhaupt hi Kultur genommenen Varietftten. Man zihlt allehi in 
Bumbuli deren fblgende: 1. bungaro. 2. mnakandi. 3. Htdtete. 4. mioaUe. 5. mnazi. 6. litlaaL 
l.mncze. S.mwuzu. 9. luakolangota. 10. mgondo. II. mzungu. 12. khazu. \3.kischimbo. \4.om- 
boza. \b. tatangai. 16. mfiambe. 17. mzono. 18. mbombue. \9.st:c. 20. mkxingulu. 21. msewezi 
22. mkulalikolo. 23. lukahu. 24. mbaja. 25. kilende tscha mkaia = äende dakala. 26. Imikio ya 
mbuga (Kaninchenohr). 27. kanga gulu, 28. mgm mseru (mit abwischbarem Reif). 

IL OBST. 

Carica Papaya (mtgtapafu) wird in West-Usambara und neben ihm eme Anzahl von Citnis- 

Arten in Ost-Usambara sehr häufig angebaut. Die Kultur geschieht in der Weise, dafi entweder 
die einzelnen Samen über das Feld verstreut oder die ganzen Früchte eingegraben werden; 
letzterenfalls vollzieht sich das Keimen schneller. Die Waschambaa kennen die Zweihäusigkeit 
der Pflanze; die mannliche nennen sie papafu mgosi (die Bliiten sitzen an langen Stielen) und 
die weibliche papaju mtazu (die BiOfen sind knrzgeatielt). 

Die Gestalt und der Qesdimack der Frachte dnd sehr verachieden; im Luengera-Tale 
kommen Exemplare ohne Samen vor. Die unreifen FrQchte benutzen die Frauen zum QlttlMi 
der Töpfe; das reife Fruchtfleisch gleicht dem der Melonen; in Menge genossen soll es als 
Aphrodisiacum wirken. 
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Die Dmpfe der gekochten Wurzeln beechleuidgen angeblich die Hdlung dw Wtuiden. In 
Zeiten der Tabaksoot raucht man iM^M/ii-BUltler; der Stamm der Pflanze wird hin nnd wieder 
zur Hmtellung des thotho, des Trockenbrettes für den Tabak, verwendet 

Oranpen fmatschungwa, nicht maschusa) sind am Fuße des südlichen Ost-llsambara überall 
angepflanzt; die Güte der Bondei-Orangen - die in West-Usambara sind minderwertiger - ver- 
dankt man der Kultur seitens der englischen Mission. 

maa^uaa ist eine elwu seaere und bttteiedmiedcende Oimgenart Weit-UsamlMfas. 

isehtma (Mandarinen) traf Karaadc nur im Bondei-Land an. 

ndimu, dne sehr sauere, kleinfrOchtige und dflnnschalige Zitronenart» ist in Ost- und West> 
Uiambara gleichmäßig verbreitet; die großfrOchtige, dickschalige malimao wird weniger angebaut. 

Wenn 0. Baumann von dem Vorkommen wilder Zitronen und Orangen spricht, so kann 
er nur verwilderte oder in verlassenen Pflanzungen stehengebliebene Exemplare gemeint haben. 
Allerdings zeigt sich in dem Unterholze eines Waldes in West-Usambara eine Citrus-Art nicht 
gerade seltiti; da aber ein bieiler und vielbegangener Weg durch jenen Wald fBhrt, i*t es sehr 
wohl möglich, dafi die hier angesiedelten Pflanzen von PrtcMen stammen, deren Samen wan- 
dernde Wascfaambaa, Trlgn' u. a. beistite warfen. 

Die Ananas wird in ganz üsambara anpebnut, aber ihrer Kultur keine besondere Aufmerk- 
samkeit gewidmet Die Vermehrung geschieht entweder durch Wurzelschößlinge oder durch 
Benutzung des Schopfes. 

Anona-Arten sind nur in verehizellen Exemplaren zu floden, wahrend ste an der Kftste 
starlt vnbrdtel sind. 

Mangifera (nautiA^ ist selten. 

Von Baumen, deren Frflchte genossen werden, sind ZM nennen: 

Myrianthus arborea (mkonde), sehr beliebt. 

munqo beißen die faustgroßen, orangenähnliche Früchte der landolphta comorensis var. 
ilorida; nur Kinder genießen die in eine gelbe Pulpa gehflllten Samen. 

Dassdbe ^It von den Firflchten der iMsxk Ficna-Arten (inJtaffH). Nur Kfaider und Aften, 
so belehrte man Karasek, ffaiden hier Leckerbissen. 

mtongo'tongo (Cissus>Pflanzen) liefern ebenfalls eßbare Samen. 

Von den Sfrychnos-Arten (mtonga) kommer in Betracht: Strychnos Tonga; die Samen- 
Pulpa soll in sehr alten Zeiten zur Bereitung eines der Limonade ähnlichen Getränkes benutzt 
worden sein; jetzt werden die FrOchte nur gegessen. Desgleichen die von Strychnos cerasi- 
feta und Stryduios Quaqua (kwakwa). 

Von ParUa filiooidea (rnftsa)» dte wild mn Mittellauf des Munie vorkommt, geniefit man 
das widerltehsflße Innere der Hülsen. Die Hfllsenfrfichte liefern sehr geschätzte Ziertaden, die 
namentlich um Pfeifen und Stöcke gewunden werden. Qeckenhafto Wapare<Jftnglfflffe um- 
wickeln sich mit solchen Fäden auch die Waden. 

Sorindlia obtusifoliolata und usambarensis (nüiwigwim) liefern große Trauben, deren 
Früchte terpentlnAhnlichen Geschmack haben. 

mkwam (Tamarindus indica) und mtogan (Anona seoegalen^) kommen, was die Prftchte 
aahuigt, nur sdten zurVerw«1ung,da die Amelsen und die Vögel ste den Menschen streit^ machen. 

Die Früchte der Parinaiium-Arten werden ebenfalls genossen. 

Die Samenhfille von gongodeka, einer strauchartigen Orewia, wird ihres sfliJUcllBauren Ge- 
schmack; halber zur Limonade benutzt, aber auch geeressen. 

mbugu- (Adansonia-) FrOchte genießt der Mschambaa nur in Zeilen größter Hungersnot 

Nicht gegessen wird, entgegen anderersdtigen Behauptungen, der Arillus, der Samen vtm 
bilaia cuan. und der der Satvadora pera. 

Die Früchte von mschalala (Rubus-Arten). von msdtoett (Hoslundia vert.). sowie von Phy- 
salis (eduUs?), das fiberall am Rande der Qebflsche auf Uchhmgen wftchst, werden genossen. 
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Außer diesen Früchten gibt es noch eine lange Reihe von eßbaren Fruchtarten, die so?ar 
auf den Markt gebracht werden, von denen aber Karasek nur die einheimischen iNarneü de: 
bdreHBodin Btune anzugeben vermag: 

1. mfomWa» ein Baum mit geradem Stamm, der unten oft geflügelt ist und desaen Hob 

sich vorzflglich zu Axtstielen «gnet Aus den unteren faltenförmigem Stammanhangsein stellen 
die Waschambaa vielfach TQren her. Die weißen Früchte sind trotz ihrer dicken Schale schnuck- 
haft; in Hungerszeiten legt man sie ins Wasser, das man dann trinkt. 2. mzugu. 3. mssissi. \ 
4. mtundini. s. lutojo. 6. mdujuju. 7. msewezu 8. mschofu, auch mguana genannt 9. mmru. ' 
10. muyunyu. 1 1. moyo hoyo. 



Isiutzhölzer kommen für den .Mschambaa nur in beschränkter Zahl in Betracht, zumai er : 
fOf adne Hatte Pacliwericban anwendet Sehr weidwa Holz wird znm Bauen tnnUcliat niiM • 
benutzt; gerade Stimme, ao von naamMa» werden bevorzugt 

Je nach dem herzuatelleoden HanagMt wird <He enlapracliende Holzart gewihlt 

StOcIie mit a) weiter Farbe atellt man her aus: 



b) von gelber Farbe aus: 1. m/oq^a; 2. munllra; 

c) von lichtbrauner Farbe aus macftczf; 

d) von roter Farbe aus kihkuku; 

e) von dunkelbrauner Farbe aus altem msambia: 

\) von schwarzer Farbe aus: 1. mkongoro: 2. muhmgo. 

Zur Hersteilung von Holzmörsern verwendet man folgende Holzsorten: 

1. mzuie, 2. mkmgu, 3. mnama, 4. mfüfu. 

Stampfer werden geschnitzt aus: 



III. NUTZHÖLZER. 



4. mtobive mgaschi, 
& kwati» 



1. mkwaju, 

2. mtobwe, 

3. mweke, 



6. nqnra, 

7. msambia, 

8. mkole mkipini, 

9. salami, 

tu. mba^ BryÜtrina; 



1. mkuttdi, 

2. mscAusn* 

3. tnlatiga, 



4. mbuewg, 



Uftel schnitzt man aus: 1. mambtat 2. nmama. 



Zu Trommeln verwendet man: 

!. mfufv, 

2. mUingu magoma, 

3. mtondoia, 



4. mkufii, 

5. mtalanda. 



Stühlchen werden aus folgenden Holzarten verfertigt: 

1, mfufu, 3. mlungu, 

2. küigut 4 momtaj 



5. mbogomozi. 



Die Bettalelle baut mmi aus: 

t. mpmm 4. msehusa, 

2. msamSria, 6. nUuaü, 

3. mhore, 6. mlungu. 



7. mlkumbata» 
S. mhugwe. 



Zu den Füllen der Bettstelle (matmgi^ benutzt man: 



1. mhande, 

2. mschinga, 

3. mschegesche. 



4. mtomkwt, 

5. mschai. 
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IV. FASERPFLANZEN. 

Seit alten Zeiten wird die Herstellung von schwächeren oder st^ikeren Stricken oder 
SchnOraii, wa Ffldtn zmn Nahen oder zum Aufreihefi von Ferien bd den Wuchambu geflbt 
Man benutzt folgende Faserpflanzen: 

1. konge (Sanseviera). S. cylindrica ist in Usambara verhältniamflßig selten, sehr hfluflg 
dagegen die im trockenen Gebüsrh wachsenden S. guinensis, longiflora und Ehrenbergii. Sanse- 
viera cylindrica dient außerdem speziell zur Einzäunung der mo/liv^'' der SchutzzauberhAuschen; 
so in Djaila, Mgila usw. 

2. mseju (Barbacenia). Die Faser wird aus den Blättern gewonnen. 

3w papahu (Dracaena Papahu). Sdir selten werden die Fasern der Blatter benutzt 
4 fUDiosf (Ananasse saL). Vereinzelt gewinnt man ans den Blattern Fasern. 
5. tambue (Musa Ensete). Der Stamm wird abfesdmitten and citreten; nachdem er einige 
Tnae fjelcc:en hat. löst man aus ihm Streifen, die man durch ponolo^) reinigt Die Faser wird 
dann getrocknet und, da sie ziemlich grob ist, zu Schlingen für ..c!ö5BSäi>v 
ndtzi (Buschratten), perere (Kiipschliefer) usw. benutzt Dünne Stricke utii TT fir:: x:^ ^^^^^ 
fertigt man aus zwd, dicke aus 3-6 \^ ^^iSihVT«^^ 



Paserstrangen. 

6. nuUutti (Musa paradisiaca). 

Ist behufs Fasergewinnung sehr be- 
liebt; soll eine feine, recht haltbare 




Schnur fOr Vogel- oder Mfluse- ng.!«. Av»miM8kMhM«MS«iMtatf. i>%. im. (MMkimr SMck. 

schlingen, zum Angeln oder zum 

Aoirdhen von Perlen hergestellt werden, so wahtt man stets die weißen uJton0«>Fadetti 
Man scfaneidet die Blatter tief am Stamme ab nnd trennt von ihnen die Blattscheiderander; 
das Mltlelstack wird fortgeworfen. Zwischen die ponoh zwangt man ein Stock Blattscheide 
und zieht es krflftig mit der einen Hand hindurch, wahrend gleichzeitig die andere den einen 
Knfittel gegen den zweiten preßt; die so gewonnene Faser wird dann an der Sonne getrocknet. 

7. ftßokolwe (Triumfetta semitriluba und rhomboidea). Der Rast wird zu Stricken zum 
Umschnüren von Lasten und zum Anbinden von Ziegen, Kühen usw. benutzt. 

& munimo (Ficus). Ans dem Bast werden Sduichteln zur Aufbewahrung von Schnttp^ 
tibok angeftortigt; audi dient er zur Verbindung von Tabaksschdbenwalzen. 

9. kwmgala* Der Bast dient zur Herateltung dreislrahnigcr Striche (Fig. 101) zum Anbinden 
des Viehes. 

10. sosokolive (Abutilon-Art). Wachst haufi^^ am Rand von Gebüschen und auf Lichtungen. 
Man schneidet starke, bis 2 m lange Knüppel ab und entfernt von ihnen zu Hause durch 

Schlagen von KnOppel auf Knüppel die grOnbraune Rinde. Vorsichtig wird dann der Bast al>- 
gdOat und unter einem atnmpfen Messer, das man auf den Oberschenkel drfldct durdigtzogen; 
hernach lallt man den Bast trocknea Nach einiger Zelt wird er mit Wasser besprengt und 
zwischen den Händen weichgerieben. Nachdem man ihn in Streifen geteilt hat, wird er zu 
Stricken ffir die Bettstellen verarbeitet. Zu dem Zweck schlagt man einen starlsen Pfahl in 
den Boden und bindet um ihn die Bastschnur, die man aus drei Strähnen flicht; sobald sie 
einige Meter lang ist und sich zusammenzurollen beginnt, wird sie mit einem keuientormigen 
Hfdze, dessen Kolbenteil mit einem Loch verschen ist (Fig. 102), solange hin und hergerieben, bis sie 
gestreckt bleibt Ist die gewflnschte Lange erreidit so schneidet man die ab* und flberstehenden 
Basthaare (malumbisi) mit einem Messer weg und wickelt den Strick auf einen armlangen 
KnQppel. Solch eine Rolle, die in sechs Lagen mit Strick umwickelt ist bilden eine Verkauf* 
einheit und reicht zur Bespannung einer Bettstelle von mittlerer Größe. 

I) ponolo sind zwei dicht nebeiwinamtor «ingmcJilag»« KnftlM, dit nun ZnsuniMaprMSM «laM twiaclwa 

lie gesteckten OegensUodes dienen. 
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Bs werden von den Waschambaa die Fasern folgender Pflanzen benutzt: 

A. Zur Herstellung von Stricken fflr die Bettstellen: 

1. satokobv«, 4 maala, 

3l isthttttio, 

B. Zur Hmtenmig von Stridcen zur VtadmOnaag von Littea und atm Anbinden voa Vieh: 

L k^pt, 4. m/u/'u, 7. nudtorvt» 

2. moxa, 5. utambalOt & 1^010^«. 

3. feoiyfl, 6. mluafi, 

C. Zur Verbindung des Holzwerks beim Hausbau dienen die Lianen: 

1. lupemba, 4. lusisi, 

2. lingo-tingo, B. n^f^cxa. 
31 mltolf« 

D. Znr Heralelliinc von UndUden: 

1. mdflUMVe, 4 sqyäi. 

2. famtae* 8. utomdo. 

3. nwqpaw, 

V. FARBPFLAN'ZFN. 
Folgende Farbpflanzen werden von den Wascbambaa benutzt; 
Zum Rotfarben: 

1. hikaka (Rubia cordifolia). Die Wurzel wird zersdinitten, zerstampft und die Masse adt 
Wasser vemiensL FleditetreHta, die «ir Hersielliuig von Matten ratgefirlrt werden aoHen^ 
weiden in ]ener Masse gekocliti um die Pirbung dauerhaft zu madien. 

Mit /uftafta-Wurzeln wird auch tukajia, eine mit Ol angeriebene rote Erde, mit der sidl 
die Masai bestreichen, vermiscilt; durcli Einweichen in diesem Gemenge werden wdfie TQciier 
und Leder rotgefärbt. 

Die Früchte von luhaka liefern schwarzen Farbstoff, mit dem sich die Kinder der Wa- 
adiambaa bemalen und ihre TQdier betupfen. 

Z miuMa (Haronga paniculala). Nadi dem Bntfemen der tufieren Banmrinde wird der Bast 

und das innere Zellgewebe zerstampft und die Masse ausgepreßt. Man fifbt mit dem blnt> 
roten Safte die un^^-SchOsseln, auf denen man ihn antrocknen llfll. 

B. Zum SchwarzfSrben- 

1. mäala. Die jungen Wurzeln werden Icleingeschnitten, von den älteren schabt man nur 
die Rinde ab; die Masse wird miler Zusats von t-2 ZHronen gekocht Sie liefert ehi gite- 
sendee Schwan, das meistens zum Firben der Matten gebraucht wird. 

2. dalakazi (Mucuna pruriens). Eine Liane, die in UfergdiOizen hiufig voikonuat; ihre zer- 
stoße r? Rinde wird auf das Leder von Messer- und Schwertscheiden aufgetragen und vefMht 
ihnen, \^tnn die Masse tQchtig verheben wird, ein prächtiges Schwarz. 

C. Zum Gelbfarben. 

1. muale (Raphia sp.). Die Rinde und Epidermis der Blattstiele wird zerstoben und ge- 
kodit; ist der Absud abgekflhlt, so legt man weMe Tttcher nnd Oberhemden in die Parbmaase, 
In der sie efaien Tag lang verbidben mflssen. 

2. mnazi (Cocos nucifera). In der Umgebung von Niussi sollen in den Saft der Ko1h»< 
nasse eingetauchte und dann getrocknete Tacher auf diese Weise eine sdidne, i^bbranne 

Farbe angenitmrnen haben. 

3. pomboai, eine Komposite. 

4 ntfote, audi m^bt^t mbege genannt, dne Amatyllidee. Die Blüten bdder Pflanzen be- 
nutzt man zum Oelbfirlmi der Pfdfenrohre. 
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VL KAUTSCHUXPPLANZBN. 
Nur noch wenig Kautschuk wird heudsentags Im Vergleich zu früher von den Waachambaa 
gewonnen. IMe Kiniachük-Lianen fcominen Us zur Htthe des Afagimba-Wildes vor, aber sie 
wdsen viel weniger Anzapfungsstellen als die in den umllegeoden Steppen auf. 

Landolphia Klrkü liefert Kautschuk und eßbare Früchte. 

niungo (Landolphia comorensis var. flor.) kommt an Bach- und Fluüufern hAufig vor; ihr 
Satt wird als Vogelleim geschätzt und ihre Früchte sind genießbar. 

Aadi andere LandolphiafArten« so angustifblla usw^ smd den WMdiambaa wohlbelEannt 
CMe Ifoagulalion des Kautschuks bewirkt man durch Anwendung von Salzwasser. 

VII. ÖLPFLANZEN. 

1. lukungu (Telphairia pedata). Die Anzucht dieser zweihausi^ren Cucurbitacee j^eschieht 
aus Samen, die, wenn sie frisch sind, schnell keimen; einzelne Waschambaa behaupten, schon 
am Samen die künftige männliche oder weibliche Phanze erkennen zu können. Je zwei Samen 
legt man In eine Grube und schllgt, wenn sie gdteünt sind, emen Stock ein, an dem eine 
Liane angdMuiden und deren anderes Bode mittels dnes Asttiakens in einer Baumkrone be- 
festigt ist Telphairia tragt bereits im zweiten Jahre Frachte; sie sind kflrbisartig, gerillt und 
unten abgeplattet. Die Erstlingsfrucht darf nicht zur ölgewinnunp vepAendet werden, sondern 
ihre Samen sind roh oder peröstet zu genieflcn. Aus den zerstoßenen Samen wird die hoch- 
geschätzte Zuspeise kibibi bereitet Die Olgewinnung geht in der Weise vor sich, daß die zer- 
stampften Samen unter Znsstz von warmem Wasser mit den Händen ausgepreßt werden. '/, Uter- 
Flasdie Ol koetd 20 Posa. Die Verpadcung imd Aufbewahrung geschidit in tigiri, genau so 
wie \m den kunde-Simtn. Mit hoscha beztichnet man die tauben Kerne. 

Janglinge und Madchen reiben sich vor Festlichkeiten mit kungu-Ol ein. Die angebrannten 
und zerstoßenen Samenschalen gelten als ein Mittel ges^en Malaria. 

2. njono (Ricinus communis). Die Rizinusstaude, die viclei orten wild wächst, wird auch 
angebaut Ihre trockenen Fruchtkapseln breitet man aut flachen Steinen aus; sobald sie ge- 
sprungen sind, entnimmt man ihnen den Samen, zerstftOt ihn und kocht ihn mit Wasser ans. 
Das aut der Obernache schudmmende Ol wird gesammelt und die % I^PIasehe zu V, Rp. verkauft 

soDu ist dne Varietät die sich durch grofle Samen auszdchneL 

3. mouta (Sesamuni indicum). Wird nur am Rande der Berge und auch hier nur selten 
angebaut; man kauft lieber das fertige Ol. 

4. Eucalyptus-Früchte, die aus den Pflanzungen der europaischen Ansiedler stammen, wer- 
den von Pfauen Waadnmbaa eifrig gesammelt, um ein wohlriechendes Ol zum Einreiben 
des KArpers zu erhalten. 

Vm. MEDIZINALPPLANZBN. 

An ofilzinellcn Pflanzen ist Usambara ungemefai reich; dte gebrluchlidislen sind In dieser 

Abhandlung in den AlMCfanilten i\Aedizin sowie Krankheiten der Tiere angeführt. Es sei an 
dieser Stelle noch besonders auf die Tatsache hingewiesen, daß die Waschambaa eine Reihe 
wirkliclicr Heilmittel, so ^egen Kolik, Dysenterie und verschiedene Fieber besitzen und ihre 
einheimischen Ärzte in zahlreichen Fällen Erfolg haben; mehreren Europäern wurde vom mganga 
bei verschiedMon Erkrankungen schnell und wirksamst geholfen. 

OBNUSSMITTBL 

Unter den Oennftnutleln der Waschambaa nhnmt ehie der ersten Stdten der Tabak, ijana 
(Nicoäana tebacuro) dn, der in Ost- wie In West*Usarobara für den eigenen Bedarf und fflr 

Handelszwecke in ausgedehntem MaSe angebaut wird. Die Tabaksfelder, die sich nicht bloA 
in der Ebene, sondern auch bis gegen 2000 m Höhe finden, sind gewöhnlich in umnitldbarer 
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Nahe de"? norfe<? angele^; sie sind mit einem Pallisadenzaun oder einem Dornenverhau um- 
geben, nianchnial auch zum Schutz gegen Wildschweine mit 1 m breiten und ebenso tiefen 
Griben rings umzogen. 

In der kalten Jahreszeit wird wdirend der kleinen Regenzeit das Feld vorbereitet, d. h. 
von Unkraut, das dann verbrannt wird, gerebrigt Nach dieser Arbeit streut man den leichtcfi 
Samen in der Weise über das Feld, dnß man die trockenen Kapseln mit den Fin^rern verreibt; 
zuweilen wird auch der ganze Saniensfand einer Tabakspflanze umgekehrt an einem Stocke 
mitten im Felde festgebunden, so daß der Samen herausfallen und durch den Wind verstreut 
werden kann. Sin Bedecken des Samena mit Erde oder Unterjacken findet nldit statt 

Sobald der nächste Regen gefallen ist» erheben sich die kleinen Keimpflanzen (sehikio ga 
mptiku), Mäuseohr genannt; sind sie 4-8 cm koch, so lichtet man die Saat Die Waschambaa, 
die selbst keinen Tabak aussäten, kommen nun und ziehen sich aus den zu dichten Beständen 
snviele Pflanzen, als sie brauchen, aus; eine Entschädigung ist nicht üblich Die Frauen ver- 
pflanzen (kutuliza) dann die Sämlinge so, daß sie etwa 20- 30 cm gegenseiiigen Absland haben. 

In Lagen, die an die Steppe grenzen, reinigen die Waschambaa das Feld nicht total vom 
Unkrsttt, stmdem sie hauen ea mitsamt dem Gras mit einem Bndimesser nur ab und hacken 
in den Boden klehie Löcher, in die sie dann die Tabaksämlinge pflanzen, eine inaotem prak- 
tische iMethode, als nun das Gras die zarten Pflänzchen etwas beschattet 

Die Pflanzung (lubua) muß vom Unkraut stets reingehalten werden, vier- bi"^ sechsmaliges 
Jäten (kuharira) ist erforderlich; das ausgeraufte Unkraut isßt man bei trockenem Wetter in 
der Pflanzung liegen, bei Regen muß es, um ein Wiederanwachsen zu verhüten, fortgescliafft 
werden. 

Sobald die Pflanzen 40-50 cm hoch geworden sind, werden die Sdtcnzwdge (da^Mo) 
aus dM Blattadiseln ausgebrochen (madafuilo) oder mit den Nägeln Ins an! dnen Stampf von 

1—2 cm abgezwickt Wenn die Pflanze die Höhe von 1 m oder etwas mehr erreicht hat, wird 
die Spitze an der Stelle, wo sie sich abzweigt, um die Blüte zu bilden, oberhalb eines größeren 
Blattes abgebrochen (ndenje gana). Sind die Blatter der meisten Pflanzen merklich klebrig 
und so fest geworden, daß sie beim Umbiegen knackend brechen, so ist die Zeit der Ernte 
gekommen. Die Männer schneiden mit dem Messer die Pflanzen ungefähr 5«>6 cm Aber dem 
Boden ab (kubonda gmuOf dann werden die nnlersten faulen oder trockenen Tabaksblätler 
(mahoka) abgestreift und fortgeworfen. Die darOberstehenden Blätter bb zu einer HOhe von 
etwa 30 cm heißen djaschi; die folgenden bis zur Spitze hinauf djaulanga und die der Seiten- 
zweige ivingala. Auch diese Blätter werden mit den Händen abgestreift und dann jede Sorte 
gesondert in je einen Korb gelegt Das Sortieren (mengahu) nimmt man auf dem Felde vor 
und trägt die drei Übereinander gestalten Körbe mit den djasdii, djaulanga und ivingala her- 
nach in die Hatte. 

Ist ehi Tabaksfeld nur klein, so packt man zwar alle Blatter in ein and denselben Korb, 
aber dazwischen ausgebreitete Bananenbtatter trennen die einzelnen Sorten voneinander. 

Sobald die grOnen Blatter heimgebracht sind, werden sie an drei Stellen im hinteren Teile 
der Hütte auf dem reingefegten Fußboden, der dann einer Tenne gleicht ausgebreifet und mit 
etwas Reisig, mit Bananenblattern und Gras zugedeckt, um den Fermentierungsprozeß einzu- 
leiten, der mit dem Gelbwerden der Blätter beendet isL Durch diese Behandlung gewhmt der 
Tabak angeblich an Geschmack, d^sdii muß sechs, dfaulanga acht, urfnjia/a zehn Tage 
schwitzen, doch ist die Länge der nötigen Zeit von den Witterungsverhältnissen abhängig, 
denn bei heißere Wetter sind ein bis zwei Tage abzuziehen 

Nach beendigter Fermentierung trägt der Mschambaa am frühen Morgen die Blätter auf 
einen gesäuberten und sorgsam gefegten Platz vor der Hütte; wuchs Gras an jener Stelle, so 
wird es gänzlich entfernt In Ost-Usambara 1^ man die Blätter auf ausgebrdtete Matten; in 
West-Usambara dient hin und wieder audi die ausgdiobene HaustOr als Unterlage. Bri hdterem 
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Wetter sind gegen Mittag, bei bewölktem Himmel erst am Nachmittage die Blatter so trocken 
daß sie bei Berührung prasseln und knacken; tritt Regen ein, so flachtet man mit dem Tabak 
schnell ins Haus. 

Nun beginnt die Mitarbeit der Frau; sie muß die Blätter im Mörser zerstoßen (nittve gana), 
bis aus ihnen ein, dem ugali ähnlicher, zäher, schwarzer Brei entsteht. Der Mann ist mit 
seinen Freunden bei reich ausgefallener Ernte seiner Frau behilflich; er stellt aus einem un- 
gefähr 1 cm hohen Bambusstreifen einen Ring fmsehe) (Fig. 103) her, während inzwischen seine 
Frau Wasser und das Trockenbrett (thoto) herbeiholt, thoto ist ein der Länge nach halbierter 
Stamm des gleichnamigen Baumes aus der Familie der Papayaceen, der in fast allen Wäldern 
Usambaras vorkommt. Nun nimmt der Mschambaa einen Teil der Tabaksmasse, taucht den 
Ring ins Wasser und preßt dann jene Masse mit den Handflächen fest in die Ringform hinein, 
so daß eine Tabaksscheibe entsteht; um diese noch dichter herzusteilen, halten manche Wa- 
schambaa die Hände mit dem tabakerfQllten Ring zwischen die Knie und pressen aus Leibes- 
kräften. Sodann legt man die aus der Form genommenen Scheiben auf das Trockenbrett, wo 
man sie in möglichster Entfernung vom Feuer langsam trocknen läßt. 
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bati ist dfie andere, aut wagrecht gelegten Zweigen gearbcitele Trodcawomelitmiff, bei 
der die Luft leichter an die Scheiben herankmnnien Innn. 

Nach 3-4 Tagen sind die Tabaksscheiben genügend trocken, um mit ihnen die allgemein 
übliche Verkaufsform (mzungu) (Fip. 104-107) herzustellen; vierzig Scheiben werden über- 
einander gelegt, in trockene Bananenblattscheiden gehüllt und in der Weise verschnürt, daß 
sie einer „Braunschweiger Trockenwurst" gleichen Figur. 1 mzungu kostet 40Pesa; 1 ScfaeilM 
I Pen; 6 vmaiBu bildden froher tine LaeL 

Der Wasctaambaa-Tabak hat euie tiefdiinkelbraune bia sdtwane Parbei tinen durchdrincen- 
den, abscheulichen Geruch und einen sehr starken Geschmack; er verursacht bei Rauchern, 
die ihn nicht gewöhnt sind, nach dem Genuß von 2-3 Pfeifen Schwindelanfalle. Man benutzt 
ihn sowohl als Rauch- wie als Kautabak; an der Küste ersetzt fr das Natron (magadi) beim 
Betelkauen. Die Qualität ist je nach den verarbeiteten Blattern verschieden; die aus wingaia 
bttcifelMi Seiitibeii bemrtttn die Waadmiibia fSr sidi stibtr, da dieaer Tabak ttag e me i n 
schwer ist Die aus dfasda heigeatelltoi geben tie bei Besuchoi Ihren Pieunden nm Qe- 
schenk, da diese Sorte etwas milder ist; die aus djaulanga fabrizierten bringen sie zum Ver* 
kauf. In jedem Dorfe betreiben einige Leute TabakshandeL War die Ernte gut und ist der 
Vorrat reichlich, so trSi^t man mzungu nach Bondei; auch hier kostet eine Scheibe 1 Pesa, ein 
Preis, der bis zu 4 Pesa in Zeiten der Tabaksnot steigen kann, doch bezahlt dann nur der 
Küstenmann diese hohe Summe. Der mit Tabak handelnde Mschambaa dehnt seine Reise nicht 
bloß in das Bondti* und Digo4^d aus, auch im Pare^birge, ja selbst am Kühnandtcharo 
ist er mit stiner Ware anzutiefien. 

Der Waschambaa-Tabak wird außer zum Rauchen auch zum Kauen und Schnupfen benutzt Bei 
denKüstenIcuten ersetzt er das beim Betelkauen benutzte magadi. das feinpulverisierte Natronsal? 

Um Schnupftabak herzustellen, bricht man einige Tabaksscheiben m mehrere Stücke und 
reibt sie in einem heißgemachten Topfscherben mit einem kleinen Pistill, bis feines Mehl sich 
bildet, das, will jemand l>esoiider6 sorgfaltig zu Werke gehen, nodi durch ein Tuch getiti»! und der 
Rflckslaod wtiler verrieben vrird. Dieses Tabakspulver wird hi kOindo, nmden DeritelsghacJiteln, 
die entweder aus mte^-Bast zusammengenlht oder aus Rindtieder gearbtitet sind und 15 bis 
23 cm im Durchmesser haben, aufbewahrt; auch kleine, zierlich umflochtene Kürbisse, Holz- 
und TonflAschchcn, HolzbQchsen und Hörner (Fig. 108—113) dienen als Scluiujiftabakst>cbAlter; 
die Verschlüsse smd oft zierlich geschnitzt (Fig. 114-117). 

Früher wurde der Schnupftabak einfach mit etwas Wasser, in manchen Gegraden auch 
mit dem Ol aus dem Samen des Talerkttrhlsses angefeaditet, dodi seHdem die Wascbambas 
von den Kttslenleulen magadi kennen lernten, setzen sie ihm dieses Natnmsals zu. 

Soll Schnupftabak an die Wambugu verhandelt werden, so vermischt man ihn mit ein^;en 
Tropfen heißen Rinderfettes; man mißt ihn beim Verkaufe gleich dem Salze in einem kleinen 
Küküsnußschdlchen von 4-5 cm Durchmesser ab und gibt die volle Schale fOr I Pesa ab; 
Vi 1-Flasche kostet 20-25 Pesa. 

IMe Tabaksemte finM to tin und dem^bm iahre hnofem wtadaiiiolt statt, als man bti 
der ersten Ernte nur die flppigslen Pflanzen, die bis zum Blfltenansatz gelangt smd, absdwcidet; 
bei der zweiten dagegen die langsamer gewachsenen Exemplare mit ihren verzwtiglan Stengtia 
nimmt und bei der rlritlen die zurückgebliebenen KrQppelpflanzen heimholt 

Da die P(la;i/en bis auf einen Stumpf von 3 5 cm beim Ernten zurOckgeschnitten werden, 
treiben sie auts neue aus; es werden dann alle Zweige bis auf einen abgebrochen und die 
Pflanzen wtiter, wie bti der ersten Anzucht, behandelt, sie liefern jedoch eine an Qualität sehr 
zurflckstehende Bmte. 

Dem Anbau und der Aufarbtihmg des Tabaks wandten die Wascfaambaa in frOheier Zeil 
weit gröftere Aufmerksamkeit als gegenwärtig zu; das SorHaien der BUiler nntcrilfit msa 
neuerdfaigs an vielen Orten. 
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Fie- IJO. 12,7 cm lanit Kir. 131. 15,1 cm Und. 

Vig. I2S-I3I. PIcitcnkAD« ■">< F><uren. 
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wiko, die Pfdtai <ter WiMbtnAm, setzen Bleb am deiii PfeWeiAopf (kiko) md dm 
Pfdfenrolire (msolo) «isammen; lelzteres ist in ungombt den kleineren der Iwiden Toidccgd 
die gewfltinlidi den PfeSenliopf bilden, hineingesteckt (Pig, 118-131). 

Bd der Herstellung der Pfeifenköpfe ist außer vielen anderen Regeln, die fQr den Erfolg 
der Arbeit von Bedeutung^ «inH (cf. Globus I.e. S ?S6), vor allem auch die zu beachten, daß 
der Pfeifenmactier nicht in der Nacht zuvor mit seiner Frau koitierte, andernfalls springen die 
Köpfe beim Brennen. 

Das Glitten mit dem Sdiwelfte der Niee Ikewirkt das ladcihnliehe Ausselien der Kflpfe. 

Das Brennen gesdiidit in di^ v«m einem mldiUgen Feuer «irflclsgebliebenen Kdideoglnl, 
in der die Köpfe je nach Bedarf 1 -2 Stunden verblen>en. Die frtUier von Karasek L c S. 286 
geschilderte Methode, die Ware im offenen Feuer zu brennen, ist insofern ttnzvtreffend, als der 
betreffende Mschambaa „nur ein Stümper"* war. 

Bei vielen Köpfen ist an der Unterseite eine Scheibe mit einem Loch (kihula) angebracht, 
durch das eui l aden läuft, um im Falle der Lösung des Rohres vom Kopfe dessen Herabfallen 
zu verliflttn; Un und wieder ist audi am Radcea des Pfdfeidiopfes ein Wulst mit einem der 
Lange nadi sellener querveriaufenden Lodie angesetzt 

Als Material ffir das Pfeifenrohr benutzt man aider mshtüfa paku auch maluli ya nyika, 
das in der Umgegend von Bumbuli haga guku genannt wird, femer madwadwa und msolo; 
während diesen Pflanzen Marklosigkeit eigen ist, muß bei den ebenfalls verwendeten mkupj. 
mhenäa, mkande und mkiriga das Loch für das Pfeifenrohr erst durchgestoßen werden, was 
mit Hilfe eines glühenden Drahtes und neuerdings mit einer alten Regenschirmspeiche ge- 
adüelii Die Verwendung von hartem Holze zu i^fenrobren iHminit nur ganz vwdnzdt vor. 

Wer Material zu dem genannten Zweck im Walde sdmdden will, mnft diese Aibdt frilt 
am Tage vornehmen und niemandem von seinem Vorhaben etwas sa^^en. sonst findet tx 
haupt keine oder nur minderwertige Zweige und deren baldiger \ erkauf ist ausgeschlosso. 
Die gesammelten Zweige schnürt man zu Hause fest zusammen und läßt sie einige Wochen 
unter dem Vordache der Hütte trocknen; hernach hält man sie einige Augenblicke ins Feuer, 
um ihnen größere Peatigkdt zu geben, spitzt de zu, löst von ihnen die Rinde, glattd de und 
umudckdt das untere Ende mit einem Stfldc Bsnsnen» oder MaidiQHblatt, bevor man es in 
du PfeHtakopfloch stedcl, um so dneisdis sdn Pestdisen in der ÖHiiung zu eraiAgliclien und 
andererseits durch diese Dichtung guten Zug in der I^eife zu haben. Wenn dann noch eine 
Pfeifenschnur (lugole), die aus Bananenfasern oder ubombo hergestellt wird durch das Öhr am 
Kopf gezogen und am Pfeifenrohre befestigt ist, so wird nur noch der T( mko[)f zu seinem 
Schutze in eine trockene Bananenblattscheide (schalutoj gehüllt, und nun kann die fertige Pfeife 
verltauft werden. Sie kostet in dnfadier AusfQhrung 4 Pesa, wenn gröfter 6 Posa; für Jumlieo- 
Pfdfen, die besonders grofie Köpfe und sehr lange Rohre haben, werden Rpu bezaUL 
Köpfe mit Figuren {Fig. 128-131), die namentlich von Europäern gern gekauft werden, sind 
doppelt so teuer als einfache. Früher bezahlte man für eine kleine Pfeife 4 Scheiben Tabak, für 
dne große Jumben-Pfeife 16 Scheil>en Tabak. Die Tabaksbeutel sind aus Leder (gearbeitet (Fig. 132). 

ndjemu (Cannabis), Hanf, ist in vielen Dörfern in mehreren Exemplaren heben den Häusern 
anzutreffen; namentlich woWanyamweze sich niedergelassen haben, nimmt seine Verbreitung zu. 
Der Mschambaa raudit die Blatter sdten; man legt sie auf glOhende KohlenstOefcdien, die aof 
ehier KupfermOnze im Kopf der Wasserpfdfe (Pig, 133) ruhen, und ahnet den Raudi, der 
Hustenreiz und dann Betäubung erzeugt, tief ein. 

tambuu. Belelpfeffer, wächst in Usambara wild; das Betelkauen ist in den an Bondeiland 
angrenzenden Teilen unter den Waschambaa stark verbreitet. Einii^e kleine Stückchen der 
Betelnuß (popo) wickelt man zusammen mit etwas Natronsalz (magadi) und katu in ein mit 
Kdk l>estFeutes Blattstack des Betelpfeffers und kaut dieses Qemenge, das nach weniges 
Augenhlfeken dne rdchliche Absonderung des Spdchds hervorruft Wer kehl magaü zur 
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Fi«. 132. TaluktbeiiW ms Ledw. 40 cm lug. 



Hand hat, verwendet alatt deaaen Waacbarobaa* 
TalMk. Soll der Reiz des Betelkauens geateigert 

werden, so mischt man jenem Gemisch noch etwas 
Zimmtrinde (razini) oder einige Kömer illiky 
(wilden Kardamom) zu, Substanzen, die von den 
Indem eingehandelt, aber auch auf den Wascham- 
baarMftrklen gewAhnlidi In d» Form ftilgdialleo 
werden, dafi die Betelpfefftoblltter tiertita nnt 
jenen Bestandteilen fertiggefQllt sind und daaStttck 
etwa 1 Pesa kostet Araber nnd Wasuaheli ver- 
kaufen rehn übereinander gelegte, zusammen- 
gerollte und mit einem Faden umschnürte Betel- 
nnftpfaffaitlMler tu 2Peaa; die Inder gdien ma> 
goß zu einem je nadi der QrOlte dea Stfldcea veracUedenen Preiae nnd den Kalle, der in 
leere Betelnußschalen gefallt ist, far 1 Pesa ab. Der braune Warfei (katu) kostet 2 Pesa, 
3-5 Früchte (illiky) 5 Pesa. Nur die Waschambaa, die mit Küstenleuten oder Wabondei in 
regem Verkehre stehen und sich unter ihren Landsleuten ein größeres Ansehen geben wollen, 
huldigen dem Betelkauen, das sich schwerlich in ganz Usambara ausbreiten wird. 
Von Gewürzen sind unter den Waschambaa verbreitet: 

häd, die Kapaeln dea editen Kardamoma, die von den Indem feUgeliallen nnd von den 
der Suahdi-Koclikunat kundigen Waadiambaalranen bei B«!eitnng von Sauoen verwendet werden. 

samaka, die birnenförmigen Prflcbte von Amentum (mala^, deren angeneiim riediende 
Samen man sehr gern kaut 

tangawisi (Ingwer) und karafuu (Gewürzticlkcn) werden in den Dukas der Inder feilge- 
boten, doch von den Waschambaa nur wenig gekauft. 

pU§i)üi (Capsicum frnteacens) kommt an achattigen Stellen und Bnadiritaideni vor; die roten 
Pracbte werden getrodoMit und pulveriaiert pU^pik hoho trtgt zwar größere^ aber nicht ao 
adiarf acbmeckende Früchte; man reiht sie auf Stäbcfien, trocknet sie fiber dem Feuer, stöflt sie 
nnd verwahrt sie dann entweder für sich oder mit Salz gemischt inBadiaenenaBambHaoderHom. 

kuh, ein Baum, dessen Rinde wie Zimt verwendet wird. 

kungu manga (Muskatnuß) wird bei der Zubereitung von Saucen vielfach benutzt, 
aber in weit gröOeren Mengen deshalb eingehandelt, weil <Ue zerstoßene Frucht die 
SnnHcfakdt alark anrdzt 

BERAUSCHENDE GETRÄNKE. 

Wie dem Rauchen, sind die Waschambaa auch dem Trinken leidenschaftlich 
ergelwn, sie werden aber darin von den Wadigo und Wabondei noch weit übertroffen, 
die fast tAglich Trinkgelage veranstalten und sie bis tief in die Nacht ausdehnen. Total 
Betrunkene, die am Wege oder anf dem Felde liegen, und mit Delirium tremena 
bchaflele Oigo-Lenle aind kefaie Settenheit 

Bei den Waschambaa ist der Wein- oder Biergenuß zumeist auf 
einen Tag in der Woche t Lschiänkt. Bei großen Festen darf es natürlich 
daran nicht fehlen, urui die VViikuny des Alkohols macht sich dann in 
überschwenglichen Freudenbezeugungen und im lauten Singen Luft. Die 
ogenülche Peatfeier und die Ankunft der QAate findet immer erat am 
drillen Tage nadi der Anaage atatL Fragt man; »Wann iat das Pe8l?^ 
so erhalt man gewöhnlich die Antwort: „Heute Ist tiscftcfi" und „morgen 
ufiue", Ausdrücke, mit denen man die an diesen Tagen stattfindenden 
Arbeiten für die Weinttereitung bezeidmet. mr. iss. 
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Am ersten Tage (uschezi) gehen die Pnuen in die Pfliiiziiiigtti, adniddeii Zudcenohr ab 
und lösen von den Stengeln die fiarte lUnde; das gesdillti Rohr Mndeln de und tragca es beint 
Am zwdtoi Tage (utwt) wird es in Ideine Stacke zersdinitten und im HolzmOner mh 

lange von den Frauen gestampft, bis sich alle Fasern gelöst haben (kusagtO' Dann legt akh 
die Frau die zerstoßene Masse auf Hand und Untera ni und umwickelt sie vorsichtig mit einem 
Bindfaden, so daß ein wurstförmiges Paket entsteht (kuschumbula) , das nicht mehr zerfallen 
kann; durch das Ringen dieser Masse tauft der zuckrige Saft ab, den man in einem großen, 
neben den HotenArser gestellten TontcH»f auffingt, den trodwm» Radcstaml aber weg^virfi 
Nadidem nach und nach das ganze Bändel Zuckerrohr ausgeprefit worden Ist, beginnt das 
Reln^ien (kawaza) des Saftes. In jedem Hause ist zu dem Zweck ein nkome vorhanden, da 
aus sehr dichtem Geflecht von Phoenix-Blattern hergestelltes, walzenförmiges Sfickchen, das 
20-25 cm lang und gegen 10 cm breit ist. Diese Filtriersackchen sind in Ost-Usambara und 
im unteren Luengera-Tale bedeutend größer. Der durch sie geseihte, von groben Bestand- 
teilen freigewordene Saft fließt in einen zweiten Topf ab, wird aus ihm wieder in den FUler 
zurflckgegossen und das Verfahren solange fortgesetzt, bis efai leidlidi reines Produkt eatstefel 
Dann stellt man den Topf mit dem Most am Abend an das Hflttenfteuer und setzt adUmbi, den 
hefercichcn Rest von froherem pombe, zu; während dwr Nacht geht die Qflrung vor sich. Der 
unfertige Wein heißt holwe, der. weil er Leibwdi verursachen kann, von den Waachambaa 
nicht gern getrunken wird. 

Den dritten Tag nennt man wait wa smdikwa. Der vergorene Saft, eine trfibe, schmutzig 
aussehende FlOssigkeit (pombe yezejzwa) schmeckt alkoholahnlich. 

Dieser Zuckerrohrwein (pombs ya mgiuO bt das eigentliche Natkmalgetrlnk der Wt> 
schamlNu, denn viel seltener genieOen sie Honigwein (pombt ya bisuo), dessen Bereitang 
sie wohl erst von den Wambugu erlernten, die seit uralten Zeiten mit den Waschambaa in 
einem sehr lebhaften Honip Tniischhandel stehen. Die Herstellung wird entweder a-if dem 
boden der Hütte oder neben dem Feuer vnr^'enonimLn, wo zu dem Zwecke standig ein mäch- 
tiger Tontopf und neben ihm ein Kochtopf mit Honig steht In dem großen Gefäße vermischt 
man den Honig solange mit Wasser, bis die Plüssigkdt nur noch schwach sQfi schmeckt; dann 
setzt man ihr widta, die Wurzel von mdtoU zu. Nadi vier Tagen iat das Qetrtnk fartig, das 
eme etwas gelbliche Farbe hat und sdiwach vergoren ganz vorzOgHch, vollstindig vergoren 
wIderlich-sOßlich schmeckt Honigwein wird weniger zum Hausverbrauch als für den Handel 
hergestellt; bei Festlichkeiten trinkt ihn gewöhnlich nur der Jumhe Statt des Honigs kaufen 
die Waschambaa heutigentags vielfach nur Zuckermelasse, das tenaki zu 4 Rp., in den Laden 
der Inder. 

Datlelpatmwdn (ponAt ga msida) wird nur von der armen Bevölkerung in den Berg- 
gegenden und sonst einzig in Zeilen der Not, wenn man sidi kdn Zuckerrohr verschallen 
kann, hergestellt. Wenn viele Dattelpalmen in einer Gegend vorhanden sind, laßt sich der er- 
wachsene Mschambaa ein besonderes Messer (lugeno) (Fig. 134) aus einer alten Hacke schmieden: 
dieses ähnelt in Form und Größe dem Buschmesser, hat aber nicht wie dieses seine Schneide 
an der Seite, sondern vorn an der Rundung. Der Mschambaa besteigt nun die i'alme und 
bindet sich unterhalb der Blätterkrone mit einer großen Schlinge in der Art fest, daß der 
Strick ihm aber den Rocken lauft und er die Pflße gegen den Baum stemmen kann. Jetzt be> 
ginnt er dne gefährliche und mfthsame Arbelt: das Qitfemen der Baumkrone. Er hat beide 
Hände frei und schneidet zunächst die Slacheln vom Stammoberteil und den Scheiden der 
Blätter ab; dann setzt er das lugeno an und schlfi^^t mit der Faust wie mit einem Hammer 
auf dessen Stiel. Schnitt rcitit sich ringsum an Schnitt und, je tiefer sie gefQtirt werden, um 
so schneller sinkt die Blatterkrone. Auch in der Weise wird ihre Entfernung bewerkstelligt, 
dafl man nach dem Abwhneiden der Stacheln ein Blatt nach dem anderen und schlie&Uch (fie 
Spitze absticht. Die Hauptsache ist nun, am Rand der Schniltfliche ehie Kerbe ao aiisn- 
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bringen, daß der ausiiießende Saft in einen 20-25 cm unterhalb aufgehängten Flaschenkürbis 
O^tmg^) aUaafen kann. IXeaer Kflrbis - Jeder Mta^ kann hier Verwendung finden - hingt 
mit eebier Sdmnr (kmM entweder an einem etehengelaseenen Stachel oder sie Uufl quer 
Aber die Schnittfläche. Oberhalb der ftiV^n^^ Öffnung und unterhalb der Kerbe wird mit zwei 

msala-, bombagoma- oder m^ora-Stacheln eine etwas ausgehöhlte, zungenartig zugeschnittene 
Blattscheide (lupapi) befestigt und, um keinen Tropfen des austretenden Saftes verlorengehen 
zu lassen, die eventuell entstandene Lücke zwischen ihr und dem Stamm sorgfältigst mit Lehm 
ansgefOilt (Fig. 135). 

Von dieaer Methode der V^eingewinnung; die bi Ost^Usambarf vorherrscht, ist die In ehdgen 
Teilen West^Usambaras, ao in Bumbuli. Mamba« Herlculo, Mazumbal iiaw^ Sbliche wesentlich 

verschieden, denn hier wird nach der Entfernung der Blatterkrone der Stamm mit quaro, einem 
etwa 80 cm langem Holzstflcke, langsam von oben her ausgehöhlt Einen Tag um den anderen 
schöpft man den sich ansammelnden Palmsaft 
aus, bis der Zufluß aufgehört hat und der Baum 
eingegangen iaL 

pambt ya mmnnö wird nur in dnzelnen 
Gegenden Usambaras, so im Luengera-Tale, unter- 
halb Lutindi bei Kihuhwi tisw , bereitet. Um den 
Saft des mwumo, von den Wabondei zande 
genannt (Borassus flabelliformisi var. Aethiop.), 
zu gewinnen, vereinigen sich mehrere Mftnner 
zum gemeinicfiaftUchen Ban eines GerOatea (wik- 
uma)t sie binden ein Qw&mAt Aber dem an- 
deren am Stamme fest und geben ihnen durch 
aufrecht befestigte LSngsIatten Halt. Haben sie 
auf dieser I-eiter die Krone erreicht, so hauen sie 
die mftchtigen Blatter ab, entfernen nach und nacii 
die lesamte Banmapitze und verfahren dann wie bei der Gewinnung des wüden Dattdpalmwehia. 

pomb9 na mtüsl (Kokospalmwefai) wird nur In Oat'l^mbara mit sdnen rricheren Be- 
Sünden von Kokospalmen gewonnen; man schneidet die jungen Blütentranben ab und litt hl 
ein darunter befestigtes KQrbisgefflO den ausfließenden Saft laufen. 

Nur in Zeilen der Not werden an Stelle des Zuckerrohrs die zerriebenen Früchte von 
mzambia zur Weinbereihing und für Limonaden benutzt; letzterem Zwecke dienen auch mwim- 
nnd ftieasii<^rtlehle. 

Zum Ausadiank des Wernes und als TrinkgeHA gebraucht man Mosi, den ab- 
geadiniltenen Hals des Flaschenkürbisses, den der Verkiufer von Wein stds in verschiedenen 
Größen zur Hand hat. Ein kleiner khasi kostet 1 Pesa, ein größerer 2 Pesa. Außer beim 
Honigwein, der bei Verwendung von einem tenaki Honig zum Preise von 3-4 Pesa einen 
Reinertrag von 10-15 Pesa abwirft, ist der durch Handel mit Weinen erzielte Gewinn ein 
nur kleiner. 

Kokospalmen- und Hodgwdn saugt der Trinker gewOhnlidi durch ein Röhrchen (mtiza), 
das aus euiem Halme von luniiAa verfertigt und meisten« an dem in die FitUsigkmt gesteckten 
Ende mit strahlenförmig über die Öffnung gebundenen feinen Piden überspannt ist, um gidch 
einem Filter das Eindrintren von allerhand Verunreinigungen zu verhindern. 

pombe ya uhemba (Hirsebier) wird von den Waschambaa nur in den Gegenden, in denen 
sie mit den Wasegua zusammenvvohnen und von denen sie die Zubereuung kennen gelernt 
haben, hergestellt IMan feuchtet die gereinigte Hirse an und läßt sie bis zur Bildung von 
Kehnen (nUmHß) liegen, dann erfolgt das Trocknen m der Sonne und Zermahlen zu einem 
mehlahnüchen Pulver, das bemach ndt Wasser gekocht wird (rusu). Boen Tag lang llSt man 
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das Qcndsch stehen und filtriert (kuhagoMa) es durch efaie ans Znckerrohr geflochtene, unten 
zngetNHMtene RMire (tUiome), die zwischen 30 und 40 cm lang ist und einen Durchmesser von 
etwa 18 cm hat. Wenn das Gebrflu einige Zeit gestanden hat, ist es gebrauchsfertig und wird 
entweder aus flnga fa mpombe, einem Flaschenkörbishais, oder aus flachen Schüsseln (hapha), 
die aus der Schale der weißblOhenden Kürbisarl (mabodwe) hergestellt sind (Fig. 136), hin und 
wieder auch aus einem Trinkhom (tumbi) (Fig. 137) oder einem Bambusstück (lassi) getrunken. 

FBr dfe verschiedenen Qetrlnke gelten bei gldchem Volumen des Mefigeftfies folgende Prdss: 

Zuckerrohrwebi 2 Pesa, Hiersebter 2-3 Pees. Kokoepalmwein .... 4 Pesa, 

Pacherpatmwein .... 2 „ Dattelpalmwdn . . 3 « Hon^iwein 8 « 

Eine Reihe von TrinkHedern fmaimifo tftt pomH)» die « Bumbuli, Manga und Mlunguj ge- 
sungen werden, sei hier angefiii^t. 

1. Bumbuli. kunu kulunge kunu babala matamu maüi khina nyadahe miaia nyna zengo 
dyma wohant «ftt iM^tqfttttta fMlonwa «nvo> 

2. BumbulL furna titnbo vkom§ gogom im tfff luUanga Haina kuo tngo mkäa fqfna 
ztngo. dyma fangßi UHdunu nyndyma sagia Mugott. 

3. Wulu afira mtoi Lumgera soony mkatüt matutty kukola taU nalamsa goma ndyma 
walume ehe tschanja goma ina wmne. 

4. Bumbuli. tschomboko tsclia madula, tschma togo tschikiona mgoschi tsehimuua 
mbuli täte tyna zengo ndyma fetu täte ehi tschadua pombe yna weile. 

6. Bumbuli. pombe ya mgua yna IrngtOmgo ytmm« faütinga ikuotU mbuM na gelegem 
nd^ma zäigana, 

6. BumhuB. nwmveft wa kulambäUua siwakunda *x* ngguä aftbüt» mmo Uft9 mfado- 

gila, hae mame ehe ny ngoma ndyma tina wueüe. 

I. Bunit uü nagua wyele kisin rnUingu ngombe ga täte Uta ga mbuk. 

8. Bumbuli. hekema kwale hana longo hakema guku hana muzi nagamba nyingile 
nylamst wuana taia mamaiia, ndyma zUigana nan* kusungulumaHa. 

9. BumbulL wakaza zumte nynälmigo mtnt wk» mkufti ny wbumm ya küama noftu- 
gonü>üa ndyma mame. ehe tschapuata ndgma mamt du tschapuata. 

10. Bumbuli. mtg mkulu una kinmmUo na \ida mgcmbc ng mfg. 

II. Manga, mzitu wasangukva ny wakima kuia, mzitü wasangulwa mame eh, nja, jtmtu 
wasangiäwa ujany walume mame ehe kambi. 

12. Manga, pombe ja t^Mwa kaina wOBbot Kammri Mtiadi kafylany cMta Wuga ya 
hota mffloHo naptala Magita tsdtangna bdo tathangm ot, wuanat^ wasima sftna na 
mtango^ nejgalang haß bala bala ihota miHoSbo, 

13. Mlunguj. ivatu walimiia mdu kolongo wani nyämih kuugulu maiw» «ft «ft /sdkai»> 
galima kenda Muhesa ehe. 

14. Mlunguj. nytoe kizingity tscha salamuka kolokolo toza Uta Mdigo akuela mambina 
tuelany goma ho nane. 

18. Mlnngttj. nfka inu ina kup* ina Jktip», ktlfla moükat Mitte nudUtOt ina kupe Ae 
none, ina üeujm kiMa maiika msoufüo ngmmg «A moms sAm. 

I6u Bumbuli. pond/e kinuelo leteny muanmga n^maika guka §h uja eh nane ehe mame. 

17. Bumbuli. kaziwa kamgidy kakaauma nduamrnnatt n|f mazi fa scitika uym^ 
ujany mame ehe uianii walume mame^ 

18. Bumbuli. waaho ndezu tawanima mulile ijaia tyde wietu tywamme miala Maküo 
fafa ^de wietu tgwaSime. 

19. BumbulL 9h ts^akma muenda ndrio ot, o* th tsdialana mgasi wa ftsi gtnta 
pidahole muaja tschalema mlala eh tschalema. 

20 Bumbuli. imba ukala mnd»9 mbo Unüw kumaiia ukata ukata njfsimu nfa ujang 
walume kazi moto igoloka. 
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21. Mang», manano wa Bungu kiiy^mo waltka mhüu kaiahUa kaiuu «A u/s ufa mau 
•hi nane. 

22. BLUTibtiü. kwe kill mbue mhucn' ku!i mdamu kapata wyeh eh uja eh nane eh kambi 
tambo jangu nytambe na sänge, sänge, ny mbaia kaguilwa mkono. ehe uya nyany waiume 
natu €hM siafo fA« kodi, 

23w BttmbttlL lUuutfa wiaka wa nuUi meto isdikmy tsdt^ma tsdikt^ ng any cfe uja 
uja natu nam «ftt kaiMt foi^« irMiiw ny kada flama nyton^M aütäwa «k» ufa ti/nqr 
waiume mann ehe nane. 

24. Bumbuli. wiedy. wiedy na wanao kondo ja waxur^u kaikuaila tschady eh hinane 
ehe hinane tscha puaia muenda nguzu mhakane. 

25. BumbulL kany djata kadja hawaluta soo kondo nya fuiy nyafuiy kadyma halygana 
kua^ona iaa$ typuy. 

26. Mangi. ftft amiffdi dfa Nmkana dydmdia iktdany ha^ Uffaa^ vbaUi taU toüang 
gtma ho nani nan^. 

27 Mnnfra. kaia Bumbuli kuna ndere kulu dambygwa mangahva wabuanga wakoUla 
nüala ija he madala msimo kula mame ehe toza muana kadyma kalygana. 

28. Manga, mnazi eh iumba ho je je nane tagone nane eh kwa Ngumi n\ka kyhampa 
pombe nane watu waselewa nane kwa Ngumi eh nagoma muedy tenga eh nane onane uja 
uko lUtalmnda kuritai^t Mkutgö oft natu, 

29. Mlungaj. klanAa i^ongtlt idg baUAala d^adaa ma nAuä na Nffondn tsMa 
nyischelonda ny^acktona goiM iatt mkulago tsiMa tadiriottda iqf tadimu goau nana 
bitgusuntiunuina. 



Digitized by Google 



DIE DAGBAMBA. 

EINE ETHNOGRAPHISCHE SKIZZE VON DR. RUDOLF FISCH, MISSIONSAKZT. 

EINLEITUNO. 

Das Volk der Dagbamba wohnt in den nördlichen Teilen von Togo und den Northern Terri- 
loriM der englitctien QoldkOtte, der HeupliaclM ntch zwitdien den PUUBen Oti. im Osten und 
dem weißen Volte im Westen, swisdien 8' 30' und 10* nOrdilcber Breite ösllidi vom Oti 
wolinen noch etwa 8-9000 Dagbamba in Sanzugu und Nakpali. 

Auf den deutschen Karten von Togo und den englischen der Goldküste sind die Dagbamba 
mit dem Namen Dagomba bezeichnet. Dieser Name röhrt woh! daher, daß Hausaleute als DoII- 
metscher dienten und bei der Ungenamgkeit, mit welcher gerade Hausaleute fremde Worte wieder- 
geben (in Hausa lionunt der Doppelkonsonant gb nicht vor) ist es nicht verwunderlich, dafi die 
Haus« anstatt Dagbamlw liente nodi Dagombi sagen. Bs ist m bedniem, dsft bei Peststelinng 
von Bigennsmen nidit mit grOfierer Qenauiglteit vofgegengen v/M. 

Die Dagbamba zerfallen in eine Anzahl Stamme, die unter sich recht nahe verwandt sind. 
Am südlichsten wohnen die Nanümba von 8® 30' bis zum 9, Grad nördlicher Breite, zwischen 
dem Oti und dem Kulukpciic, v ielleicht auch noch westlicher. Sie zahlen etwa 20 000 Seeien. 
Ihre Sprache, das Nanümle, weicht nur sehr wenig von der Sprache der eigentlichen Dagbamba, 
dem Dagbane ab. Des NanAmle sdieint mir ein Dlalelct des Dsgtisoe su sein, denn Nsntoiba 
und Degbdmba verstdien sicli olme SchwleriglteiL Ilire Hauptstadt ist Bimbils. 

Nördlich von den Nanümba wohnen die eigentlichen Dagbdmba, zwischen dem 9. und 
10. Grad nördlicher Breite. Der kleinere Teil befindet sich auf deutschem, der größere auf eng- 
lischem Gebiet. Der Stamm zählt etwa 80000 Seelen, wovon 17000 deutsche Untertanen sind. 
Ihre Hauptstadt ist J6ndL Ihre frühere Hauptstadt soll beim heutigen Diare gelegen sein. 

Nördlich von den Wohnsitzen der Dagbamba leben noch zwei kleine Stämme auf englischem 
Qebiet, nlmlidi die Mamprüsi und die, eigentlicii nicht zu den Dagbamba gebArenden Tav 
prüsi. Letztere sind ursprflnglich Sabdchse, sie wurden von Asanteeni aus ihrem Wohnsitzs an 
Volte in der Nähe des jetzigen Daböya vertrieben, flüchteten sich nach Nordosten, siedelten sich in 
der Nähe der Tamprüsi an und haben ihre Muttersprache aufgegeben. Sie scheinen einen Dialekt 
des Dagbane zu sprechen und können nun wohl als ein von den Dagbamba assimiliertes 
Völkchen gelten. Mamprüsi und Tamprüsi zählen etwa 15000 Seelen. 

Die Sprache der Dagbämba, das Dagbäne, gehört zu den Sudansprachen und ist mit der 
Sprache der JMost im französischen Sudan ganz nahe verwandt, so nalie^ dafi die Verschiedea* 
hdt nur die etwas staric abwdchender Dialeitte zu erreichen sehrini 

Die Religion der Dagbamba ist der in Westafrika gewöhnliche Animismus. Der Glaube 
an einen Gott, den Schöpfer Himmels und der Erde, hat sich gan? klar erhalten, Gott ist aber, 
wie es scheint, in den Vorstellungen der Dagbamba etwas in den Hintergrund getreten, im 
Vordergrund ist der Glaube an die meist schlimme Wirltsamkeit von Geistern, deren Wohnung 
in BauoMn, Stdnen, FUlssen und dergleichen angenommen wird. Dire Organe, durdi weiche 
die Geister sich den Menschen offenbaren, sind die tindänUntt hn Shigular tfndAM, auch Ifiv 
bängdamba im Singular Ungbdngdana^ was man vielleicht mit: Medizinmann, was das erste 
Wort betrifft (von tim — Medizin, und läna oder ättna Besitzer) vielleicht aber eher mit Enl> 
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herr (von ting « Erde, LandstOdt. ebenso' A'qgteiv LendetttdO flbereetzen kann. Jedenlells behaaen 

sich die Tindamba mit Krankenheilung und sind die gewerbsmäßigen Medizinmanner der Dag- 
bamba, was aber nicht aiiaadiliefit, daß etymologiacb ihr Titel, den ale tragen, doch JBrdherr" 
bedeuten kann. 

In neuerer Zeit hat der Muhamedanismus unter den Dagbamba ganz bedeutende Er* 
Obeningen gemadit Wmh audi die Häuptlinge sittiit Hdden MMmi, ao blldtt dodi der 
Muhamedanlaniua dne gewisse politische Macht, mit der die Hlupllinge rechnen mflssen. 
Dttrdi den Einfluß des Muhamedanismus ist das Heidentum auf die abgelegenen Weiler zu- 

rOckgedrängt worden. Kein Häuptling wagt es mehr, offene Zeichen des Geisterdienstes in 
eine Ortschaft zu bringen. Man ist darum bei einer Reise durch Dagbong erstaunt, nirgends 
die, von südlicher und nördlicher wohnenden Völkern her wohlbekannten Zeichen des Animis- 
mus zu finden, autkr in abgelegenen Qehöften. Auch was die Sitten der Dagbamba betrifft, 
so wird erst genauere Kenntaiis Volks es ermdgUdien, ni unlersdidden zwisdien tir- 
aprflngüch den Dagbamba dgentflmlidien, und aolchen, wdche ihren Ursprung dem Mohame- 
daaismus verdanken. 

Das Land der Dagbamba, Dagbong, ist eine Tiefebene. Kaum nennenswerte Hügel- 
züge, meist nur seichte Bodenwellen, ziehen, annähernd von Ost nach West verlaufend, durchs 
Land. Die Flüsse Oti und Kulukpene haben sehr wenig Fall, ihr ganz ungewöhnlich ge- 
schlingdler Uirf legt hiewon Zeugnis ab. Das geringe Qeflile vermag nldit «udi nur ge- 
ringe Hhidemisse tu tiberwfaiden. 

Neben Qranit und Ondfi kommt sehr verbrdtet Quardt vor und nidit selten trifft man 
auch Quarzsandstein von grauer oder rötlicher Farbe, der sich zum Bauen vorzüglich eignet. 
Ober diesen Gesteinarten liegt in wechselnder Mächtigkeit Laterit, in welchem oft ein poröser 
Raseneisenstein vorkommt, stellenweise in bedeutender Ausdehnung, ganze Strecken flächen- 
haft bedeckend. Der verwitterte Laterit liefert den Einwohnern den Lehm für ihre Hütten. 
Den PKUtdien und Bfldien entlang findet sich oft redit reichlich dn zur Töpferei geeignder 
Ldim, vielbdf wird auch dn weifitidier Lehm (s^) g^raben und von Frauen und Kindera 
gern gegessen. 

Das Klima des Landes ist ein ausgesprochen sudanischem, d h. es herrscht vom No- 
vember bis Ende März die trockene Zeit, von April bis Oktober die Regenzeit. In der trockenen 
Zeit erreicht die Lutttemperatur bei Tage ziemlich hohe Wärmegrade, die ungefähr zwischen 
30 und 37* C achwanken mögen, bei Nadit aber dnkt dann die Temperatar sehr betrldiaidi, 
weil die in der Zdt herrschende Lultfettditlgkdt nur sehr geringe Grade erreicht und daher 
die Wärmeausstrahlung ziemlich ungehindert ist Bs weht in der trockenen Zeit dn passat- 
ähnlicher Wind aus Nordost (in Dagbane kikä genannt). Er bringt Luftmassen her, welche 
durch sehr feinen Staub verunreinigt sind, der sich sehr lange in der Luft schwebend hält 
und die Ferne in silbergrauem Licht verschwinden läßt Die Trübung besteht, nach meinen 
Unteranchungen, zum größten Teil aus verkohlten Pflanzenzellen, die wahrscheinlich von Gras- 
arlen herstammen* 

Zu Begum der Regenidt sdimflckt ddi das Land mit etwas wie ehiem FrOblmgskleid. 

In den Bachtaiem schießen kräftige Lilien auf, die auf einem fingerdicken Stengel 5-12 schöne 
weiße, mit rotbraunen Streifen in der Mitte der Perigonblätter versehene Blüten tragen. An 
trockeneren Srellen sprießen sehr zarte, fast durchsichtis^e, weiße, einblütige Lilien, deren Lebens- 
dauer aber nur etwa zwei Stunden ist und die, sobald die Sonne höher steigt, ihre eben noch 
duftig weiße Krone senken und sterben. Irideen, Orchideen und Arddeen und verschiedene 
LUiazeen geben der l^dsdiaft einen an den deutsdien FriUilIng erinnernden Charakter, znmd 
auch die Laubbaume der Steppe zu der Zeit frisches Laub treiben. Die Gewitterregen bringen 
aber sehr große Niederschlagsmengen mit sich, und die Flüsse und Bäche treten bald über ihre 
Ufer, große Ebenen werden von Wasser aberflutet, und der Verkehr wird, außer auf den von 
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der Regierung angelegten SIraflen fa0t anmOiliclL Zu beiden Seiten dee Oll und Kninkpene 
dehnen eldi weite Obersdiwemmungegebieto ene. 

Das Kleid det Landes ist fast durchweg lichte Buschsavanne, oft slliMt et sich mehr 
dem einer reinen Gr3^<;feppe, oft treten die sorgst spärlichen Biume nther znssmmen und bUden 
Uchte Wälder. Auffallend ist der Mangel an Palmen. 

Unter den Bäumen sind zwei von besonderer Bedeutung, nfimlich die Parkia africana 
und der Butyrospermum. Aus den Schoten des ersteren wird das gelbe Mark, wdclies 
zwiscben den Bolmen liegte getrocknel, fsslofien und als eine redit beUhnmlidie Volksnahrung 
genoeeen, von den Bohnen bereiten dfe Dei^ambaftauen ehie Art PflansenldBe On Dagbane 
Kpalugu von Fremden Dedawa genannt), und mit einer Abkochung der leeren Schoten tranken 
die Dagbamba die LehmwanHe und den Fußboden ihrer Hütten und machen «ie dadurch nahezu 
staubfrei und haltbarer. Die Früchte des Butyrospermum sind stark pflaumengroü. Das saftige 
Fleisch der HQlle ist bei Menschen und besonders Elefanten sehr beliebt Aus dem Kern der 
PkUdite wird durch Kochen ein ausgezeichnetes Pflanzenfett bereitet, die sogenannte Sehibtttler. 

Auf den weiten Ebenen wachsen natArlich verschiedene Qrasarteo, von mehr als zwei Meter 
hohem Btetentengras bis zu dem nur em Meter hohen Gras, wddies von den Oagbamba zur 
Bedadiung verwendet wird. 

Entsprechend der dünnen Bevölkerung ist das Land ziemlich wildreich, aber lan^^e nicht 
in dem Maße wie Ost- und Zentralafnka. Immerhin nullen etwa Netter gezwungen werden, 
ihre Dörter zu verlegen, weil immer wieder Elefanten ihre HQtten eindrückten, wenn sie sich 
an dem ihnen sdir ausagendeo Qrssrsnd der Hatten reiben. Anch Ijftwen sollen nodi in em- 
aefaien Tdlen des Landes vorkommen. 

Die Staatsform der Dagbamba ist die gewöhnliche in Afrilia. Jedes Dorf hat semen 
Häuptling, dem ein Rat von Altesten beigegeben ist, von denen jeder sein besonderes Amt 
hat. Die Dorfhfluptlinge stehen wieder unter gewissen Oberhauptüngen und diese wieder unter 
dem eigentlichen Oberhauptling, dem König des ganzen Stammes. Auch diese stehen unter 
dem König des ganzen Volkes, der bei den Dagbamba in Jendi seinen äitz hat. Es scheint, 
daft frfther ehie andere Stadt dte Hauiitetadt des Dsgbambaretches war. 8to lag, wi« nnr 
berichtet wurde« in der Nlhe von Diere. Dte Rei^enmgslbrm war eine durdi dte Altostea 
des Königs gemäßigte absolute Monarchie. Unter kraftvollen Herrsehern wird sie wohl nicht 
selten die Form despotischer Gewaltherrschaft angenommen haben, Jetzt ist natflrüch die 
Macht der HAupÜinge ganz bedeutend durch die europaischen Kolonialregierungen einge- 
sdirAnkt 

Dte Dagbamba und Nanumba shid {etzt ehi ziemlich friedliches VAikchen. Wenn ste auch 
früher ehie ganze Anzahl Kriege fftticten und sidi jetzt nodi hi ihran Gesingen an den Kriegs* 
taten ihrer Vortehren begeistem. Jedermann lieot sich nun der Stebeiheit, welche durch dte 
deuteche und englische Regierung gewahrleistet ist 

Wenn auch der Verfasser hei seiner Reise unter den Dagbamba /.iemüch viel Tuberkulose 
der Lungen, viel Lues, Tramboesie, Gonorrhoe und außer Malaria, Amoebendysenterie, Filaria 
Medinensis, Lepra und besonders viel chronische Bindehaulkatarrhe, die schließlich zu Er- 
blhidung fOhren. beobachtete^ so schefait doch das Volk der Dagbamba ein verhlltnismiliig 
gesundes zu sein. Jedenfalls hat sdir vorteilhaft das Verbot der Schnapeafaiiiihr gewiikt 
Die Jungmannschaft ist durchweg frisch und elastisch, und es fielen dte zahlreichen, redit gst 
erhaltenen alten Leute auf. 

Die Beschäftigung der Dagbamba ist fast ausschließlich Ackerbau. Eine wachsende 
Zahl geht auf Reisen, besonders an die verdienstreichen Ürte der sudlichen Goldküste und ver- 
dienen sich dort hl der Kakaoemtezeit durch Tragen von Kakao nach den Stapelplatzen, durch 
Kldtihandel oder Zwischenhandel vtel leichter Geld ab hi ihrem HehnaHande: Eme AniaU 
liegt der Jagd bemismiftig ob. 
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Die Viehzucht ist in den Anfangen. In den früheren unsicheren Zeiten war keine große 
Aussicht, dnrcfa Vicfasudit vorwtrla zu kommeii, wenn jeden Augenblick eine Kriegssdiasr das 
\USh wegtreiben iconntei Aucii jetzt hat die Vldizudit keine sehr groOe Auseidit, denn flbeiill 
treten Tsetsefliegen, besonders liftufig In der Regenzeit, auf. Viehtransporte aus dem Norden 

erleiden oft eine Einbuße von bis zu 80% der Tiere durch Nagana, die Krankheit, welche von 
einer gewissen Art der Tsetsefliegen auf Rindvieh und Pferde übertragen wird. Ziegen, meist 
die kleinen schwarzen Zwergziegen und glatthaarige Schafe werden in nicht sehr grofier Zahl 
von den Dagbamba gezogen, daneben halten sie Hflhner, Bnien und PeriMlnier. Hnnde werden 
zatairdch geiiallett, aber nirgends gewaini man ratkmelle Behandlung der Tiere durdi zwedc- 
ndUHge FQtttfung und Zufflhrung fHschen Blutes. 

Das Volk baut verschiedene Arten Jams (Dioscorea), dann vornehmlich Sorghum und 
Durrha, auch etwas Kolbenhirse (Penicetiim), verschiedene Bohnenarten, Erdnüsse und Ähn- 
liches. Frflchte fehlen fast ?anz, nur die vom Süden her eingewanderten Papaya bekommt 
man zu sehen und etwa einmal, eher als Seltenheit, eine kleine ZitronenarL Das wird nun 
bald tteaaee werden, denn die dentsdie Regierung gibt sidi alle Millie^ Flruc1in>iunie dnzu- 
nhren, und diese Bemflhungen werden dcher Erfolg haben. 

Die Nahrung der Dagbamba ist fwst au^schlitniich vegetabilisch. Fleisch ^t ala 
Speise für Vornehme, immerhin essen «ie ^ern Eier und haben auch keinen Widerwillen gegen 
Kuhmilch, wie die südlicher wohnenden Voll^;cr. Sehr gern haben sie als Zukost Honip. Sie 
legen auf Bäume in der Nahe ihrer Gehöfte oder ihrer Felder große Kfirbisschalen, wahr- 
sdiefailteh dienen diese als Schutz gegen die Hitze, denn darunter soll efai gewAhnlicher ge- 
brannter Topf auf dem Baum angebncht aein* In wddien dann ein V<rfk von Bienen ddii 
Wenn man annehmen kann, dafi genUgend Honig voclianden ist, so geht der Besilser nacbls 
hin, räuchert den Schwärm aus, wobei derselbe wohl stets völlig zugrunde gerichtet wird, und 
bemächtigt sich des Honigs. Trotz die<;em barbarischen Raubbau scheinen sich die Bienen- 
Völker nicht wesentlich verringert zu haben (vgl. III, Fabel 19). 

Auüer Ackerbau und Jagd werden in Dagbong einige bescheidene Handwerke betneberu 
Weber verfertigen ndt heimisdter Baumwolle lange, schmale Streifen Stoff, die dann an- 
ebiander geniht werden. Die Wdistihle^ mit weldien diese Arbeiten angefertigt werden, sfau! 
erstaunlich einfach. Auch Frauen beteiligen sich an solchen Arbeiten. 

Sattler verarbeiten verschiedene Lederarten und bringen an ledernen Kissenbezügen, Taschen, 
Sandalen und dergleichen durch Wegschneiden der Epidermis ganz nette Zeichnungen zustande. 

in jeder Ortschaft ist wenigstens ein Barbier, der zugleich auch die sogenannte kleine 
Chirurgie fietrdbt, nanenflidi. die Beschneidung zu besorgen hat 

An Stellen, wo getigneter Lehm gefunden wird, verfertigen Pirauen ganz nette Tbpfe 
für Wasser oder Bier, die sie mit geschmackvollen Zeichnungen versehen. Es ist erstaunlich, 
wie sie ohne eine Drehscheibe, nahezu tadellos runde Töpfe zustande bringen. Außer solchen 
Töpfen verfertigen sie noch Lampen, Pfeifenköpfe, Kuchenformen, ahnlich unsern bekannten 
Pfannen für Spiegeleier aus Lehm und brennen sie. 

Oberreste der alten Kunst in Messingguß, die einst in Benin zu hoher Vollkommenheit 
gedidi, findet man aneh in Dagbong, es shid Schmiede, weldie die Kunst ausftbm, Ihre Br* 
Zeugnisse sind alter nicht sdir hervorragend. 

Die Kleidung der Dagbamba besteht t»ei den Mflnuem ans einem Leibrock von derbem 
Baumwollstoff, so wie er von den Webern des Landes gewoben wird, als Kopfbedeckung 
dient eine ziemlich lange zylindrische Mütze von eben solchem Stoff, an derseiben wie am 
Leibrock sind oft Amulette in wechselnder Zahl angebracht. Bei der Arbeit auf dem Feld 
wird der Ldbrock abgelegt und nur das stets getragene Lendentuch bleibt als efaizige Be- 
dednmg: Strohhüte sdidnen von auswlrts dngefflhrt zu werden. Frauen tragen außer dem 
Lendenludi em ehibches Stflck Baumwollstoli, welches sie Aber Sirust. oder den Untedtib 
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durch Einwickeln befestigen. Auch Männer fragen gern ein solches Tuch über dem Leibrock I 
in oft recht malerischem FaUenwurf. Kinder und junge Leute, oft bis zur Pubertät, geben , 
nacliL Die Muhamedaner sehen auf bessere Bekleidung ihrer Frauen und Kinder. 

Die Wobnungeii der Dagbamba imd dw Umen verweadten SMniiiie iM eneeddiefiidi 
Rundhfltten. Die Mauon beatelieR us 12-40 an diekra Lelimwindeii» je nadi dem Durdi> 
messer der Rundhfltte. VHt TOröffnung wird meist erst nach Fertigstellitng der Mauern aus- 
gebrochen, eine Wulst von dunklem Lehm wird auf die Rander der Türöffnung aufmodelliert | 
und in diesen Wulst werden dann, oft recht zierlich, kleine und große europäische Teller- 
scherben, oder auch ganze Teller, in Ermangelung solcher Scherben Stocke von Kürbisschalen 1 
in den noch weichen Lehm eingedrückt Die Türöffnungen sind oval, ungefaiir 160—180 cm ' 
liodi und 60-80 cm breU. Auf lUe 2-2,5 in hohen Meueni wird ein redit aolide geaibelUtes i 
Oreedadi gefferligli das auf einem in der Mitte der Hfltle eingerammten BanmaUmmclien mfat I 
Bri grOfleren Hotten wird das schwere Dach durch ein Gerast getragen, das von einer wech- i 
selnden Zahl von Baumstflmmchen gebildet wird. Diese Rundhütten sieben nicht einzeln. ' 
sondern sind immer in wechselnder Zahl zu Gehöften vereinigt Die Hütten eines Gehöfts i 
bilden annähernd einen Kreis oder ein <)val und "^ind untereinander durch eine Ringmauer ver- [ 
bunden. Die Gehöfte der gewöhnlichen Leute liaben nur eine Hütte mit Ausgangsöffnung ins 
Freie, alle anderen Hatten haben eine TOrftffnung» die nur in den Immranm des QehöRt | 
fOhrt Pferdebesitxer haben unter Ihren Hatten eine, die für den Pf^rddcnecht besthnmt ist und 
diese hat dann keine Türöffnung in den Hofraum, sondern nur eine nach außen ffthrende. Außer | 
den TOröffnunf^en finden sich keine andern Öffnungen in den Hütten. Bei Nacht werden di« 
Türöffnungen niit dicken, geflochtenen Matten verschlossen, entweder so, daß die Matten einfach 
vor die Öffnung gelehnt oder daß sie mit Hilfe eines Stocks, der an der TQrmatte angebunden 
ist und dann innerhalb der HQtte quer zur TOröffnung gedreht wird, festgehalten werden. | 

Das Material zu den folgenden Ausführungen verdanke ich einer sprachlichen Arbeit, die 
ich im Anschluß an eine Reise durch Togo an die Hand nahm. Ein junger Dagbamba, Musa, j 
gebürtig von Karaga, im englischen Teil des Landes Dagbong. wurde von mir während der | 
Reise m meine IHenste genommen, und er erslhlte mir, im Veriauf der sprachlichen Arbdl 
aber das Dagbane, was er von Sitten und Lebensgewohnbeilen seines Volles wnSte, ferner 
einiges Historisches und endlich eine Ansahl Mlrchen, wie sie aidi «fie juqgen Leute beim | 
Mondschein, unter einem Schattenbaum oder am ft-ickernden Herdfeuer erzählen. War er mit 
seiner Weisheit zu Ende so hniic er sicii v.{thi bei alteren Volksgenossen, die sich an der I 
Statte meiner Wirksamkeit in Aburi auf der üoidküste aufhielten, Rat ' 

IKe Art und Weisen wie dies Material gesammelt wurde» ertdtrt die verschiedenen Mingel ' 
welche der Arbdt snhaften, und ich hotte schon durch den Titel diese MIagel genagend aa* ! 
gedeutet zu haben, so daft allftllige Erwartungen nidit zu s«br enttäuscht werden. | 

1. HISTORISCHES. 

Die Traditionen über den Ursprung der Dagbamba weisen auf die Ebenen des nordOiilidiea 

Sudan hin. Dort habe in der Nahe von Kano ein König gelebt, dem sei einst ein ausnahns- ' 
weise kraftig entwickelter Sohn geboren worden. Sein OroUvater, ein mächtiger Hau piling, 
habe bei seinem Anblick eine große Freude gehabt und habe dabei den Ausspruch getan 
Der Junge habe einen Kopf wie eine Kugel von PflanzenlUlse. Der Junge hiefl von da m i 
»OroOkopf ^ Bald habe er «ch bei der Jagd und im Kri^ hervorgetan, habe dann Anhloger | 
um sich gesammelt und ein eigenes Königreich gegrOndet und zwar sadllch von Ksno. Er j 
sei der Stammvater der Dagbamba. 

Unter den Heldentaten, die jetzt noch im Rezitalivgesang beim Kriegstanz gefeiert werden, 
ist besonders ein Kriegszug nach Basari, Banjeii und Natschamba, der siegreich endete, ge- 
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fcteft Etm M wtrden KriegszOge gegen ikt Gtirusi, gegen Garage tind Yisiga erwilnL 
Die HlnpHInse von Qareaile und Yisiga seien in die Qefangenscliaft der Dagbamba geraten 
and von diesen dem Kfloig in Kumase gesclienkt worden. Es sclieint dies eine Art Tribnt 
gewesen zu sein, der dem Asantekönig geschickt wurde, denn die Dagbamba waren seil einer 

gewissen Zeit dem König in Kumase tributpflichtig. 

Wie dieses Abhängigkeitsverhältnis zustande kam, wird in folgender Weise erzahlt: Der 
König von Kumase sei einst nach Dagbong gekommen und habe einen Sklaven gekauit. Dieser 
Sklave sei entsprungen, und dalQr wurde der König der Dagbamba verantwortlich gemadiL 
Bd der Vertiandlungt welclw in Salaga geführt worden s«, habe sich die Sciwld des Jendi- 
VBtigß herausgestellt, er habe für den entlaufenen Sklaven zehn andere geb«i mOssen, und 
seitdem sei Dagbong Asante tributpflichtig. 

Wie die Sabächse Tamprüsi (oder Tamplünse) wurden und woher die Dscha- 
kösi stammen. Einst zogen Asanteer von Sampa und üyapakurom, im nördlichen Teil von 
Asante gelegen, aus und Obeifielen die Sabaehsei die damals fai der Nflhe des jetzigen Daboya 
wolmten. Ne Sabachse wurden besiegt, f iachteten ridi gegen Nordorten und fanden in der 
Nlhe der Wohnsitze der Mampmsi Zuflucht. Die Asanleer verfbiglen sie und besiegten auch 
die Mampmsi bei dem Markt Olwng. Von dort zogen sie nach Segberi und sandten dem 
damaligen Dapbambakönip Kulunku eine Herausforderung: „Rflste Dich, ich werde Dich an- 
greifen Kcr.]]^ Kulunku lies ihrien sagen: „Greift man friedliche Gefährten ohne Grund an! 
Wohlan, wer der Stärkere ist, der soll in Dagbong herrschen". Schnell rüstete Kulunku sein 
Heer, tiberfiel die Herrsähaar der Asanleer und brachte ihr eine schwere Niederlage bei. Die 
Wege zurück nach Asante wurden gesperrt, und den Geschlagenen biteb nichts Obrig, als sich 
nach Nordosten zu flochten. Dort schlugen sie ein Lager auf unter ihrem Anführer Mangu. 
Kriegslager heißt in Dne^b^ne Sarts^nne, von den gznt niedrij^'cn Grashültchen, in welchen die 
Krieger zu schlafen pflegen, daher der Name des Orts Sansänne Mängu, das Lager des 
Mangu. Die von dieser Asanteeheerschaar zuerst vertriebenen Sabachse verlernten ihre 
Muttersprache und werden nun Tamprüsi (Tamplünse) genannt, die m Sansdnne Mdngu 
niedergdasaenen AsanteHOchttlnge aber heiBen jetzt Dschakösi. Die ursprOnglidie Sprache 
der Dschakdsi ist sehr verlndert worden. Wie sie ein parasitenarfiges Leben fahrten, so 
haben sie auch von dm Sprachen der umliegenden VMker ehie Menge Worte in ihre Spreche 
aufgenommerL 

Die Zerstörung von Sälaga durch die Dagbamba. Die Häuptlinge von Täresu, 
Mpahäe, Lamp6re und Gamäschi belagerten einst Sälaga (eine bedeutende Handelsstadt, jetzt 
im englisdMn Qebtet, zwisdien den PIflssen Kulukpdne und Völta, unter 8* 30' nArdlidter 
Breite gelegen). Der Htnptling von Silaga schickte nach Jindi und fie6 den KAnig der Dag- 
bamba um Hilfe bitten. Sie wurde ihm gewahrt, indem der König von Jendi den Häuptling 
von Käsuli, Y^haya beauftragte, mit >^einen Streitern schnellstens nach S:5la^a zu marschieren 
und den Häuptling von S:5!apa 7ii cnlset/en. Der Auftrag wurde ausgeführt, die Belagerer 
besiegt und der Häuptling von üamäschi sogar gefangen genommen und dem Jendikönig ge- 
bracht Der Jendikönig habe den Gehuigenen höhnisch gefragt: „Nidit wahr. Du hast geneint, 
das sei recht, wenn Du Wehrloee und Fremdlinge lötetest und beraubtest? Sieh, um aller 
dteser bteen Taten willen hat Gott Dich fangen und mir übergeben lassen". Dann, nachdem 
er ihm so nachdrücklich alte seine froheren Untaten vorgehalten habe, hat» er den besiegten 
Htnptling ^rei pelassen. 

Als Yahaya Kasuli mit seinen Kriegern von Sälaga zurückkehrte, wurde er von einem 
Hausamann veriiöhnt, indem dieser letztere folgendes Spottlied sang: .Warum ist Yahaya Ka- 
suli vor Sdlaga gezogen? Besitzt doch Süaga Kleider, Sdlaga verfOgt Aber Geld, in Silaga 
ist dn SUavenmarktl Nun kehrt er nach Jendi zurflck. Was bringt er denn seinem Herrn, 
dem König von Jendi? Aber Yahaya Kasuli ist eben ein Weib und kehl Mann.** 
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Als Yahaya Kasuli dies Spottlied hArte, sei er wütend geworden. Er habe seine Soldaten 
gesammelt and Dmen beloiilen» eofort nadi Silagt surttck xa martcbierai. Er hibe Stflagt 
eingenommen, «ingenttbt mid zenUM. Der KOiriig von Jendi wagte nicht gegen diese Ge> 
walttat energisdi Steltnng zu nehmen, wahrecheinlich wegen dem wilden Charakter Yahaya 
Kasulis (siehe spater die Hfluptlingslieder), es ist aber bezeichnend, daO in Verbindung mit 
dieser Erzählung mir von meinem Gewahrsmann versichert wurde: die Dagbamba hatten einen 
tiefen Widerwillen gegen die Hausa, denn ühcrall trachten sie darnach, die Regierungsgewalt 
an sich zu bringen. „Wo sie nur hinkommen, streben sie nach der RegierungsgewalL Waren 
die Europier nidit da, ao würden die Hansa von den Dagliamb« aus flnem Lande vertrieben.* 
Die Veranfwortnng fflr die sehmlblidie Tat ihres Natlonalbelden legen sie ganx und gar den 
Hausa zur Last und folgen so ihrem Landesobeiliaupl, das audi nicht wagte, den ägcoUidica 
Ol>e!ta(er zu strafen. 

Die Besitzergreifung ihres Lande« durch die englische resp. deutsche Reg^ienmg ließen 
sich die Dagbamba nicht gutwillig gefallen. Sie stellten sich sowohl einer deutschen Schutz- 
truppe, als auch einer englischen Soldatenabteilung feindselig entgegen und wehrten sich so 
gut sie lionnfen. An den OI>erlegenen Waffni und dar DistipUn der Schntstroppe alwr bncfa 
ihr Widerstand zussmmen, und nun freuen sie sich sn den PrOcblen da Friedens nod der 
Ordnung, welche durch die schonende europaische Regierung dem Lande zugute kommen. 
Das Willkarregiment Tind die RQcksichtslosigkeit, namentlich der HlnptUngss<ttuie^ sind noch 
in zu frischer £nimerung. 

n. SITTEN UND LEBENSQBWOHNHBITBN. 

t. GEBURT BINES KINDES. 
Die Geburt eines Kindes, besonders die eines Sohnes, bringt graOe Ptende hts QehOft. 

Die Bewohnerschaft des Dorfes StdIt ^ch 2um Glflekwunsch bei den Eltern ein. Der Glück- 
wunsch lautet- Nä Tugu xung — ein ganz weiches s>I Deutsch etwa: Olflck 211' Wörtlich. 
„Heil, schöner Kopf!" Die Antwort auf den Glückwunsch, wie auf die meisten Gruße ist: iVä.' 
Für die Glückwünschenden wird ein gemeinsames Mahl bereitet Dem Häuptling und den 
Allesten wfail ein Antdl an dem Mahl Ina Haus geschickt Vor dem MaM «4rd Wasser hemni' 
gerdeht und die Oiste waachen damit flire Hinde, dann greifen sie zu. Die Speisen werden 
aus gemeinsamer Scbttssel mit Zeige- und Mltldlinger der rechten Hand genommen und zun 
Munde geführt. 

Wenn die .Mahlzeit beendet ist, so verabschieden sich die meisten, indem sie sagen- ,,Wir 
k^ren nun in unser Gehöft zurück". Darauf saptdcr Gastgeber freundlich; „Grüßet mir euer Gehöft". 

Muhamedaner feiern die Geburt eines Kindes durch einen Gottesdienst m der Moschee, 
an den aidi dann ebenfalls eine Mahlzeit anscbllefit, von der der Imam den besten TeO eridlt 

Zwillingsgeburten shid fflr die Dsgbamba keine freudigen EreignisBei In ehiem solchen 
Fall laßt man den Wahrsager kommen. Er ist dne andere Person als der eigentliche Götzen- 
priester. Letzterer wird mit Tindana Landherr oder Medizinmann, ersterer mit baha (Bachal 
bezeichnet. Man gibt ihm ein weißes und ein braunes H^ihn, ferner ein Perlhuhn. Der Wahr- 
sager tötet die Tiere, und man kocht sie, der Wahrsager mischt dann eine gewisse Medizin 
hinein und dann essen alle zusammen mit dem Wahrsager das Gericht Darauf gehen sie in 
Begleihing des Wahrsagers an eine Wegleilung nnd dort gieOen sie efai Trankopfer, be a talie nd 
ans Hirsebier resp. Durrhabier. Zwilllngsmfldchen darf kein gemdner Mann aus dem Volk hei* 
ratea Sie werden alle den HAuptlIngen gebracht und diese nehmen die Zwttflngsmtdchsn u 
ihren Harem auf 

Kinder mit Mißbildungen, Hasenscharten, überzähligen FinKern und dergleichen, werden 
nicht umgebracht, man traut ihnen aber allerlei Schlimmes zu und glaubt ihre Mißbildungen, 
sefen die Strafe für frflher von ihnen begangene Obeltaten. 
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Albinos stehen im Ruf besonderer Tapferkeit und werden von den H&uptlingen mit Vor- 
liebe ttr ihre Ldligirde in memt gcnommeiL Sterlieo neogtiMme iOnder, «o trOstet inaii 
sidi damit. diB inaii sagt: Die Kinder aeian alten Oettea Kinder und nldit dieser Weit Kinder 
gewesen, darum seien sie nicht in der Welt geblielien. iHan nüil Urnen Ictdne Mioleldien, 
belüeidet sie damit und begräbt sie direrbietig. 

2. NAMENGEBUNG. 

Die Namen der Kinder smd durch Herkommen festgelegt Sie werden durch den Wochen« 
tag, an dem ein Kind geboren wurde, l>ettimmt, and zwar nach folgendem Schema: 



Wochentag 


Knabenname 


MAdchennam 


Semfag, nfdkdrl 


Yäehg 


Läkant 


Montag, atäni 


JUmsänt 


Tdni 


Dien^t3?^, tatdta 


Möro 


SUdta 


Mittwoch, aläleba 


Natöchema 


Läleba 


Donnerstag, alahämisi 


Mähomang 


Lämisi 


Freitag, alesuma 


Yisa 


AUsüma 


Sonnabend, nsfWrf 




Smri 



Qnige Hdden venbscheiien aber gewisse Tagesnamen aas religiösen Grflnden. Wenn 
Urnen nun ein IGnd an ehiem soidien von ihnen verabscheuten Tag geboren wfail, so nennen 
sie ihr Kind nach einem andern, ihnen genehmen T«g. Es wird z. B. einem Dagbamba ein 

Kind am Freitag geboren. Der Mann sagt: „Ich verabscheue den Freitag, der Montafj aber ist 
mir genehm", darum nennt er stm Kind anstatt Yisa oder Alesüma, vielmehr Abnsane oder 
Täni. Die Muhamedaner aber machen keinen Unterschied zwischen den Wochentagen. Mein 
Gewährsmann sagte: „Sie folgen Gott nach und irgend ein beliebiger Tag ist ihnen darum 
ein geiegener Tag". 

Die IMuhamedaner lassen den Imam, resp. den Vorstdier der Muhamedanergemefaide den 

Namen des betreffenden Kindes im Koran suchen. Die gewöhnlichen Namen fflr Muhamedaner- 
kinder sind die c::Ietchen wie sonst in muhamedanischen LAndem, idrisu, Ibrallima, Musa, Ma» 
homadu, Umaru; Fatima und ahnliche trifft man stets. 

Auch fQr ZwiUingskmder sind schon Namen vorgesehen: 

Wenn swd Knaben geboren werden, so bdOt der eine Napdäiio, der andeve Oaköchg. 
Wenn zwei Middwn geboren werden» so heiOl das ebie AtoMt das andere JWnjnAv. 
Wenn dn Knabe raid tin MIddien getwien wird, so hdOt der Knabe JViapodutf, das 

Mädchen Wumbi. 

Kinder mit Miflbüdungen, Hasenscharten, flberzahligen Fingern haben ebenfalls besondere 
Namen: Ein mit solchen I eiilern behafteter Knal>e heißt Nyertngäne, ein mit solchen Fehlem 
behaftetes Madchen heiüt Lahanam. 

Wvd m deraelbcn Pannlie nociONls efai miOgeblidetes Khid gdioren, so beiBt der Knabe 
WmAu, das Middien Ntusämdt, 

3. BESCHNEIDUNG. 

Gb die Beschneidung bei den Dagbamba erst durch den Mohamedanismns eingeführt 
wocdsn sei, ist euie eist spMer in entscheidende Präge. Jedenfdia bescfansidett nicht slie 
Daifbemba lire KnlbiefaL Bescbneidnng der Mädchen kommt meines Wissens nicht vw. PSr 

die Ansicht, daß die BescfaMidnaf den Dagbamba eigentümlich ist, spricht vielleicht der Um« 
stand, daß die nahe verwandten, noch heidnischen Mamprusi beschneiden, ebenso die Tam- 
pnisi Lind die Wongara (ob diese nicht die ßeschneidung durch die Muhamedaner bekommen 
haben, kann ich nicht sagen, jedenfalls beschneiden die Nachbarvölker, die noch rem heidnisch 
sfaid, dis Knsasi, Moaba, Kunlcpamba (Konkomba) und Dachakosi ihre Söhne nicht) 
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Die Beschneidung findet wahrscheinlich am Tag nach der Namengebung statt und wird 
vom Barbier vollzogen. Er bekommt dafdr gewöhnlich 2400 Kaurimuscheln. ein Huhn und 
etwa auch ein paar Kolakerne. Nach der Beschneidung geht die Mutter mit ihrem Knäblein 
eine Woche lang in eine HQtte in der Nahe der Ortschaft. Erst wenn die Wunde geheilt ist, 
kehrt die Mutter mit Ihrem Kind wieder in das Oehftft zurflek. 

4. DAS ERSTE LEBENSJAHR DES KINDES 

Kurze Zeil nach der Namengebung und Beschneidung kommt der Schwiegervater des 
Ehemannes und holt die Mutter des Kindes mit dem Kind ab und fflhrt sie in sein GehöiL 
Dort bleibt die Frau mit ihrem Kind ein volles Jahr. Der Ehemann der Frau versorgt sie in 
der Zdt mit Spdse, Peuerholz und »Suppengeld*. er darf sich idier tiidit bei seinem Schwieger- 
vater Uhngere Ztit aiilhalteii. 

Nach Verlauf eines Jahres kommt dami der Mann und Mit seine Prau wid sefn Kmd 
wieder ab Sind heide p^'^i'nd geblieben, so freut sirb der Schwiepervater, so wie man titb 
freut, wenn man anvertrautes Gut wieder unversehrt seinem Eigentüroer übergeben kann. 

6. WIEDBRHOLTBS STBIWBN VON GANZ KLBINBN KINDERN. 
So leicht man sldi tröstet, werni dnmal ein kldnes Kfaid stirbt, so sdir sind die Bltem 

geängstet, wenn sich das wiederholt In dnem solchen Fail geht die Mutter, welche schon 
wiederholt Kinder verloren hatte, mit ihrem ganz kleinen, kürzlich geborenen Kind vor 
Altesten, oder wird wohl auch vor sie gerufen und dort bietet sie nun ihr Kind zum Kauf an. 
Die Altesten gehen auf das Angebot ein. fragen die Mutter: »Wie viel willst Du für dein Kind, 
eine oder drei Kaurimuscheln?" Die Frau pflegt dann zu sagen: „Ich verlange drei Kauri* 
muBcheln*. Die Altesten holen daraufhin drei Muscheln, geben sie der Pran ttnd erkUrea: der 
Name des Kindea sei nun, wenn es ein Knabe Ist, Dote (Sklave), wenn es ein Mftddien Ist, 
Dd^foeha (Sklavin). Sie übergeben der Mutter Ihr länd wieder mit der Versichermig: •Nun 
wird es nicht mehr sterben'*. 

6. JUGENDUNTERRICHT. 
Bei den Dagbamba besteh? die eigentümliche Einrichtung, daß die eigentliche Erziehung 
der Knaben nicht durch diL' Eltern, sondern durch die Altesten einer Ortschaft besorgt wird. 
Auf die Frage nach dem ürund dieser Sitte erklärte mir mein Gewährsmann: »Ein Vater 
kann unmdglich semen Sohn erziehen (in Dabane: wuhe yem, wdrflich Weididi An^mid aeigen), 
denn wenn er das tite, so beklme er dabei bestindig mit sehier Prau, der Motter des 
Knaben, Streit 

Als Erzieher der Knaben amtieren die verschiedenen Unterbeamten der Hflnpttinge* die 
Ältesten Ich verweise auf das später zu gebende Verzeichnis derselben. 

Wenn ein Knabe etwa 10-12 Jahre alt geworden ist, so bringt Uin sein Vater zu einem 
dieser Ältesten und sagt etwa Folgendes: 

Jdi wflnache, dafi Du meuien Sohn hier untenichtest, dafi er l«me shien AMen ebien. 
Wenn ich meinen Sohn ohne solchen Unterridit aufwachaen lassen nnd dann alerben wflrde, 
so würde ich diesen meinen Sohn als einen unnützen Menschen zurflcklasseo". 

Der Alleste nimmt daraufhin den Knaben in sein Gehöft auf. Dort ist er in Kost und 
Wohnung, nur etwa abends geht er in das väterliche Gehöft, seine Mutter zu grüßen. Er bleibt 
bei seinem Erzieher 2—4 Jahre, arbeitet für ihn auf dem Felde und im Gehöft, und als Ent 
geit dafür unterrichtet ihn der Alteste. Bdiebte Älteste haben oft bis zu zehn solche Schaler, 
weniger beliebte mir ebien. Ist der Unterricht wirklich uogenOgend, so darf em Junge ehifMli 
den Lehrmeister verlassen, und aefai Vater sieht dann nach dnem geeigneleren. wEs gebe eben 
Lehrer mit gutem und solche mit bösem Charakter. Geizhälse, welche ihren SchlUem nidil 
genug zu essen geben und andere, die gatig und hreundlich seien." 
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Zunächst laßt man einen solchen Knaben steh ein wenig angew^^hnen, und nach etwa 
zehn Tagen beginnt dann der Unterricht. Der Lehrmeister sitzt auf seinen Lederkissen im 
groüen Eingangshaus seines Gehöfts, und die Schüler sitzen, oder richtiger kauern, im Kreis 
um ihn herum. 

Der Beginn edieint oft in ebiem kleinen Examen zu bestehen, in welchem der gute Wille 
der Scbflter geprüft, oder euch angeregt wird. Der Älteste fragt seine Sdiflter: »Wenn Du 

einen Fremdling siehst, wirst Du ihm Wasser geben?" Die Schüler antworten: „Wir werden 
ihm peben " Der Lehrer: „Wenn ihr einen Fremdling seht, werdet ihr ihm Speise geben?" 
Die }\ [laben antworten: „Wir werden ihm geben" usw. Dann fangt der eigentliche Unterricht 
an. natürlich immer wieder unterbrociien durcii längere oder kürzere Pausen, die mit Feldarlidt 
«usgelttllt werdea Bs sciieini ein gewisses System, wenigstens im Unterricht einiger hierfOr 
besonders geeigneter Lehrer zu liegen. Wir können die etwas unordentlich durchehisnder 
geworfenen Uhren meines Materials unter dnige Rubriken bringen. 

A. Allgemeines. 

Vendilo keinen Mensdieni 
SdmUhe keinen Altenl 

Ich rede mit dir und du hörst nicht auf mich! Es whil dn Tag kommen, da wirst 
du wünschen mich zu hören und du wirst mich nicht mehr sehen. 

Wenn du träge bist und die Arbeit nicht liebst, so wird ein Tag kommen, da wirst du 
deswegen in Not geraten. Dann wird die Reue zu spat nachkommen. 

Bs gibt nichts, was den Mensdien tötet. auOer Gott 

Wenn jemandem etwas zustBfll, so hat es Oott also gewollt 

Gott hat uns m der Welt gelassen, dafi wir Freunde seien. 

Wenn du deinem Freund dienst, das ist gut. 

Strenge dich an und folge Golf nach durch Liebe und Güte gegen andere. 

Wenn du Speise und Wasser hast, und dein Genosse ist müde und hungrig, gib ihm 
Speise, ist er durstig, gib ihm Wasser. Wenn du Geld hast, so verweigere es ihm nicht Das 
Odd liegt unnfltz bn Hanse, ein Prennd 1st mehr als Geld. 

B. Ehrfurcht vor dem Alter. 
Oute SOhne sollen sagen: »LaOt uns auf unseres Vaters Feld gehen um zu arbeiten, daß 

er Speise zu essen habe. Wenn unsere Henossen unsern Vater verhöhnen, so verhöhnen sie 
uns. Unser Vater hat uns nicht gezeugt, daß wir fett und stark seien und er huiu;riiT." 

Wenn du deinen Vater und deine Mutter nicht ehrst, so kannst du nicht ein Mensch 
werden (d. h. einer, der den Namen Mensch mit Redit verdient). 

Gehorchst dn defaien Bltem nicht so wirst dn es auf Erden zu nichts bringen. 

Ehre deiner Mutler Kind, ehre ddnen Freund und folge Gott nadit 

Ehrst du deine Frau nicht, so wird dir der Weg in der Welt versperrt sein. 

Ehre deinen Schwiegervater, denn Gott ehrt seinen Schwiegervater auch. (Die Frage: 
Wie rfenn Gt ti einen Scfiwiegervater haben könne? blieb unbeantwortet) 

Ehre einen Bärtigen! Ehre eine alte Frau. 

Bin Birliger ist efai glflckücher und guter Mensch, dämm hat bei ihm em Bart geapnÜL 
Bin Birtiger ist Gott 

Scheue dich vor deinem Freund. Wenn er dich ttberredet, dafl du etwas Böses tuest, so ist 

er nachher dabei und lacht dich aus. 

Begegnet dir ein alter Mann, so kauere auf die Erde und grüße ihn ehrerbietig (durch 
sanftes Zusammenschlagen der Handteller, die annähernd im rechten Winkel zueinander 
gehalten werden). 
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C Verhalten gegen Preni4lling& 
Ich sage dir: Bin Premdling ist dn Kind Gottes. 

Der Fremdling hat keine Hatte. Gib ihm eine Hatte! (Es gehört znm guten Ton, im 

Gehöft eine Hütte zu haben, welche Fremdlingen jederzeit offen Steht) 
Der Fremdling luit kein Wasser. Gib ihm welchesl 
Der Fremdling iiat kt\i\t Speise. Gib ihm welctiel 
Gott YnäA die Fremdlinge, dannn Ine ihnen ddils Bteesl 

Wenn chi Fremdling hi ddne Stadt kommt nnd didi rieht und fragt dich um den Weg. 
dann siehe wie die Sonne steht. Ist sie schon Ober ihren höchsten Stand hinaber, dann Ober- 
rede den Fremdling, daß er da bleibe. Gib ihm Wasser, ?ih ihm Speise, zeige ihm die Gast- 
hatte, laÜ ihn sich ausruhen und am Morgen zeige ihm dann den Weg. 

Wenn du einem Fremdling Speise gibst, so nimm niemals Geld von ihm dafttr an. Gott 
will das nicht Gott sagt: „Wenn du dnen Fremdling äieiist, gib Hun Speise, nimm ihm aber 
idcht Geld ah." Wenn eher der Premdlfaig «Hr von «einen Waren etwas gibt; Kdlakeme oder 
was er bd rieh hat, das dflrft ihr annehmen. Will er euch Geld geben, so nriunt es itonals an. 

Bestiehl den Fremdling nicht, beraube ihn nicht, verflllire sehie Frau nicht, denn das ist 
nicht gut. 

Wenn Hausalcute knmmen, wenn Kusase kommen, wenn .As uiteer kommen, wenn Kata- 
kuii (Kuiukulese) iiummen, so geben wir ihnen Speise. Wu lieben die MenscheiL Gott will 
es so. Wir sagen nicht: «Das rind iralne Lenle unseres VoUks." 

Anmerkung: Wie ernst es ihnen mit diesen Lehren ist, hesengt rine Episode aus ihrer 

Itlngsten Geschichte: 

Vor etwa 20 Jahren kamen einige Wdngara nach SdvSlugu und Qbeniachten dort Am 

Morgen zogen sie weiter nach Kombüngu. 

I>er dortige Häuptling raubte sie aber aus und setzte sie gefangen. Sofort schickte der 
Hlttpamg von Sdvitugu Boten mit dem Befdd: die Beraubten sollen frei gegeben und hi den 
Boritz ihrer Habe gesetzt werden. Der Kmnbtingnhftuptlfaig krinie rieh an diesen Befehl nicht 
im geringsten. Darauf rflckte die Mannschaft von Sdveiugu gegen den Übeltäter ins Feld. 
Sie wurden aber von den Anhängern des Kombünguhfluptlings in die Flucht geschlagen. Nun 
rOckte der König von Jendi selbst mit seiner Streitmacht heran. Der Kombünguhfluptling 
wurde geschlagen und ohne langen Prozeß vom Jendikönig unter einem Baum hinter seiner 
Stadt enthauptet Die Gefangenen wurden befreit, ihre Habe wurde ihnen zurückerstattet und 
anstelle des hingerichteten rin anderer Häuptling eingesetzt 

D. Verhalten gegen die Welt 

1. dünio ein Fremdwort mit der Bedeutung: Menschheit, Menschenwelt. 

Die Welt ist wie ein Markt Wenn du in der Welt bist und kennst sie nicht, so wirst du 
in der Welt verloren gehen. 

Die Writ ist wie Salz, es ist zwar angenehm, aber sehr schart. 

Die Welt ist wie ehi Umschlsgiuch (dss zur KIridung dient). Wenn du es umwiifet »nd 
du weißt damit nicht Bescheid, so schleppt dieses Umschlagtuch auf dem Boden. 

Die Welt ist wie ein I^opord. Br hat Helles und Rotes und Dunkies, d. h. man kann 
sich nicht auf sie verlassen. 

Die Welt ist wie eine Gewitterwolke, wenn es dann aufhellt, ist es nicht gut (Die Sonne 
brennt dann um so hrifier, d. fa. die Gunst der Writ ist so gefahrlich ris die Ungunst^ 

Diene den Menschen, diene den Alfen, und wenn rieh dann die Welt aufhrilt. so wint du 
GlOck haben. (Siehe vorige Erklärung.) 

Die Welt ist kein Spielzeug. Fürchte dich vor der Welt sehr. Die Welt spielt ttidit 

2. agunädam auch ein Fremdwort wabrschemiich mit der Bedeutung: Kinder Adams. 
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Wenn du die Kmder Adams nicht fürchtest, so kannst du auch Gott nicht fürchten. 

Die Kinder Adams gleichen einem Leoparden, sie zeigen Weißes und Rotes und Schwarzes. 
Sie aind zwiespältig (wM tie beafocn «ine nMuOm Rede). 

Bs iat keine Kleinigkeit, in der Wdt m wtSa. Wenn du nlclit weise bist, so kannst du 
nidrt in der Wdt wolmen. 

B. Warnungen vor Hochmut 

Wenn dn twi einem HAuptltng wohnst und scheust dich nicht, SchAndlicbkeiten zu begehen, 
dann wirst dn efaat, wenn der Hiuptling stirbt, sehen, wie wdf du gdUHnmen biet 

Wenn du Qeld hast und sdtenst dhdi darum nicht mehr vor einem Alten, dann wirst dn, 
wenn das Geld alle ist, sehen, was ifir ium bevorsteht 

Wenn ein Mensch, der von gestern her ist (w'nsala von nire Mensch und sa — sobald 
gestern), (siehe Grammatik der Dagbanesprache: Vergangenheitsformen) sagt: „Niemand flbertrifft 
mich," den wird die Not verzehren. 

Wenn dein Nächster stirbt, so verlache ihn nicht Der Tod ist nicht etwas, das nur einem 
Mensehen ageiiflit, kn Oegentdl, er gehört allen Menschen zu. Wenn es morgen Tag udrd, 
wirst dn auch stsrhen. 

Wenn jemand kein Geld hat, so lache ihn nicht aus. Wenn einer nur efai Auge hat, Indie 
ilui nicht aus. Wenn jemand hinkt, so verspotte ihn nicht Gott hat es ihm gegeben. 

Wenn du Böses tust, so steht es und wartet auf dich Wenn es dich nicht in der Welt 
findet, dann wirst du es im Himmel antreffen. Wenn du verleumdest, so wartet es auf deinen 
Solui, denn: 

Des Verleumders Qrube weadert tarn GehOft dessen, der sie gcgreben hei 

IMe Altesten sagen uns: „Wenn dir jemand berichtet: Der und der hat dich verilOhnf, 
denn sage ihm: 'Wenn er mich verhöhnt, so hat das nichts zu ssgen. Gott lebt' 

Schluß des Unterrichts. 

Wewi nun der Lehrmeister findet daü der Junge genügend untervh'iesen ist so bringt er 
ihn sdnem Vater wieder nnd erklärt demselben, daft er nun seinen Auftrag erffllit habe. 

E9 kommt iridit selten vor, daß ein Junge sich so bti seinem Ldnmeister in Gunst setzt, 
dafi ihm dieser seine Tochter zur Frau gibt Andere bekommen Geschenke von Stoffen und 
Kleidern oder ein Schwert. Der Vater des Knaben erv/idert die Geschenke gebührend, wenn 
möglich mit einer Kuh, und oft knüpft sich dann an eine solche Lehrzeit ein reger, freund* 
schaftlicher Verkehr zwischen dem vaterlichen Gehöft und dem des Lehrmeisters. 

Bb ist wohl uflverkennhar, dafi vom Mobamedaitfsmos beehiflu8le Gedanken nicht selten 
kl diesem Jngendnnterrieht vorkommen. Dem unzwelfefliaflen Ursprung aber nacbzugdien 
kann erst bei genauerer Kennbiis des Volks ausgelQhrt werden, und vielleicht werden dabei 
recht interessante Ergebnisse gefunden. 

Neben der ausgesprochenen, edlen MenscbenU^ IftUt der ziemiidi tiefe sittliche Emst 
der Sentenzen auf. 

So befriedigend die Ergebnisse dieses Jugendunterrichts bei den jungen Leuten aus dem 
gemeinen Volk zu sefai scheinen, so unbefriedigend ist das Resultat bei den Söhnen der 
Hkuptlinge. Sie Schemen frOhn- ein wahres WiHkOrRgtmeot m Dagbong ausgeabt zu hahea 
Noch heute, wenn jemandem Unrecht gesddclit, so sagt er: »We kommst dn dszu, mir das 
anzutun? Du bist ja kein Häuptlingssohnl" 

Mein Gewährsmann erzählt mir darüber folgendes: 

«Die Söhne der Häuptlinge werden von Altesten erzogen, dann aber gehen sie nicht in 
des Vaters Gehöft znrAck, sondern traben tick sdnnarotzcod kn Lande kerum. Wo es ihnen 
gefdlt, treten sie in die Geköfte hhiein und bleiben dort solange als rie wollen. Sehen sie 
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etwas Schönes, so ne[unen sie es ungefragt und niemand darf es ihnen wehren. Wenn sie 
jemanden schlagen, so darf er sie nicht verklagea Ehe die Europäer kamen, konnte nie- 
nund alldii rdten. weil er gewtr^ sein m^le, von einem Htapttingssohn ergriffen tmd idcht 
nur «tegennbt, sondern nocli dazu als Sklave verkauft zu werden. Bs kam oft vor, daft ein 
solcher Ittiiptlingssohn in ein Gehöft ging und sein Kleid im Hof ausbreitete. Kam dann eine 
Ziege und beschnüffelte das Kleid, so ließ der Häuptlingssohn den Eigentümer der Ziege rufen 
und sagte: „Deine Ziege hat mir mein Kleid zugrunde gerichtet. Sie hat es beschnüffelt, 
darum kann ich es nie mehr anziehen. Ich habe das Kleid für vier Kühe gekauft, darum 
behalte mein Kleid und bringe mir sofort vier Kühe." 

7. VERHEIRATUNO. 

Nach beendigtem Unterricht denkt der junge Dagbamba an ein eigenes Gehöft und an 
seine Verheiratung. Wenn ihm sein Lehrmeister nicht eine Frau gegeben hat, so stehen ihm 
versdiiedene Wege offen, um zu diesem Ziel zu gelangen. 

Er gdit In den Wald und holt eine schwere Last gutes Feuerholz (nsbeniwi bemerkt eki 

wertvoller Artikel in dem im ganzen holzarmen Lande). Er bringt die Last Holz einem Dag- 
bamba, der eine ihm zusagende Tochter hat. Dies Geschenk gilt als Brautwerbung. Wird das 
Geschenk angenommen, i'^t damit die Werbung im günstigen Sinn für ihn entschieden, 
und er erhält die iochter zur hrau, ohne daü man sie vorher um ihre Meinung trägt Doch 
mOssen lOe flUidien weiteren Geadienke noch gehractit werden. 

Andere machen sich an die Töchter direkt, indem sie ihnen Geschenke von Bier und Kola- 
kemen (natürlich zu Händen ihres Vaters) geben. Shid sie der Zuneigung der Tochter sicher 

(dies ist der Fall, wenn die Geschenke nn^enommen worden sind), so holen sie 12 Jams- 
wurzeln und 2000 Kaurimuscheln und bitten ihren Vater, er möge bei dem Vater des Mädchens 
die förmliche Brautwerbung auf sich nehmen. Wieder andere überreden einfach ein ihnen 
geftdlendes lUdchen, ihren Eltern davon zu laufen und zu Hmi zu kommen. Dies wird 
besonders in den Fällen gemacht, 'm denen von selten d«- Bitern Mftderstand zu erwarten ist 
Der junge Mann, zu welchem ehi Mädchen geflohen ist, geht dann zu irgend efaiem Großen 
der Ortschaft und bittet ihn, er möge mit ihm zum Häuptling gehen und die Sache ins Reine 
bringen. Der Jüngline: bringt dem Häuptling die Brautgeschenke, 2000 Kaurimuscheln und 
12 Wurzeln Jams und ein Huhn. Der Häuptling untersucht die Sache, und wenn es sich 
herausstellt, daß die Tochter aus eigener Wahl zu dem jungen Mann geflohen ist, so gibt sie 
der Häuptling ohne wdteres zusammen. Niemand kann dann mehr irgend einen Binaprudi 
erheben. Vergleidie hiemi Dagtiambamärchen Nr. 3 und 4 

a GEHÖiTBAU UND GEHÖFTEINWEIHUNG. 
Vor oder bald nach sdner Veiheirahmg baut sidi der Dagbamba sein QtiML Bs bestellt 
aus tiner wechselnden Zahl von Rundhalten, die hi dnem Kreis oder Oval houm gdmut nnd 

mit einer Ringmauer zusammengeschlossen werden. Nur eine der Rundhatten hat eine Tür- 
öffnung, die ins Freie führt, die andern alle haben Türöffnungen, die in den Hnfraum führen, 
der also von den Hütten und der Ringmauer umschlossen ist. Außer Tür(»finungen zeigen 
die Hütten keine anderen Öffnungen mehr. Die Hütte mit der Emgangsoitnung, von den Dag- 
bamba long genannt (z — ein ganz wddies s), dient den Häuptlingen bei Regenwetter als 
Gerichts^ und Verhandlungssaal und zugleich als PferdestelL Sie weist meist ganz ansehn- 
liche MaOe auf, 12 und mehr Meter im Dnrofamesser. Das Grasdaeh, das gewöhnlich sehr sauber 
gefertigt ist, wird mit Hilfe vnn Seilen aus Elefantengras an die Sparren hingebunden. Bei 
kleineren Hütten trägt ein Baumstämmchen, das in der Mitte eingerammt ist und oben in eine 
Astgabel endigt, das Dach. Bei größeren Hütten, wie den zong der Häuptlinge, nünmt man 
mehrere soldier Baumstämmchen, die oben mit Hölzern verbunden die Last des Daches 
verdnt tragen. 
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Die EiugangshOtten der Häuptlinge sind oft mit einem Strauüenei auf der Spitze des 
Daches geziert 

WwQ immer mflgUdi, baut ebi Dagtamba, gelreu den Leiireii, die er fan Unterridil güiArt 
liat, in aefawffl (MiAlt eine IlberzliiUge Holle fttr PremdUnge. 

Im Hof der Gehöfte ist der Feuerplatz, bezeichnet dure!) die bekannten drei Steine, auf 
welche der Kochtopf gcsfeltt wird und zwischen welchen das Feuer brennt. Oft sind Schatten- 
dicher angebracht und an einer Stelle steckt der Holzmörser in der Erde, in welclieni, :nit 
Hilfe eines hölzernen Pistills Nahrungsmittel gestoßen werden. Bei Regenwetter wird in der 
Hatte der Frau auf einem gemauerten Herd gekocht. 

Die Hfltte dea OeMfleigentOfflers iat kamt eher irmlidi ausgestattet, wogegen die Hotten 
dar Pran, respu flauen und Kinder bener dngeriditet sind. Das hat seinen Qrund hi der Un* 
sicherhdt der froheren Zeiten. Wenn ein Qehöftbesitzer eine gute eingerichtete HOtte liatte, 
die einigen Wohlstand verriet, so kam es oft vor, daß er in der Nacht von Dieben ermordet 
und seiner Habe beraubt wurde. Um dies zu vermeiden, sucht noch heute der Dagbamba 
seine eigene Hütte so schlicht aU möj^lich zu gestalten. Beim Bau des Gehöfts helfen Freunde 
und Verwandte nach Kräften. Da die Mauern nur dünn gebaut werden, so ist in fünf Tagen 
schon efais Hotte fertig, wenn allea Mafetiai vertier zur Stelle geadulfft isL Ist der Ban 
beendel^ eo wird vom Qehdlteigentflmer ein Mahl veranstettel» an dem alte Freunde und Ver- 
wandten teilnehmen, haben sie doch auch beim Bau mitgeholfen. Womöglich wird eine Kuh 
geschlachtet und Frauen kochen eine gute Menge Durrhabier. Von dem Mahl wird den Großen 
der Ortschaft ein Teil geschickt. Die jungen Leute holen ihre Gewehre und schießen sie in 
die Türöffnungen der HQttcn ab. Dann werden Spiele und Tänze veranstaltet und tOchtig 
Bier dazu getrunken und dann zieht noch am selben Abend der Hauseigentümer in sein 
QefaOft sin* 

9. DER HÄUPTLING UND SEINE ÄLTESTEN. 

Der Häuptling, von den Dagbamba Nä genannt, scheint vom Volk gewählt zu werden und 
regierte froher wohl ziemlich despotisch. Der Ntchste an Macht und Ansehen nach dem 
KMg ist der Kptütendt er vertritt den HOuptlIng in sehier Atniresenheit und schlichtet kleinere 
Streitsachen. Findet er im Verlauf dner Gerichtsverhandlung, dafi ehie Sache Aber seine 
Befugnis hinausgeht, so bringt er sie vor den Häuptling. 

Der KukolQchg ist etwas -vie der Sprecher des Häuptlings. Er sieht darauf, daf? Fremd- 
linge, welche in der Stadt nachtigen, mit allem Nötigen versorgt werden. Durch ihn bringt 
man auch dem Häuptling Geschenke. 

Der Wuldna etwas wie Polizeihauptmann. 

Der ITamftonn^ der Hauphnann der Ldbwache. 

Der IQ^ätua, der ScharMditer, der aber auch geringere Strafen auateilt 

Der KpanaUhOt der Hauptmann der Speertriger. 

Der NQchQtSirmi , der Hauptmann der Jungmannschaft (s = seh) und wohl noch einige 
andere bilden den Stab von Unterhäuptlingen oder Ältesten, der den Häuptling umgibt. Daneben 
bat jeder bedeutendere Häuptling noch eine wechselnde Zahl von Eunuchen. Dieselben werden 
auch SU den Uhteriiiuptlingen gezihlt und vom Volk mit ,Jlfta", mein Vater, angeredet Dieser 
Ehren willen fhiden M immer genug JOngUnge» die sich berdtwillig entmannen lassen, um 
dann ditn Hlupllingen in ihrem Harem zu dienen. 

Beim Jahreslest der Häuptlinge, im Begfam des Monsts Damba (welchem Monat diese 
Zeitbestimmung entspricht, war mir nicht möglich herauszubringen), tanzt der Häuptling feier- 
lieh auf dem freien Platz vor seinem Gehöft. Eine setner Frauen singt dazu ein Lied: 

Ngmangkurugbäo ku kutäku (d nasaUs tu) 

künyu däpuri, da nunsie, kundpie yön. 
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Oer geheime Sinn des Liedes, dss wArtlldi Icsum za flbersetien ist (Der Voeel Ngmang- 

kurugbao singt: „Nicht wieder löten, nicht Bierschaum trinken, frisches Fleisch des l\Aarktes 
dringt nicht ein in die Eingeweide), soll sein: Der Künii^ ist unabsetzbar lind hat die abso- 
lute Gewalt in Händen, dazu ist er eine unantastbare Person. 

Jeder Häuptling hat eüiea gewissen Lobspruch {Solemai der von den Trommlern in 
einer Art Trommelspracbe bei fdeificfaen Gelegenheiten getrommelt wird. 
Der SoUma, der Lobsprucb des Jendlhluptlings, hdfit: 
Sdiikartt bd^mbu, oküm ha, dl ka 
yiä nä buntmpöne, Sänkara b^chgle. 
Oguru kotia, oguru nendt, okongkonäiaao. 
Es läßt sich etwa wie folgt übersetzen: 

Sankara (ein Nebenname des Häuptlings in Jendi im allgemeinen) ist ein Wetter (wie 
eines der gewaltigen Gewitter in Nordtogo), er tötet etliche, etliche verzehrt er (nimmt ne 
samt ihrer Habe und vericattlt sie). Der YXa itff, d. h. der Häuptling von Jendi, ist efai groOer 
Kön^ (BnmnqHMie ist ein verderbtes Tsiihiwort, obütn^on, wie audi der Jetzt noch Mgeade 
Teil des Lobspruchs, der unverständlich ist Es zeigt sich gerade in solchen Sentenzen, wie 
tief doch der politische Eüifluft des früheren Asantereichs auf Dagbong gewesen sem mii& 
(Siehe I. Historisches). 

Der Spruch aut den König von Karaga ist wenig schmeichelhaft: Karaga bigmone nä, 
Utl* nSma tUL Kan^ ist ehi ffiemmw Häuptling {biimotu nomen die Dagbamba einen 
Banrn. aus dessen Rinde bei Verletzangen ein Alildisaft herausqidtitX er Ist dn hindeisflchflger 

Häuptling. 

Savdugu Yuonä yüi. Sangina mangkano. Savelugu ist der Aufenthaltsort eines nlcbt- 
lichen (harmlosen) Tiers. Die letzten zwei Worte sind mir unverständlich geblieben. 

Yahaya Kasuli, ndpie gyama, kundama ku. Rundum bila, kumpare kpare. Yahaya Ka- 
mU, mein Freund verlaßt mich, man kann mich weder verkaufen noch töten. Ein HySnen- 
sohn, man kann ihm kefaten Mautkorb anlegen. Vergleiche L Historisches, die Zerstörung von 
Salaga. 

Tamale ngma nyonda nä, Gung buleya oyiU. Nam tegeya oyili. Yawa yiti. Tftmale 
gleicht einer n'fenen Kflrbisschale. Ein Kapokbaum sprofit in seinem Gehöft. Sein Reich hat 
sein Gehöft angefüllt {mit Gütern), das Gehöft der Yawa (der Name einer seiner Frauen). 

Diaie kambang nä. „Male tema" nä. Diare ist der Kambanghäuptiing. „Nimm's, mache es 
fflr midi, Häuptling", d. h. was zunichst das Wort lumd>ang betrifft: Jkumtov ist ein Tddi 
oder Pltt0bett, hi wdcbem ffbr gewOhnUA Inin Wasser zu finden ist Bs geht nun die Ssge, 
daß, sobald der Diarehanpittng slube, Wasser aus dem Boden des kambang hervorquelle. 
Dieses Wasser schöpfe man und wasche den Leichnam des Diarehäuptlings damit, ehe man 
ihn begrabe „Nimm's, mache es fflr mich, Häuptimg", soll sagen: «Was man ihn bitte, für 
einen zu lun, RechtshAndel betreffend, das besorge er aufs beste. 

10. GERICHTSVERFAHREN. 
1. Ehebruch. Wenn eine Frau ihrem Manne davon lauft und sich an einen anderen 
hängt, und wenn dann der verlassene Ehemann den Betreffenden verklagt, so werden alle 
Beteiligten vor den Häuptling gerufen. Der Häuptling fragt den Angeklagten: Wie er dazu 
komme, seines Nftdisten Weib zu nehmen? Der Angeklagte fragt: „Bin ich elwa hingegangen 
und habe die Frau geraubt? Man beweise mir, daO ich sie geraubt habe"! Der Häuptling 
fragt die Frau, wie es sich verhalle? SUb erklirt, sie sd aus freiem Willen davongelaul^ 
denn sie wolle nichts mehr mit ihrem früheren Mann zu tun haben. Daranßm fordttt sieder 
Häuptling auf, zurückzukehren und mit ihrem früheren Mann wieder sich zu vereinigen. Darauf 
erklart sie: Sie wolle nichts mehr mit ihrem früheren Mann zu schaffen haben. Sie gehe nicht 
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mehr zu ihm zurück. Darauf sagt der Häuptling zum Klager: „Hast du es gehört? Die Frau 
will mit dir nichts mehr zu tun haben. Geh, hole mir eine Kuh als Strafe, und du anderer, 
nimm deine Frau und crelr, bringe mir aber auch eine Kuh. Kommt üir niclit bald damit, SO 
verdopple ich die Strafe und die Gebtihr für den Urteilsspruch." 

2. DiebstahL Stiehlt jemand pflanzliche Nahrungsmitlel, ao wird er mdit geetrafL „Er hat 
Hunger gdiabt*,geii1lst alsEntschnldigiiiicvolIattiMfig; solange nur VegetablUen gestohlen werden. 

Stahl jemand Pldsch, so wurde, wenn er der Tat Itberwiesen war, Baumwolle um seine 
beiden Hände gewickelt und diese dann angezflndet und der Dieb laufen gelaaaen. Stahl 
Jemand aber Geld, so wurde er enthauptet. 

3. Raub und Raubmord bestrafte man damit, daß man den Missetäler band und in ein 
Nest von Wanderameisen warf, wu er dann unter schrecklichen Qualen langsam an den Bissen 
der Amdaen starb. Wenn behn Glflcksspiel, das spftter nodi beschrieben wird, iemand um 
seine Habe, sdne Frau und seine Under kam und er dann in der Verzwdflung semen Mitspieler, 
der ihm all das abgenommen hatte, ermordete und vor den Häuptling gebracht wurde, so 
pflegte der Häuptling ru sap^en: ,,Ein Dieb hat den anderen umgebracht. So ist es recht. Auf 
die bleibt das I«and in Ordnung" und ließ den Mörder laufen, ohne ihn zu strafen. 

11. RBUOIÖSB VORSTELLUNGEN DER DAOBAMBA. 
IMe Dagbamba kennen än höchstes Wesen, das rie Näw&m nennen, inwieweit der Moha- 
medanlsmus die Vorstdlungen fiber dieses Wessn verfbidert hat, ist zur Zeit kaum zu sagen. 
Jedenfalls denken sich jetzt die Dagbämba darunter ein Wesen, das von der Welt verschieden, 

ihr sogar, was ihr sittliches Verhalten betrifft, entgegengesetzt ist (vgl. unter 6. Jugendunter- 
richt, D und R). Was die Ableitung betrifft, so kann es sich möglicherweise um das Wort 
wune handeln. Damit wird ein Gegenstand göttlicher Verehrung bezeichnet» der von Lehm 
geformt in den Gehöften zu finden UL Nä wdnc w^ dann entweder dieMr Gegenstand gött- 
licher Verdirung im Gelifift des JtfB, des Hftu(»tfings, odtf , weniger wabrschdnlich, der Hftupt- 
Ifaig aller Wune, die grammatikatische Form wSre dieser Deutung nicht gflnstig, denn der 
Genetiv steht im Dagbame voran. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist dieser Gottesbegriff bei 
den Dagbamba sehr alt Dies er^^bt sich aus der Sitte des Totentragens, die auf der Vorstel- 
lung beruht, daß ein Mensch, der längere Zeit krank gewesen, ehe er gestorben sei, „von 
Nawune getötet sei", wahrend ein Tod ohne vorausgegangene Krankheit als durch böswillige 
Mensdmi venirsacM gedadit wird (vrgL unten bd Hexerei: Tolentragen). Bm ergH>t aidi 
daraus, daft Nawune fai der Vorstetlung der Dagbamba Madit Ober Ld)en und Tod hat, daß 
er ewig sei, wenigstens unbeeinflußt von der Vergfingfidikeit, daß er femer ein bewußtes 
Wesen mit Willen und Macht sei. Ob die Vorstellungen von der Vergeltung böser Taten im 
Jenseits, wie sie unter IL 6. Ju^endunterricht ausgesprochen ist, nicht auf mohamedaniscben 
Einfluß zurfickzuffibren sind, muß die Zukunrt lehren. 

Neben Nawune Ist em Wesen, dem zwar nicht gerade göttliche Verehrung, doch aber 
Opfer und Gaben dargebracht werten, der Bncfaule (ht^ule). Bs sdieint sls ehi geistiges 
Wesen gedacht zu werden, dessen Wohnsitz in den verschiedensten Gegenständen geglaubt 
wird, sei es ein Stein, ein Baum, ein Rerir, ein FluO, ein Felsblock. Von diesem Wesen er- 
zählte mir mein allerdings von muhamedanischen Gedanken nicht unbeeinflußter Gewährsmann 
folgendes: „Der Buchule ist ein Stein, oder ein Baum. Des Nachts streift er umher und treibt 
schlimme Sachen. Er tötet Menschen, darum fflrchten wir ihn und verabscheuen ihn. Der 
IfnOina pflegt den tocAiife. Wenn lange kein Itegen fUlt, so geht der Hiuptiing zum 7¥n< 
ifihta und sagt ihm: «Geh, bitte den Budiule^ daß R^en ktmtme, denn der Wassermsngd 1st 
im Begriff, Menschen in Gefahr des Löbens zu bringen. Laß Regen kommenl Wenn Regen 
eintritt, so werde ich dir euie Ziege, Hühner, Bier und Mehl schenken. Kommt kein Regen, 
so bekommst du nichts.** 
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»Dw Bachnlt wotml in der Steppe, man darf Um nicht in die Ortachaft bringen. Er M 
ein kunt Igtaraga (Beiddinung eines gans bOaen Menachen, vielleieiit etwaa wie im Oentncbee 

Teufel), und pflegt Menschen zu töten." 

Am Tinddna rä?ht man sich, nach den Erzählungen meines Gewahrsmannes auch, wenn 
ein Häuptling stirbt. „Wenn ein Häuptling stirbt, so fangt man den Tinddna, bindet ihn und 
legt ihn in FuQfesseln. So gebunden und gefesselt laßt man ihn in der Sonne ohne Schutz 
liegen bia am Abend. Dann bringt man ihn auf den freien Plata vor dem OehMt d^ Hinpl- 
ihigi und achtigt ihn. Am niehsten Mofgen legt man ihn wieder fai dte Sonne. Am Abend 
reifit man ihm seine Kleider ab, schnQrt ihn in eine Tierhaut ehi, Ullt Ihn dann gehen and 
sagt ihm: »Der Häuptling gibt dich jetzt freil" 

Dieser Behandlung scheint die Meinung zugrunde zu UegM, daft er durch den Buchule in 
irgend einer Beziehung zum Tode des Häuptlings stehe. 

Neben diesen religiösen Anschauungen steht noch der Glaube an Hexerei bei den Dag- 
bamba fai Blflte, wenn auch die europliachan Regierungen nldit mehr erlanben, daft Heaen 
und Hexemnelaler getfttet werden, wie ee nach folgender BrzlMnng mehiea Qewlhremnmea 
acheint im Brauch geweaen zu sein: 

Ich fragte ihn: „An was erkennt man eine Hexe (soaijö)? Darauf sapte er: „Wenn eine 
alte Frau unnützes Zeug redet, nachts geht sie dann in die Steppe (oder den Wald), und 
zQndet ein Feuer an und kocht Bier. Wenn du dann hingehst und trinkst von diesem Bier, 
schottet sie Qift hinein, dein Bauch platzt und du stirbst." 

An waa erkennt man dnen Hexcnmeialer? {bukpahdi? .Ba tat ein alter Mann, der geht 
dea Nachta, dringt hi dehi Qehfift ehi und legt Oift vor die öffaiung deiner Hfltte. Wenn du 
dann des Morgens aufstehst und hinausgehst, so trittat du auf daa CUft, dann eigreift ^h eina 
Krankheit, deine FOfie tun dir weh und du stirbst." 

„Wenn ein Mann stirbt, ohne vorher krank gewesen zu sein, so pilegen wir ihn zu tragen. 
Der Leichnam des Getöteten leitet uns zum Gehöft dessen, der ihn getötet hat Dann wissen 
wfa*, wer Hm getßtet hid. Ba iat entweder ein dter Mann oder eine alte Pran. Wir ndmen 
die Person gefangen und führen aie zum Hlupflhig. Der HluptUng aagt dann: «I-afit una 
gehen und das GehAft dea Hexenmeistera oder der Hexe ausrauben und die Hexe laßt uns 
sie töten. Ihre Kinder werden als Sklaven verkauft." Wenn es ein alter Mann ist, dann wird 
er zuerst pfefolt^rt, indem man ihm die Fingerbeeren langaam zerquetscht, wenn er durch die 
Folter erschöpft ist, so töten wir ihn dann." 

„Wenn ein Mensch erst krank ist und dann stirbt, dann hat ihn Gott getötet, wenn ein 
Menach aber atirbt, ohne vorher krank zu aein, dann hat Ihn dn Menach getötet* 

bi grollen Verlegenheiten nimmt der Dagbamba dann noch aehie Zuflucht zum Bucha 
(baha) einer Art Wahrsager* Diese sollen mit Hilfe eines Spiegels Geheimnisse enthQllen 
können, z. B. sie sollen einem sagen können, wer dem Fragenden etwas Bestimmtes gestohlen 
hab^, wo etwas Verlorenes hingekommen sei und dergleichen. Der Bacha wird auch geholt, 
wenn ein Dagbamba durch eine Zwillingsgeburt in Verlegenheit kommt (vgl oben bei Ii. I.Geburt}. 

12. BBSCHAFTIGUNQEN DBB DAGBAMBA. 

a) Laugenbereitung. &atatkä (gbaiii^ Lauge. 

Mein Gewflhramann sagt: „Man nimmt Sorghumstengel und fügt Parkiazweige dazu, ebenso 

die Rinde von Jamswurzeln und verbrennt alles, bis es zu Asche geworden ist. Diese Asche sammelt 
man in durchlöcherleKürbisschalen, diese setzt man auf einenTopf und gießt Wasser in dieAsche. Die 
Lauge tropft dann in den untergestellten Topf. Sie ist salzig von Geschmack. Das nennt man Lauge." 

b) Schibutterbereitung. Kpäm, Schibutter. Fett 

»Praden enthQlaen die Kerne der Schibutterbaumfrfldile (dea Bufyroapermum). Die enl> 
hdlaten Kerne werden von ihnen gerdatet und dann hn Holzmdraer geetofien. Man achattet 
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dlBMt Mehl In tiedflndM Wumt, dun MhiiiHil m ud man leMpft dann dia ScUtnittar ab 
aad atallt da anm Brkallan in den Hoi" 

e) Sellenbereitnttg. Kufbo, ScMiu 

«Wir nehmen Lange nnd ScUbuHer mid kochen daraus Seifen Man nimmt Lauge und 
setzt sie in einem Topf aufs Feuer, dann fOgt man Schibutter dazu und kocht, bis die Lauge 

verdampft ist. Man nimmt dann den Topf vom Feuer und laßt erkalten. Dann nimmt man 
die Seife heraus und formt sie mit den Urmden zu rundlicfien Kugeln. Man tragt sie dann 
auf den Markt und verkauft sie, einige gelten ö Kaunmuscheln, andere 10 und andere 20." 

d) Salzersatz. Bi^büt. 

^Bin Mann setzt Lauge Ober das Feuer (wahrscheinlich ist es Lauge von dar Aadia ainar 
Iwidmnilan PItenaa, darflbar komila aber mabt Qawlhraniann kdnaa Anbchluft aämi^ Ma aia 
verdampft tat» dann alaekl ar einen Stodt in die Erda und bastreiaht danaalban mit dam halb- 
Int cawordanan Inhalt daa Topfes. Wenn er damit fertig ist, so nimmt er einen grünen Stangal 
von Hibiscus esculenta, zerquetscht denselben und streicht mit dem Saft des Stengels die auf 
dem Stock angetrocknete Masse an. Dann zieht er den Stock aus der Erde und vergrab! 
denselben mitsamt der an ihm haftenden Masse im ZiegenstalL Nach 7 Tagen geht er und 
frlbt Um wiadar ana. Daa iat dann, waa wir teftda nannan. Bb M adiOii rot gewordan im 
Ziaganalall Man nimmt aa dann und varkauit aa avf dam Marltt 

a) Parlctamabl, PHansankiaa und Parltlaaeliotanabattd Duoiüm und KptUugm Sü- 

„Wenn die Schoten der Parkia reif sind, so gehen wir und pflocken sie ab. Wir öffnen 
sie und stoßen Parkiamehl im tiefen Holzmörser". (Es ist eine Vkfeiche, intensiv gelbe, lose 
Masse, die zwischen den Kernen dür Parktaschoten die Schoten dicht ausfüllt Das gestoßene 
Mehl ist sehr fein, hat einen ganz angenehmen, schwach aromatischen Geschmack und ist als 
«in gaatuidaa Naliruagamittal gaacbitzt Man rOlirt aa aintacb nrit atwaa iialtem Waaaar au 
einem Brai an und iHt aa, wann man Hnngar liati trinkt aa. wann man Durat hat) ,Daa nennt 
man düUGRon." 

„Man nimmt die Parkiasamen 'dvo s\ine), kocht sie weich und geht dann an den Wasser- 
platz, um sie zu waschen. Man bringt sie wieder zurück und läßt sie 3 Tage stehea Dann 
stinken sie. Am nAchsten Tag nimmt man sie» stößt sie im Holzmörser und formt sie- dann 
mit dan HMiftaiidmi zu mndiicheo, flachan Piadan. Sind vida ParUaaaaian voibandan, dann 
oinunt man diaaa allein idnzu» hat man nicht ganOgend Parkiaaamen, ao miacht man Brdnflaaa 
daan, bat mmi kalna Erdnflaaa, ao nfannt man auch Bohaan und niiacht aia nrit dan Parlda- 
tarnen. Das nennt man kpälugv.** 

„Man nimmt die leeren Parkiaschoten {nyensendc) und kocht sie in Wasser den ganzen 
Vormittag, üann nimmt man mit einem Stock die Parkiasclioten heraus. Was übrig bleibt, ist 
sulumbong"" (der Absud der Schoten). „Wir stellen es hin zum Erkalten und dann streichen 
wir damit dia Winde der Hflilen an nnd beaprangan damit dan PuBbodan.* 

I) Biarbaraitung. Däm, Bier. 

«Man holt Sorghum {ki, NegarMraa) und achflUel aa in Waaaar, dann keimt dar Sorghum. 
Man achattet ihn dann an die Sonne zum Trocknen, daa nennt man itpoga-Malz. Wann daa 

trocken ist, dann kommen Frauen und mahlen das kpaya, wenn es gemahlen ist, so nennt 
man es kpazum (Malzmehl). Das kocht man dann in Wasser und stellt es zum AbkQhlen bei 
Seite, das nennt man dann döhähah. unpe^orenes Bier. .Man fügt dann eine Medizin hinzu, 
darauf fängt das Bier an zu gären (wörtlich: zu singen). Den Bierschaum seihen die Frauen 
mit dam Biarsdhar und warten ihn weg. Man kodit auch Bier von Mais, daa nennt man 
w^laa Blar. Bs iat nicht gut Wann du davon titeksl, ao hast du am nlchstan Tag Kopfweh. 
Sofghum>Blar nannt man braunes Bier. Das haben mdr gema," 
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g) Waschblau. Bereitung und Anwendung. Nuchusg (nuhusg) Waschblau. „Wir 
hacken auf dem Feld und pflanzen sie (die Pflanze, von der wir Watcbblan bereiten). Sie 
keimt vnd wtclist mid wir pfiacken ihre Blltler ab, kochen de, dafi Waadiblan entelehi'' 

„Wir waschen unsere Kleider am Wasserplatz, bis sie rcia sind Dann nehmen wir ein 
Stflckchen Waschblau, legen es in eine große KQrbisschale, gießen ein wenig Wasser dazu, 
legen die Kleider in das Waschblau, nehmen sie dann wieder heraus und legen sie an die 
Sonne zum Trocknen." 

h) Dunkelblaue Pnrbe fflr Baumwolle Sftmt (Int wie Schim). 

«SliftR ist eine kletternde Pflanze. Sie klettert in BSnme Mnaui Wir pllticken die Blitfer 
von Shim und stofien de im Mörser. Wenn wir ifie Blätter gestofien haben, tun wir sie in 
Wasser und setzen Lauge dazu, ebenso Asche, und lassen es 7 Tage lang stehen. Dann 
legen wir Baumwollgarn hinein. Das wird dunkel frefsrbt und wir weben damit dunkle Stoffe." 

i) SchieÜpulverbereitung. Mdlefa-tfm, Flintenmedizin (Schießpulver). 

Einige Dagbamba verstehen (sie geben wenigstens vor, daß sie es können. Anmerkung 
des Verfassers) Schiefipulver nt rösten. Sie ncfamen nOAtba (Holz enier Schlingpflanze), Erde 
von einer Hausmauer und etliche Btitter, die fan Walde vorkommen und rösten das, setzen 
dann Schibutter dazu und rösten es nochmals. Dann nehmen sie die Masse und begeben sich 
ins Gehöft. Sie erlauben niemandem zuzusehen Sie fügen dann noch eine Medizin t)M w nd 
dann schlaffen sie die Masse mit eineni Besen und es wird Schießptilver." 

k) Salzgewinnung in Daböya und Santäne. Duche yalem kochen Salz. 

^In Dab<Sya und Santäne j^bt es Erde, in welcher Salz ist Man grabt diese Erde und 
besprengt sie mit Sabwssser, wdches dort auch zu finden ist Am ntdisten Morgen bespicngt 
man die Erde wied«- und am Abend nochmals. Dann kmnmen Plrauen und holen die Erde 
und tragen sie in die Ortschaft Dort schotten sie dieselbe in ehi Sieb (euie mit vielen kleinen 
Löchern versehene KOrbisschale) Dann tropft das Salzwasser ab und dies jEfleßf man dann in 
eine Abdampfschale (die stellt man her durch Entzweischneiden eines großen f^eh'-annten 
runden Topfes mit Hilfe der Beilhacke (leho), dann macht man ein Feuer und erhitzt das 
Salzwasser, bis das Salz «uakristallisiert.** 

I) Pfeilgiftbereitung; Lodunt (to^) Pfdigia 

Man sammelt die Pmchte von Strophantus, fogt Schwänze von 8korpk>nen und Köpfe 
von Schlangen dazu und dann laßt man ein kleines Madchen alles zusammen in einen Topf 
tun. Es muß dann den Topf die ganze Nacht kochend erhalten, bis es Tag wird. Dann nimmt 
es die Masse und bestreicht damit die Pfeile, die von der Jungmannschaft am Abend gebracht 
wurden. Sie werdm an der Sonne gehrocknet Die JOnglinge kmnmen und holen die Pfdle. 
Sie nehmen ^ und gdien in <Ue Steppe, um Wild zu töten. Wenn sie welches getötet hat>en. 
80 kommen sie damit in die Ortschaft zurtlck, geben einen Sdwnkel davon dem Häuptling, 
den Kopf und die Haut schenken sie dem Midchen und iMtotien es, daß es gutes PieOgift 
bereitet habe.** 

„Der Häuptling von Tolon ist der Pfeilgiftlieferant für den KOnig von Jendi, der Kombung 
Häuptling ist der Bogenlieferant fOr JendL" 

m) »Um der Giftpflanze Odioga willen legen wir den Tieren ManlkOrbe na* 

MWenn der erste Regen nach Ablauf der trockenen Zeit fült (er wird salamd genanntX 
dann sproßt in Dangbong die Qif^iflanze Qdlega. Weim Schafe oder Ziegen oder KtUie oder 
Pferde oder Esel davon fressen, so stnten alle. Darum legen wir ihnen .Maulkörbe an, dafl 
sie nicht davon fressen können. Die Maulkörbe machen wir von Tierhauten." 

n) „Die Dagbamba essen keine Schibutter und keinen SpeisekOrbis, weil sie 
sich vor Verletzung durch Messer fttrchten. 

«Die Dugbambn essen kebie Schibuttcr fai ihrer Speise, ebenso tagen sie der Suppe keine 
SpeisdrtlriHsse zu. Sie fOrchten ddi vor den AiMsem. Wenn du ScMbutter und Speisekflr- 
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bisse issest, and wenn man dann spidt nad nimmt die Messer imd achneiM 4uKä Mine 
GenoMeo, m tdneidel dich dun das Messer. Issest da nicht, so verielst dich das Messer 
nicht & kann dich nicht schneiden, wenn dn keine ScMbntter nnd keinen Speisdcflrbis isssst* 
(Stahe Takaetsng.) 

13. VERWONSCHUNQ UND VORBEUGUNO IHRER SCHUMMBN WIRKUNa 
„Weiui du Jams jillanzeBt nnd dsfai Genosse wOnscfat, dafl ddn Jams sugrande geha» so 

steht er des Morgens frflhe suf. Er spricht mit niemandem ein Worf, er nimmt NQchtemhdts- 

medizin (Medizin, die man nur in den nüchternen Magen nehmen darf), und dann geht er aufs 
Feld, um die Jamspflanzung eines Menschen zu zerstören. Wenn er ein Jamsfeld sieht, das 
eben anfängt zu sprossen, so sagt er: 'Dieser Jams steht gut.' Dann verdirbt die Jams* 
Pflanzung. Gehst du drei Tage nachher hin, um sie zu sehen, so wirst du sehen, daft der 
Jams verdofben Ist" 

«Danim, wenn wir Jama gepflanzt hahen, m gdwn wb* tu einem alten Mann und sagen 

zu ihm: 'Ich habe Jams gepflanzt, aber ich habe Iceine NQchtemheitsmedizin, darum bitte 
bereite mir solche, daß mein Jams nicht wieder verderbe.* Dann sa^^t der alte Mann: 'Gehe, 
hole mir ein Huhn, hole Lauge und Wurzeln des Baumes Suchubie, ebenso Slengel von 
Penicetum. Dann tötet der alte Mann das Huhn und beide kochen es und essen es, um der 
Mcdbfai Kraft dnanflOBen. Dann nehmen sie die Sachen, die aur Medizfai gtfiOren und gdien 
damit anfs Feld. Sie besprengen den Jams (d. h. die JamaateckHnge) mit der Lauge ami 
dann pflanzen sie den Jams (die Stecklinge). Dann nehmen aie die Medizin, zflnden ein 
Feuer an und verbrennen die Medizin, bis sie verkohlt ist Dies vermischt man mit Schi- 
butter und bestreicht damit einen Stein. Denselben stellt man dann auf einen der Erdhaufen, 
am Wegrand, in welchem Jams gesteckt isL" (Man findet fast Qberall am Rande einer Jams- 
pflanzung neben dem Fußweg, der durch die Pflanzung führt, einen flachen Stein «ff oder 
an ehiem der Brdbauita, fai welchen die JamastecUinge gepflanzt werden (Abbildung Nr. 17 
hl des Verfessers Bndi Jfordtogo*% auf dleann Stein ist ein Kreuz mit einer schwarzen kohlen- 
artigen Masse gezeichnet. Das ht die Nflchtemheitsmedizin (nangbangtgiim) . durch weicho 
die Wirkung efanr aolchen YerwOnschung efaies Obelgesinnten kraftloa werden aolQ. 

14 MEDIZINISCHES UiND CHIRURGISCHES. 

a) Der Ansaats. Kongo (kona). 

«Der Anssatz stockt an. Sitze nicht neben ehiem AnssUiigsnl Wh* vertreibtn die Ans- 
aUaigen nidit aus der Ortschaft Wir plaudern ndt ihnen, wenn sie dann aufstehen und fort- 
gehen, so zflnden wir ein Feuer an und legen es dorihhi, wo der Aassltzlge soft, um die 

Gelegenheit zur Ansteckung zu beseitigen," 

b) Die Pocken, Tschangpande {tsanpande). 

»Wenn die Pocken in das Land fallen, so nehmen wir den, welcher zuerst von ihnen 
beiallen worden ist und holen alle Kinder herbei Man geht mit Ihnm anter einen Bnurn nnd 
■nadil mit einem Meaaer Blnachnitto bi die Vorderarme der Kinder, dann nimmt man die 

Plflssigkdt aus den Pockenpnateln und bestreicht damit die Einschnitte in den Armen der 

Kuider. Die Pocken brechen dann bei ihnen allen aus. Die, welche Gott liebt, die bleiben 
am Leben, die, welche er haOt, die sterben. Die, welche sterben, sind eben Unglückskinder, 
die, welche nicht sterben, haben Qlflck. Wer an den Pocken stirbt, wird in der Steppe, fem 
Wu der Ortschaft, begraben. 

c) Verschneidung. Lana yihebu, Herausndtmen der Hoden. 

«Wenn unsere Ktttie ein Sllerkalb werfen, so lasaen wir es ein wenig beranwadiaen. 
Daan nehmen wir ein Meaaer und achndden ihm den Hodensack auf und nehmen beide Hoden 
iKrana, Binige nehmen einen Steht und zerquetschen den Kalbern die Hoden. Dann werden 
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lie gros und fett Wir vencliiwld«n Ziegen, ächefe and Hunde. Bsel und Pferde verschneiden 

wir flicht Dagegen verschneiden wir Hihne, daß sie recht groß und fett werden." 

„Wir verschneiden auch Jflnglinpe, daß sie das Gehöfte d?«; Häuptlings bewachen. Sie 
werden als Häuptlinge betrachtet, darum halten sie das nicht für einen Verlust. Sie können 
Menschen fangen und verkaufen und niemand kann dagegen Einsprache erheben. Alle Menschen 
nennen sie 'mein Vater'. 

«Der Jendi Ktaig Int 16 «Vlter** (d. h. EnmiclMii*), 6 von Urnen lind Brwacliteae und 10 
■ind aodi JflngUnge;'* 

d) Arxt und Kranke. Tindäaa nnd DglQldna. 

„Wenn man mit einem Kranken zum Arzt geht, so bringt man ihm 4-6 Kolakerne und 
der Arzt pflegt dann den Kranken. Er geht in den Wald oder die Steppe und grabt Medizin 
heraus. Die Medizin wird gekocht, davon trinkt der Kranke, damit wäscht man ihn und davon 
lioclit man audi Suppa fBr Um. Wenn er wieder gesund wird, ao nimmt man 1000 SttcdK 
Kenrimuschehi und gdit damit den ThdAia au großen. Wenn der Kranlce nicht geaund wird, 
ao gibt man dem Tinddna nichts." 

„Wenn jemand geisteskrank wird und weglSuft und die Menschen schlägt, so legt man 
Ihn in den Block oder legt ihm Fußfesseln an. Man läßt ihn in der Hütte bleiben und gibt 
ihm zu essen und zu trinken. Die, welche nicht fortlaufen und niemand etwas zu leide tun, 
die legt man weder in den Block, noch fesselt man sie." 

16. TANZE (SPIELE) DER DAQBAMBA. 

A. T9n7e der .Jungmannschaft: Wöä Tanz. 

a) Der Kambong wöä, der Kriegstanz. 

„Man tanzt den Kriegstanz auf dem freien Platz vor dem Qehöft des Häuptlings. Wenn 
man von einem siegreichen Feldzug heimkam und guter Dinge war, dann ging man und 
atellta aidi auf mm Kriegatanz. Man aang: 

Ich verhöhne ienes Landes Leute, denn tie aind Weiber, wir aber sind Mftnnerl Unaer 
Häuptling begab sich in den Feldzug und nun ist er zurQckgeimmmen, die Flinten zogen 
vorbei und am nächsten Tage sind wir schon wieder bereit' 

'Die böse Schlange, schon lange haben wir sie beobachtet und die Stöcke (um sie tot- 
zuschlagen), la^en bereit. Der Skorpion verliert sein Königreich. Sein Geld hat den Wert fOr 
8m vertorep.* Vattn Vetera Nebenfrau ging voraua. Unser Vater ging timt nach Baaari. 
Attl Baaaria Betgen spielten wir (d. b. wir nahmen aia apidend einX die Leute von Bany^i 
flohen einer hinter dem anderen, auch die Lente von tfaiaefaamba flohen, denn nnaer Vater iaf 
ein Mann gewesen.' 

'Darum, wenn wir fröhlich waren über siegreiche Kriegszüge, wie damals, als der Häupt- 
ling der Gürusi, Babäto, der Garesäle-HAuptling, ferner der Hfluptlingssohn von Tüni und der 
Vlzehäuptling von Viadga den KOnig von Jendl bekriegten und der JendlicOnig sie alle fing 
und dem Kumaaa-Könlg sdienkteb aiddten wir den Kmnibong wüS, den Kflegatanz.' 

b) Der Tatee wde^ der Takaetanz. 

„Wenn jemand Hochzdt macht, oder wenn man ein Gehöft einweiht, oder wenn man 
sonst fröhlich ist, so spielen die JiJnglinge eines Stadtteils den Takaetanz. Große und kleine 
Trommeln werden geschlagen und wir tanzen dazu, wir singen nicht dabei. Die Trommeln 
werden geschlagen, daQ es angenehm zu hören ist und wir blasen dazu die Signalpfeifen und 
schlagen die TakaestAbe zusammen. Wir stehen im Kreise herum und die Trommeln sind in 
der Mitte. W« gdien dum im Krdse herum zum Takt der Trommela" (Bs werden von den 
Spielenden zwei konzentrische Kreise gebildet, in deren Mittelpunkt die Trommler sidi aul- 
stellen. Im Takt der Trommler bewegen sich nun die Spielenden in entgegengesetzter fUch* 
tung und zwar so, dafl nach ein paar Schritten di^ welche im inneren Kreis aufgestellt waren, 
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im Süßeren Kreise sind und die im äußeren Kreise im inneren sich befinden. Im .Nkmient, in 
welc!iem die Spielenden aneinander vorbeigehen, schlagen sie die kurzen Stäbe aneinander. 
Dieser Augenblick wird von den Trommlern durch einen besonders betonten Takt bezeichnet. 
Das wledeiholt sidi nach illen 6-8 TakttellaiL Anstatt der SUbe ndunen die Jflnglinge auch 
oft grolle Messer oder Schwerter, <&e sie dann im gegebenen Augenblick kreuzen und zu- 
sammensdilagen. Bei dem Spiel laufen sie wohl aucli für einen Augenblick aus ihrem Kreis 
heraus und versetzen sich derbe Hiebe mit den Messern, ohne daß dabei Verletzungen vor- 
Tukommen scheinen, (v^) II, 12 n.). Der, ZU dessen Ehren der Takaetanz aufgeführt wird, 
kauft Kolakerne für die Spielenden." 
c) Der Bela wöü. Der Totentanz. 

«Wenn ein Erwachsener stirbt, so tanzt man den Belatanz. Der Sohn des Versloftwneo 
schenkt den Spielenden ffia*. Sie liinken dassdbe und tanzen und sh^en den Belagesang: 
«Der Habichl hat des HSuptUngs Huhn geholt Bs hat ihm geschmeckt und sein Hunger ist 
noch nicht gestillt" (Auf Dagbane: „Sülugu sah nä nug, mbälge tfitfj ka zi't Mpn jüt*»«/*) 
Den Belatanz tanzt man in der Naclit, bis der Morpren f^rsut 

Ober den Tanz des Königs oder der Häuptlinge, den Dambatanz, ist schon bei dem 
Kapitel über den Häuptling und seine Altesten Ii. 9. Mitteitung gemacht worden. 

Weitere TInze ^d: 

1. Der Dumta'Tans. Dieser Tanz ist ein weiterer Totentanz, d. h. man tanzt ihn zu Bhren 
von Verstortienen. Mein Oewlhramann sagte: »Wenn jemand stirbt, so pflegt man den Dumto> 
Tanz zu tanzen. Nur alte Leute tanzen diesen Tanz, junge Lmde dürfen den Tanz nicht mit- 
machen. Er wird nicht von allen Dagbamba getanzt, sondern nur in Säntsle, Wawu und Yi- 
borgu tanzt man Dumbu. Man tanzt diesen Tanz nicht leichtsinnig. Man tanzt ihn des Nachts 
und wenn dann der Hahn kraht^ so hört man auf. Der Sohn des Verstorbenen gibt den Tan- 
zenden Bier und Speise. Der Ownbu-Tanz ist ein Hexenmelst«>-Tuiz. Man braucht dazu 
Zaubemiedlzfai. Wenn junge Leute es wagn, (Hesen Tanz zu tanzen, so werden ste wegen 
der Zanbemiediztn krank und werni man sie nidit bsld in Behandlung nimmt, so sterben sie 
an den Wirkungen der Medizin." 

2. Der Tschüka -1 znz ist auch ein Totentanz, der einem Götzentanz ähnlich sein soll. 
Mein Gewahrsmann berichtete mir darüber: „Weil der Tanz einem Götzentanz gleicht, so 
gehen wir nicht hin, um zuzusehen. Man tanzt ihn am Abend und wenn die Nacht herein- 
bricht, so hört man auf. Es wird viel Bier dabei getrunken." 

a AicAitlf-Tnnz. Der QOtzenpriester (HwUbuO tanzt den Tanz. Wir gehen nicht hm, 
wenn man den Tanz tanzL 

4. Der Gin^anpa-Tanz wird von den Tamplunse getanzt 

5. Der Tschugu-Tani wird von den Mamprusi pet^nzt. Beide Tänze haben die Eigen- 
' jmlichkeit. daß sowohl Männer als Frauen zugleich miteinander tanzen. Die Frauen singen 
und die Männer tanzen dazu. Wenn sie fröhlich sind, so tanzen sie diese Tflnze. Sie trinken 
Bier und schlagen die ganz großen Trommeln, und alle Jünglinge und MSdchen tanzen. Die 
Mtdchen nehmen hierzu Lampen, um zu sehen, wo sie zwtsctien den Tanzenden Raum finden 
zu tanzen." 

6. Der iWNa-Tanz. Es gibt liederliche Frauen, welche in Dagbong herumziehen und von 
Qehöft zu Gehöft gehen, dort sittenlose oder doch unanständige Tänze aufführen. Sie weisen 
die Zuschauer an, einen zu dem Tanz passenden Kehrreim zu singen und nach dem Takt 
dieses Kehrreims tanzen dann diese liederlichen Frauen. Sie sind verachtet und ein Dag- 
bamba, der auf Anstand hält, pflegt die Ninatänzerin mit folgenden Worten abzuweisen: „Ich 
wiU nicfa^ datt du mein QdiOft betrittst Wenn du hineingehst, so wird mdn Sohn, der noch 
nicht unterrichtet ist, von dir verdorben werdea Dsmm erisnbe Ich dfa* nicht, mdn Oehölt 
lu betreten.** 
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„Die iV^-Tanzerinnen sind Landstreicher, sie sind faul und wollen nicht ordentlich 
arbeiten. Es sind liederliche Fnuenzimmer. Sie gehen hi <fie CteMUle, um von den Insassen 
Qeld n eitangca Wir hiben sie gar triebt gem. Die JVfiw aiagen den JVfiui-Qesang und die 
QdiMtbewohner antworten daran! md die Nbia-Titam tanzen dazn, wahrend die QefaOft- 
bewohnsr zum Takt dazn mit den Huden klappen." 

16l REOENUBD. 

„Wenn es donnert, dann stehen wir unter den Bngangen der HQtten nnd rufen laut: 
„Blitzende, leuchtende Wetterwolke, komm herbei, das Erdrdch zu feuchten, bAre dann wieder 

auf, daß es schön trocken werde." Auf Oagbane? D(Aa kräkra bö^mbu kä-na ka ätbdlgt 
sdm ha dtkpänt (it^ngla mg, bang), 

17. OLOCKSPIBL (Tifi Ür^. 
«Zwei oder drei Ms tu zeim Mitspieler spielen das GiOcksspiel*. Anf DaKbane: Btt^n 

sie werfen Tetg. Mit tete bezeichnet man Kaurimuscheln» deren Rflcken abgeschüifen 

worden ist. Man braucht dazu vier solcher Muscheln, welche geworfen werden, wie man 
Würfel wirft „Sie sitzen und trachten nacii ihrer üenossen Geld. Wenn du wirfst und es 
liegen drei gleich, dann darfst du die Einsätze nicht nehmen. Wirfst du, und es liegt nur 
eins uni^dch, dann darbt du den Einsatz nicht nehmen. Wenn du wirfot, und es liegen zwei 
gMch, dann erhillBt do den Hnsalz, ebenso wenn alle viere t^eieli Hegen. Man sagt dann: 
„Er hat wdß bekommen", nnd du bekonmist zwei Kaaiimnschda {d. b. woU den doppelten 
Einsatz). „Es gibt liederliche Menschen, die nehmen ihre Kinder, ihre Frauen, ihre ganzen 
Gehöfte als Einsatz beim Glflckspiel und verlieren alles Her HäuptHnfr kann es nicht ver- 
bieten. Wenn dann aber einer, der auf diese Weise um Hab und Gut gekommen ist, in seinem 
Zorn denjenigen erschlägt, der seine Habe im Spie! an sicii gebracht hat, und man bringt den 
Mörder vot den Häuptling, so sagt der Häuptling: „Das gebt midi iridits an. Bin Dieb liat 
den andern getötet So btelbt die Ortsdiaft im Frieden*, und dann llflt er den Mftrder lanlen. 

18. VERSCHIEDENES. 

Die Dagbamba b^bachten ziemlich genau. So ist ihnen die Verwandlung von Raupe zu 
Puppe, und dieser zn dnem Sdunetterling ganz gut bdcannt 
Vom Chanmeon behaupten sie, es treHie Zauberd. 

Eigentflmiieh ist, dafl nadi der Meinung der Dagbamba Störche, die in gewissen Städten 
auf hohen Bäumen nisten, ja nicht vertrieben werden dürfen, weil sie ein Zeichen von Glück 
und Ordnung in der Stadt seien Die VorstdluQgen der Dagbamba berühren sidi lüer dso 
ganz mit den Vorstellungen der Deutschen. 

Ein weiteres eigentümliches Zusammentreffen mit früher und jetzt noch bei uns herrschen- 
den Ansdiaunngen ist der Olflckwunscli an einen, der eben geniest Int. Er lautet in Dng- 
bane: JWSwdne nitä nggaM pdtkt* »Gott wird dir neues Leben geben"! 

19. TOD UND BEGRÄBNIS. 

Früher, wenn der König von Jendi starb, herrschte fünf Monate lang im Lande Anarchie. 
Die HiuptiingssOhne, die Bunndien und andere OroBe fingen wdirlose Wanderer, besonders 
kidne Leute ans dem Volk und verkauften de in de Sklaverei Niemand wagte fai der Zdt 
ohne starke Begleitung zu reisen. 

Die Kosten des Begräbnisses eine«; Dac^hamba fallen zum weitaus größten Teil auf den 
Schwiegersohn des Verstorbenen. Seine Frau, die Tochter des Verstorbenen, geht, sobald die 
Nachricht vom Tode ihres Vaters eintrifft, in dessen Gehöft. Wenn der Tag der Leichenfeier- 
lidikdt bestimmt ist, so meldet sie diesen ihrem Gatten. Dieser kauft nun womöglich eine 
Kuti nnd allerld Baumwollstoffe, Kolakeme und besonders SdueBpulver. Mit diesen Dingen 
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begibt er sich zum Sterbegehöft seines Schwiegervaters und vergißt namentlich auch sein 
Gewehr nkht Die Knh und die Kldduagsitolfe schenkt er sefaier Fnu. Die Kuh wird ge- 
schladitet und demit denn der LeidMsnedmaHe bereitet Die Verwandten und Freunde er- 
scheinen und bring«! kleinere oder gröAere Beträge an Muschelgeld, wohl auch etwa ein 
Huhn oder eine Ziege. Von dem so gesammelten Geld werden Hühner und Schafe gekauft. 
Es wird von den Frauen Bier in großen Mengen pebrauL Der Schwiegersohn schießt sein 
Gewehr so oft als möglich ab zu Ehren des Verstorbenen, und dann geht der Totengräber 
und grabt das Grab. Dies geschieht m folgender Weise: Zunächst gräbt der Totengräber 
einen senlcrechten Scliadit, so groß, dafi die Ldebe hindugdassen werden Itann. An diesen 
seiduedilen Schacht sdiKefit deh in mlOiger Hefe ein wagrechter an, der so lang gemacht 
wird, dafi die Leiche darin ganz Platz findet In diesen wagrechten Schacht kommt die Letciie 
auf eine Kuhhaut zu liefen Die Füße sollen nach Westen, der Kopf nach Osten zeigen. Das 
Grab wird nicht zugeschüttet, sondern auf die Möndung des senkrechten Schachts kommt als 
Verschluß ein großer, flacher Stein, oder meist wohl ein irdener Topf mit der Mündung nach 
untea Der Lehdnam udrd vollständig bdddd^ begrri»en. Man ddit Ihm nidit nur sehie 
IQeider vollstmdig an, und setzt ihm sehie Tuchmtitze ani; sondern man IlBt ihm auch efaien 
Hngenittg oder Armring madien und steckt ihm denselhen an. Das Totenkleid nennen die 
Dagbamba Kahänga. 

Die eigentümliche Einrichtung von amtlich bestellten Totengräbern besteht bei den Dag- 
bamba, wie es i^cheint, schon sehr lange. Die Stelle ist mit {gewissen Würden verbunden. 
Die Totengräber sind überall beliebt, und ihr Amt pflegt aui den Solln überzugehen. 

Zu den Oebfinchen bei Totenfeierlichkeiten veigleiche Hl 14 und 16. Nach Beendigung 
des LeiGhcasehmauses fliehen slle Teilnehmer aus dem GehOft des Verstorbenen, bt es auf 
der Steppe gelegen, so scheint man es zerfallen zu lassen. Es hängt diss zusammen mit den 
Vorstellunfren der Dagbamba inbetreff der Geister von Verstorbenen, dem wesentlichen Inhalt 
ihres angestammten Animismus. Genaueren war aber von meinem Gewährsmann einstweilen 
nicht zu erhaltea Ober die Gebräuche bei plötzlichen Todesfällen vgt U 11. 

20. WO REGRABT MAN DIE TOTEN. 

„Einen angesehenen Mann begräbt man im QehAft Einen gemeinen Mann, der keinen 
Namen hat, begräbt man auf der Steppe. 

Einen Menschen, den eine Schlange gebissen hat uml der daran starb, begriht man d»sn- 
hdls auf der St^pe. 

Eine Prau, die an der Qebnrt oder wihrend der Schwangerschaft start), wird weit wag in 
der Steppe b^;raben. 

Wenn jemand an den Pocken stirbt, so wird er ebenfalls weit weg in der Steppe begraben." 

21. ERBRECHT. 

Bei den Dagbamba gilt das leider so sdir verbreitete und so auQsrordentlich schadfich 

wirkende Neffenerbrecht. Mein Gewährsmann sagte: „Wenn unsere Onke! mütterlicherseits 
sterben, so beerben wir sie, nicht ihre Söhne, darum lieben wir unsere Onkel mütterlicherseits 
mehr als unsere Väter. Wie die Dagbamba, so beerben auch die Tamprusi, Mämprusi, Kusasi, 
Moaba ihre Onkel mOtterlicherseits, nur die Kunkpamba (Konkomba) und die Dschskosi be- 
eriwn ihre Vtter.* 

III. DAGBAMBA MÄRCHEN (DAGBAMBA SOLEMA). 
1. WARUM MAN DAS WILDSCHWEIN VERABSCHEUT UND DAS PERLHUHN SCHLÄGT. 

Einst ging Gott auf die Reise, die Erde zu durchziehen. Eines Tages wurde er dabei 
sehr dursdg. Er traf chi Perlhuhn und ein Wildschwein und fragte sie, ob sie wissen, wo 
Wssser zu finden seL Das ^midschwehi sagte: »Js, wir wissen wohl, wo Wasser zu finden 
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ist* Das Perihahn flog darauf fort, tun iddit dm Weg zdgon zu mOsaan, und das WDd- 
aehwein liaf eiUg vorans. Qott folgte ihm nach» aber das Wildschwein trank sich rasch satt 
und wllzte sich dann im Waaaer herum, so daO es ungenießbar wurde. Als Gott endlich 
auch an die Stelle kam, fand er kein trinkbares Wasser mehr vor. Er sagte rum Wildschwein: 
„Warum hast du mich betrogen? Du sagtest, du wissest, wo Wasser zu finden sei. und nun, 
wie ich komme, finde ich keines mehrl ihr Menschen, die ihr hier seid, niemals esse einer 
von euch vom Fleia^ des WUdschweina. Ich mache das Wildachwefai zum Abechen.* 

Darum schlagen die Dagbamba im Perlbuhnmonat die PerlhOhner, rupfen ihnen die Federn 
auBi werfen sie in Icocheodes Waaser und werlto sie denn weg. Darum verabschenea wir 
auch das Fleisch der Wildsdiwelne; 

2. GIB ACHT, WEN DU ZUM FREUND ERWÄHLST. 
Die Schilkröte (die Landschildkröte) ging hin und machte einst den Ziegenbocl( zum 
Freund, und der Ziegenbock ging und machte die Hyflne zum Freund, und die Hyine nuchle 
den Leoparden znm Freund, und der Leopard ging und machte die Python zum Freund. Sie 
gingen miteinander in den Wald (oder die Steppe), um em Dorf zu bauen. Als sie das Dorf 
fertig gebaut hatten, kamen sie eines Donnerstaga im OebOft des Segenbotics zusammen. Da 
sagte der Leopard zur HySne- „Merke Dir, ich verabscheue etwas, und da<; ist, ich hasse, daö 
man mich beobachtet, und die Python sagte: Auch ich hasse etwas, nämlich, wenn ich schlafe, 
wünsche ich nicht geweckt zu werden. Wenn mich jemand weckt, so werde ich mit ihm 
Streit anfangen.** 

Nach einigen Tkigen ging der Leopard in den Wald, um cht WUd zu eiiagen. Als er 
eins erl^ hatten bradite er es hdm und zog ihm das Fdl ak Die Hylne madite rieh ba- 
bd und sah ihm gierig zu. Da sagte der Leopard: „Ich habe dir gesagt, daS ich das iiasiCi 

wenn man mir zusieht** Die HySne gab groben Bescheid und darauf begannen sie mit- 
einander zu streiten. Die Python lag aber vor ihrem Gehöft in der Sonne und schlief. Wahrend 
der Leopard und die Hyäne so miteinander stritten, traten sie unversehens auf die Pythoo. 
Die fuhr aus Uuem Sclilaf auf, ergrimmte Ober die Ruhestörer und frufi sie alle zusammea aul 

a LASS DBINB TOCHTER NICHT IHRBN GEMAHL SELBST WAHLBNL 

Ein Mann wollte seine erwachsene Tochter an jemanden verheiraten, die Tochter aber 
wollte nicht und erklärte, sie wisse jemanden, den sie heiraten wolle, er sei aber noch nic'^t 
zur Brautwerbung gekommen. Die Hyäne zog die schöne Haut einer Python an und kam i ■ 
die Ortschaft zur Brautwerbung. Die Tochter erklärte, das sei der Mann, den sie gemeint 
habe; Ihr Vater fragte sie: „Wirklich, ist das der, den du heiraten willst?*' Sie sagte: J>ta 
¥dll ich und kdnen andern." Der Vater sagte: '*Nun, wenn du wirklich den haben wilbrl; so 
erlaube ich ea iflr, heirate ihn nur.** Die Heirat ftoid darauf atatt, und dann ging das Denver- 
mlhUe Paar fort; dw Mann voraus, die Frau hintendrein. Da bege^eten sie der Pydioa 
Die sah die HySne an und sagte zu ihr: „Fi, mein Freund Hy3nc, du bist heien gegangen! 
Darum hast du meine Schönheit get>orgtl" Die HySne erwiderte ^'ehSssig: ,^ine Frau ist keine 
Jamswurzel, daß man sie unter Freunden teile." Darauf sagte die Python: „Aber mein Freund 
Hyäne, warum redest du so mit mir. Gib mir meine Schönheit wieder und mach, daß du mit 
deiner Frau fortitommst, Ich mag mit defaier PIrau nidits zu tun haben." Du muflie die Hylae 
die Sditaheit der Pyttion wieder auazidien, und darauf nahm aie ihr eigenea Gewand nad 
zog es an. Als das die junge Frau sah, schrie sie vor Schrecken laut auf und sagte: »Adi, 
warum bin ich in eine solche schlimme Lage gekommen!" 

Darum, wenn du eine Tochter hast, so (r\h sie deinem Nächsten. Denn, wenn du deine 
Tochter selbst wählen läßt, so wird sie gewiß etwas Dummes machen und eine schlimme 
Wahl treffen. 
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4. NAYßLEYA. 

Fs war einmal eine Jungfrau, die hieß Nay4!eya. Ihr Vater war Häuptling. Die Jungfrau 
ging und heiratete eine HySne und sie wohnten beisammen im Gehöft der Hyäne im Wald. 
Nayöleya verabschiedete sich weder von ihrem Vater noch von ihrer Mutter. Ihres Vaters 
Nd>eiiffrui kam sie einst tu besttchen. und die Hytne ging in den Wald, fing dn >MId fflr sie 
nnd gab üir von dem Wlldpiet mit Damit kam die Nebenfrau zu Nay^leyas Mutter und 
wollte ihr davon geben. Sie verschmähte es aber und machte ihr Vorwürfe, warum sie Nay- 
6Ieya besucht habe, NayÄleya «;ei doch nicht ihre Tochter, sie habe kein Recht an Naydleya, 
Sie selbst werde nun hingehen und nach ihr sehea Sie ging des Morgens, und da stieß sie 
mit der HySne zusammea Die Hyäne kannte sie nicht, fiel fiber sie her, tötete sie und trug 
die zerlegten Stücke der Frau in 8«n Gehöft Nayileya erkannte aber das Bein ihrer Mutter, 
ging in ihre HOtte nnd sang: wDieset Behl gleicht meiner Mutter Btin.** Die Hylne hörte sie 
singen nnd fragte sfe: „Was sagst dn?* Nay^l^ sagte: „Hm, ich ssgte nichte.** Dann sagte 
sie: «Das KiAkaAaholz (schlechtes Feuerholz) raucht zu sehr". Darauf sagte die Hyäne: „Hm!" 

Am nächsten Morgen ging die Hyäne wieder in den Wald. Da machte sich Nay^Ieya auf, 
ging in den Ziegenstal! und hoHe die Hühnereier, die dort waren, ferner nahm sie den Stein, 
mit dem man die Stoffe bügelt (die Dagbamba bügeln kalt. Sie legen die zu bügelnden 
Stoffe über Nacht in den Tau, am Morgen überfahren sie dieselben dann mit einem glatten, 
IflngUdien Stein), und noch eine Ansaht WundslOdte von Bamtnis nnd madrte sidi damit 
auf den nach ihrem mOtterUchen QehOfL 

Als die Hyflnen kamen, fanden sie Nayileya nifgends. Ste riefen ttir immerfort, Nayftl^ra, 
bis sie müde wurden. Endlich gingen sie in ihre (Naydleyas) Hütte und fanden sie nicht Nun 
liefen sie ihr nach und riefen immerfort Nay61eya, Nay^leya. Endlich h/^rte sie auf die Rufe 
der Hyänen und antworiete ihnen. Als sich aber die Hyänen ihr nätierten, da warf sie die 
Wurzelstöcke der Bambus auf die Erde, dort wuchsen sie sofort an und erlaubten den Hyänen 
nitht mehr, an Nayileya heranzakommen. Nay6Ieya gelangte riiAer hi Ihrer Mntter QdiUt, 
und die Hytnen kehrten wieder um. 

5. WIE SICH DER ZIEGENBOCK AUS VERLEGENHEIT HALF. 
Hytne und Leopard beschlossen ein Dorf im Wald zu bauen. Der Ziegenbock schloß 
sieb ihnen an. Als das Dorf gebaut war, versammdlen sie sidi in des KOtdgs (des L6wen) 
GnhAft und sagten: «Nach drei Tagen wollen wir auf die Jagd gehen, um WUdpret sur Qe* 

höfteinweihung zu holen, nur der, welcher Wild erjagt, soll in das Gehöft einziehen." Der 
Ziegenbock saglet ,,Ich habe zwar keine Flinte, wie ihr, aber meine Flinte ist mein Bart. Gebt 
nur Acht, wenn mein Bart wackelt, dann werde ich euch alle töten." Da fürchteten sie sich 
alle sehr, machten sich aus dem Staube und ließen den Ziegenbock allein. So bekam er die 
Möglichkeit zu fliehen. Durch seine Klugheit erreichte er es, daß er fliehen konnte, als sie 
einst in Begriff waren, Ihn zu fangen nnd zu töten. 

6. SPINNE UND ELEFANT. 
Die Spinne und der Elefant töteten einst eine Kuh. Der Elefant erklärte: „Dem, welcher 
den iCopr der Knh mir abnhnml und verzehrt, dem werde Ich chis herunterhauen.* Der Affe 
erkürtem er werde den Knhkofif nicht nehmen, ebenso alte Tiere des Waldes versicherten, dafl 

sie sich das nicht unterstehen werden zu tun. Die Spinne aber betrog den Elefanten, nahm 
den Kuhkopf, kochte und aß ihn Sie <?a?^te zu ihm: „Gib mir den Kuhkopf, ich werde ihn 
kochen und essen, und dann kannst du mich schlagen, wie du willst." Die Spinne bemäch- 
tigte sich des Kuhkopfes, und der Elefant sagte: „In drei Taj^en. nächsten Freitae, werde ich 
kommen und dir eins herunterhauen." k\s> er nun nach drei Tagen kam, betrog ihn die Spinne 
nnd sagte ihm: Jdi bfai krank, mein ganzer Leib tut mir weh." Oaraufirin lieft sie der Bleiant 
vorderliand Als aber die Spinne dann ausgmg; gerieten dte Kinder der Spinne Aber den 

ttM.1 
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Ktthkopf her und afien ihn auf. Alt die Spime xarteUnn» tiichle sie den Kuhkopf und fend 
Hm nicht und schrie vdl Schrecken: »Ach weh, ihr ballt den ICuhkopf gekocht nad gegeeseo, 
was fange ich ent Der Blebtnt ist efai grofler Herr, und Ich bin efai bescheidetter, armer 

Mann. Die Schlage des Elefanten kann ich nicht aushalten." Am nächsten Morgen kam der 
Elefant und rief der Spinne zu: „Komm her, ich werde dich nun schlagen, weil du den Kuh- 
kopf genommen hast". Die Spinne rannte' fort und ließ ihre Frau und Kinder zurück. Die 
nahm der Elefant und tötete sie alle. Die Spione aber verkroch sich m das Qrasdach der 
Hflttti Dort steckt eie noch, sie geht nicht mehr hereue, wen sie den BlefteKen ttrcMet 

7 DIE SPINNE ERWIRBT SICH DURCH LIST EINE FRAU. 

Ein Häuptling befreundet sich mit einem Aiissätziiefen, und der Aussätzige befreundet sich 
mit einem mit Elephantiasis behafteten. Der Häuptling ging eine Kuh zu kaufen, und als die 
Kuh groß und fett war, riefen sie die Tochter des Aussatzigen, daß sie die Kuh töte. Dann 
holte er viel roten Pfeffer und versammelte die ganze Stadt Sie bereiteten mit dem Kuhfleisch 
und dem Pfeffer dne Speisd md der Htupaing sagte: „Mefai Preiud. der Aussitdge, hat ehe aelir 
schftne Tochter und er llfit sagen, wer von dieser Speise essen kenn, ohne den Atem einzu- 
ziehen (um unwillkürlich den sehr scharfen, brennenden Geschmack des Pfeffers zu kflhlen, wo- 
bei ein Laut wie fuha, durch Hinziehen der !.iift durch die zusammenj^erogenen Uppen, fu 
oder uf und dann ha iiu:ch Ausatmen bei sich öffnenden Uppen entsteht), dessen soU die 
Tochter des Aussätzigen sein." 

Viele kamen und probierten, aber alle mufiten den Atem dosidien, denn es war sehr Wel 
Pfeffer in der Speise. Da kam die Sphme, Sie itdMe die Pfelferbrflhe vom Feuer, sdiApHe 
sich von der Speise und aß, dabei sagte sie: „Ihr Altesten des Königsgehöfts, nicht wahr, ihr 
habt alle fuha gemacht, mein Vater Speerfri3^er, mein Vater Scharfrichter, ihr habt alle fuha 
gemacht, ihr kleinen Kinder, ilir iiabt auch den Atem eingezogen, So aß er, ohne selbst für 
sich den Atem einzuziehen und darum gaben sie diesem listigen Menschen die Frau zum Weibe. 

a NICHT DIB GROSSEN, SONDERN DIB KLEINEN LEISTEN BTWA& 
Qne Prau gebar dnst ehi Madchen und de nahm es, sog dsmlt In die Ehisamkeit und 

baute dort in der Steppe ein Gehöft, wo sie ihre Tochter sorgfältig versteckte. Nach einiger 
Zeit kam ein Weber und baute in der Nähe sein Gehöft Die Tochter ^ng und sah dem 
Weber zu und ihr gefiel ein gewisser Stoff, davon kaufte sie und brachte ihn ihrer Mutter. 
Der Mutter gefiel das aber gar nicht, sie fing mit ihrer Tochter Streit an und wollte sie 
schlagoi. DarOt»er fhih die Tochter, mid die Mutter verfolgte sie. Die Tochter begegnete auf 
ihrer Flucht dnem Bflffel, der fragte sie: »Wohin des Weges?" INe Toditer sagte: JUMne 
Mutter war im Begriff, mich zu schlagen, und idi bin ihr davongefaufen." Der BOffel sagte: 
„Fliehe nicht weiter, bleib hier stehen, wenn deine Mutter kommt, will ich sie dann töten." 
Als aber die alte Frau daherkam, fürchtete sich der Büffel und floh und die Tochter mit ihm. 
Sie kam zu zwei Antilopen, einer sehr großen und einer etwas kleineren, die standen in einem 
Sumpf und fragten sie: „Wo kommst du her und wo willst du hin?" Sie sagte: „Meine 
Mutter wollte mich sdilagen, da Mn Idi geflohen.^ Die AntUopea seglen: «BMb hier stebeo, 
wenn die alte Frau kommV werden wir de toten." Als aber die alte Ftm kam, da fOrdrtelen 
stdi die Antilopen und sprangen davon, und die Tochter floh auch. Da kam sie zu einem 
Weber und zu einer Wespe. Der Weher fragte sie: „Wo gehst du hin mein Kind?" Die 
Tochter sagte: „Meine Mutter wollte mich schlagen, darum bin ich geflohen." Der Weber 
sagte zu ihr: „Steh still, wenn die alte Frau kommt, werden wir sie töten." Bald nachher 
kam die alte Prau daher, und der Weber schrie: „Was hm «rtr mm, die dte Fnm ist da." 
Da kam die Wespe und fing dte Frau und veiscfalang de, und der Wd»a> nahm dnen Faden 
vnd schnürte der Wespe den Leib zu, daß <tte alte Frau nicht mehr heraus konnte. Damm 
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sagt man: J^icht die Großen leisten etwas, sondern die Kleinen" Darum hat die Wespe einen 
dicken Bauch, weil die alte Frau darin i&t, und ihre Tailie ist dOnn, weil der Weber den 
Faden danun gelNrnden hal; wihrend doch Ihr Bauch and Ihn Bniat didk ibd. 

9. WARUM DIE LANDSCHILDKRÖTE IN DER STEPPE LEBT. 

Die Landschildkrfite, die Spinne und der Häuptling spielten einst das Löchersptel. (In 
einem länglichen Stück Holz sind zu beiden Seiten paarweise Löcher ausgehöhlt, an den 
Enden dieser etwa 7-8 Paare Löcher ist je ein größeres Loch ausgehöhlt, man spielt mit 
einer Anzahl Kerne oder Samen, fthnlich wie beim sog. Triktrak.) 

Wihrend daa Spiala IleA der HiuptÜng einan Wind ahelchea, und die SdilldkrOto lachte 
am Mia. Oer HtapfÜng aagte: JHefai Prennd Schildkröte, warum lacfaat da nucfa aua?" Und 
er nahm die Schildkröte und warf sie fort ins Oiia. Am Abend kam die Spinne und aagle 
zum Häuptling: „Du wirst schlimme Erfahrungen machen, weil du die Schildkröte weg- 
geworfen hast Die Schildkröte 1st ein Kind Gottes, Du wirst sterbenT Der Häupthng erschrak 
sehr und schrie: „Wehl Was soll ich tun?" Die Spinne sagte: nWenn du mir etwas gibst, 
8o Will ich hfaigdien und die Schildkröte wieder nifriedenatellan." Die Schildkr(Ma lief zur 
Spinne und aagte ihr: JBXO» den tUnpllhig um ehie Kuh." Die Spinne flherredate den Hlnpt^ 
ling, daß er der Schildkröte eine Kuh schenken wolle, und zwar äne recht fette. Der Hlupt- 
ling willigte ein und die Spinne brachte die Kuh der Schildkröte. Sie schlachteten die Kuh 
und aßen sie auf. Die Spinne kam darauf wieder und berichtete ihm, daß die Schildkröte 
nun zufrieden sei. Der Haupiling verlangte nun, daß, wenn die Schidkröte wirklich zufrieden 
gesteilt sei, sie auch wieder zurück kommen solle. Die Schildkröte aber sagte: „Ich will nicht 
wieder kommen.* Darum lebt die SdiüdkrOte in der Steppe. 

10. BEI BESUCHEN SOLL MAN NICHT ZU VIEL ESSEN. 

Ein Dülup^u (ein p^rnßcr schwarzer Vogel mit roter Kehle) nahm eine Nebenfrau und ging 
einst sie zu besuclien. Die Frau schlachtete ihm eine Kuh und bereitete aus dem Fleische 
eine Speise, indem sie das Fleisch mit Sorghum im Mörser zersiieß (die Dagbamtja nennen 
diese Festspeise Gunütä). Der DAlugu aß davon immerzu bis an den Abend. In dei Nacht 
Mblte er chi drmgendea Bedflrinls, und weil er dch fürchtete, auf die Shafla zu gehen, ao 
verrichtete er aafaw Notdurft im Hauae aehier Nabeofran auf ehie Speiaeacfaflaael. Am Morgan 
fragte ihn seine Nebenfrau: „Hast du das gemacht?" Der Dülugu wies es inil BntrOstung 
zurDck. Die Nebenfrau schwieg und abends pab sie ihm Hom^ mit Hirsebrei zu essen. Der 
Dülugu ließ es sich gut schmecken Es k;im ein Regen und der Dulugu fürchtete den Regen 
und als er nachts wieder das Bedürfnis fühlte und doch den Regen fürchtete, so benutzte er 
die napfförinige Veiliehmg te der Eingangshotte. welche als Nachttopf dient, als Abtritt. Am 
Morgao aber aagte ihm sefaie Nebenfran auf den Kopf: «Dülugu, daa haat du getan, daa lat )a 
ctwaa SdUndU^s. Daraufhin schämte aich der Dulugu und madite alch acbieunigat davon. 

Danun, wann du aolcfae Beauche machet, ao Ifl nicht xnviel. 

11. DIE SPINNE MACHTE, DASS DIE ELEFANTIASIS IN DIE ORTSCHAFT KAM. 
Es war einmal ein Buckeliger, der war arm. Er streute im Waid herum und suchte 
Hoois an eaaen. Er begegnete der Sphue, die fragte ihn: «Wo gehet du bfai?* Br aagte Ihr: 
Jch habe kefaie Kraft mehr und ao gehe ich nn Wald herum und ancfae Honig, denn Ich 
habe Hunger.*" Die Spinne betrog Ihn und aagte ihm: „Ich weiß wo Honig ist, laß uns gehen. 
Ich will ihn dir zeigen. Sie kamen an einen Berg. Da sagte die Spinne: „Bleib da stehen, 
ich will den Honig holen." Sie ging und brachte einen Elefantiastischen und gab ihn dem 
Buckligen und sagte zu ihm: „Nimm das und trage es heim, er soll bei dir bleiben, das ist 
deine Speiae." Der Buckelige lud ihn auf und trug ihn in sein GelioU und setzte ihn vor sich. 
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Sieben Tage lang redete der Blefantiastische nichts, der Bnckdlge konnte auch flkM mehr 
ausgehen nnd sagte: «Ach mein Preund Spinne, betrflgt man denn seinen Nebenmenscben so^ 
wie du mich betrogen hast? Ich kann nicM m^r ausgehen, meine iCraft iat dahin, und da 

hast mir dazu noch etwas BOses aufgeladenl" Der Blefantiastische sagte: „Hier bin ich, man 
schickt mich nicht mehr fort, wo ich bin, da bleibe ich; probierst du i^leichwohl, so j^ehorche 
ich nicht; wenn du fortgehst, so pehe ich vor dir her. Mein Ruf in der Stadt ist kein guter, 
auf dem Land wohl, da kennt man mich. Wenn du davon laufen willst, so stoße ich dich, daü 
Ab ttnal, und du lomnal erat wteder aulstdien, wenn idi es dir erlanbe.'* Darauf sagte der 
Bttckdige zur Spinne: «Du hast mich schlndllch betrogen t Wer kann der Spfame mm Recht 
geben?* Daraufhin lieh dann die Spinne. Um ihretwillen kam so die Blefantiasia hi die Stadt 

12. YEMGARENA. 

Ein Jäger streifte mißmutig im Wald herum, denn seine Frau war streitsüchtig und eine 
schlechte Frau. Der Jäger schwieg aber dazu und streifte im Wald umher. Dort machte er 
sidi den Btafanten zum Freund und erzählte ihm sein Leid und sagte Ihm: „CKb mir eine 
andere Prau.* Der Elefant sagte zu ihm: «Sieh, Idi kann nichts hm. Geh' und mache dnen, 
der etwas fflr dich tun kamt, zu ddnem Freund.** Er ging wetter und fsnd einen anderen 
Elefanten, dem klagte er, was ihm begegnet sei. Der Elefant sagte ihm: „Wenn du heim- 
kommst, so jage deine Frau fort und komme dann, ich will dir eine Frau peben " Der 
Jfiger ging und fragte dann eine Spinne; „Großer in des Königs Gehöft, ich habe meinen 
Freund im Waid getragt, wie ich zu einer anderen Frau Itomme. und er hat mir gesagt; Jage 
ddne Frau fbrt und komme, ich will dir eine andere geben.' Die Spinne sagte: «Dda Freniid 
betrflgt dich. Wenn du deine Frau fortjagst, wird dir ddn Freund, der Eletoit, kdne andere 
gdMQ. Was gedenkst du nun zu tun?" Der Jflger schwieg und ging dann hl sein Gehöft, 
sammelte alle seine Sachen, ging in den Wald, baute sich dort ein Gehöft und blieb im Wald. 

Der Name seiner Tochter war »m ijrrrr (Klnpbeit übertreffend den Häupthng). Der 
Häuptling fragt sie; , .Nennt man dich wiritiich YemgarenäT' Sie bezahle es. Da sagte der 
Häuptling: „Am Freitag, heute in drei Tagen, kommt zu mir, dann wollen wir sehen, wer 
Mtlger ist* 

Als der Freitag anbradi, kam YemgmmS und der Hlupttbig gab ihr KOibtdteme, Jan»- 

stecklinge, Hirse und Brdnflsse und sagte ihr: „Nimm diese Samen und Stecklinge und pflanze 
sie. Wenn sie dann sprossen, so schneide heute noch die Kürbisse, dann wollen wir morgen 
miteinander Bier daraus trinlten." Yemgarenä nahm alles in Rmpfang, Icam dann wieder und 
brachte dem Häuptling ein Kalb und sagte ihm: „Nimm dieses Kalb, und wenn es dann heute 
gebiert, so schneide ich dann auch einen KQrbis und dann melken wir und trinken MildL** 
Der HinpUhig sagte: „Kann denn dn Kdb heute gebAren?" Yaagarmiä antwortete: „Gerade 
80. wie em Kflrbiskeni heute Früchte bringt, so wfrd dn Kalb heute gebiraL* Und der 
Htuptitag sagte: „Bs ist ganz richtig, Ymgma ist klüger als der Hiupttbig," 

13. LIEBE ALLK DEINR KINDER GLEICH. 
Eine Frau hatte neun Kinder und ging hin und machte sich einen liascn zum hreund, 
und der Hase ging hin und wihlte dte Katze zum Freund, nnd die Katze ging und macbte 
den Hund zu ihrem Freund, und der Hund gfaig nnd madite sich die Maus zum Freund. Alte 
diese versammelten sidi und gingen die Frau zu grQflen. Der Hase fragte die Frau; „Welches 
von deinen Kindern liebst du besonders?" Die Frau sagte: „Ich weiß es nicht. Es sind alles 
meine Kinder." Sie liebte aber eins mehr als alle anderen. Das eine Kind, welches sie mehr 
als die anderen liebte, ging hin und dingte den Leoparden, daß er ihr die Ziegen ihrer Mutter 
fange. Wenn er ihr dann eine Ziege gefangen hatte, so i^ochten und aßen sie dieselbe mit- 
dnander. Dte Sphme sah es nnd kam and sagte zu der Frau: „Was wHlst du mir gtbea, 
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wenn Ich dir einen Betrug verrate?" Die Frau sagte: „Was soll ich dir geben?" Die Spinne 
sagte: „Gib mir eine Ziege". Die Frau fing ihr eine ihrer Ziegen und gab sie der Spinne. 
Dtt sagte di« Spinne zn ihr: »[Meses ddn Kind iielrOgt dicli. Wenn es Nacht wird, eo bringt 
aie den Leopaiden her, dafi er ihr ddne Ziegen fange. Ldme dich heute abend unter den 
Einging deiner Hatte und du wirst es selbst sehen." Als es Nacht wurde, kam die Pran 
heraus und stand unter dem Eingang ihrer Hütte. Es ging nicht lange, so kam der Leopard 
herein, und die Tochter kam aus ihrer Hatte und öffnete das Ziegenhaus, der Leopard ging 
hinein, fing eine Ziege und brachte sie der Tochter, die nahm sie an und sie pinpen damit auf 
tiie Straße tunaus. Da sagte die Frau: „Wumbiyele, du längst meme Ziegen i" Und Wum- 
biy^le sagte: „Mefai Freund Ist fai den Wald gegangen.* 

Damm liebe tüle ddne Under gleich. Wenn du sie nidit alle gleich liebst, so wird iHch 
das, welches dn am meisten liebst betrogen. Daher kommen unnfltze Menschen. 

14. HIN FLElSSlüEK ÜBERTRIFFT EINEN STARKEN. 

Es war einmal ein Buckeliger, dessen Schwiegervater starb, und seine Frau ging in das 
Sterbegehöit ihres Vaters, um die Leichenfeierlichkeit vorzubereiten. Am Markttage lieQ sie 
durch dnen Marktbesacher ihrem Mann sagen: „Obermorgen werden wir die Lelcfaenfder 
halten.** Sofort maehte sich der Bnckelige auf und kaufte Sduefipulver. ht aller Frühe des 
nidisten Tages brach er auf und kam zu guter Zeit bei dem Sterbegehöft an. Gleich fing er 
an, zu Ehren seines Schwiegervaters sein Gewehr abzuschießen und sang dazu: „Der Buckelige 
schießt sein Gewehr ab, puff, puff." Er fuhr fort zu schießen und sang immerfort sein Lied, 
bis sein Pulver aufgebraucht war. Dann holte er eine Kuh und schenkte sie seiner Frau, er 
Zug Kleiderstoffe hervor und machte sie seiner Frau zum Geschenk, und sie richtete damit 
dann die LdchenMerlichkelt auls beste an. 

Damm sagt man: JBm Flelfliger flbertrlllt ehisn Staihen.'* 

15. WENN DU NICHTS HAST. SO LÜGE NICHT. 

Der Schwiegervater der Hyäne starb und die HySne bekam niemanden, der sie zum 
Sterbegehöft (zur Leichenfeierlichkeit) ihres Schwiegervaters begleitet hatte. Da ging sie hin 
und dingte ein paar Tauben, daß sie sie begleiten. Als sie dort angekommen waren, beliam 
die Hyflne sehr Hunger, und weil sie selbst nidits hatte, stahl sie ihres verstorbenen Schwieger- 
vaters Speise^ die Tauben aber erhielten davon nichts. Gegen den Mittag sagten die Tauben 
lur Hylne: «Du hast uns gedüigt, daO wir mit dir hierher kommen sollen und nun sind wir 
da, leiden Hunger und haben nichts zu essen." Die Hyflne sagte ihnen: „ich werde gleich 
eine Kuh schlachten und damit fortmachen bis gegen den Abend." Da war aber keine Kuh, 
und die Tauben ertiicltcn kein Kuhfleisch. Da sagte eine der Tauben: „Laßt uns zurtlck gehen 
und die Hyäne allein zurücklassen!" Diesen Vorschlag führten die Tauben aus. Als die Hyäne 
nun allein war, gestand sie ihrer Frau: Jch bin hierher gekommen und habe jämmerlich 
Hnogei^. Dann gfaig de hfai und alahl ihrer dgenen Vtm Speiae, Dabei wurde sie ertappt 
und sie wurde mit Sdihnpf und Schande davoog^agt 

Damm, wenn dn nichts hast« so madie dich nicht groß mit Sachen, die du nicht hast 

16. ünnOtze mfnschen. 

Der Elefant und der Blinde gingen, um ein Ucliöft zu bauen. Der l-lcfant konnte nicht 
an den Wasserplatz gehen, um Wasser zu holen und den Lehm zum Bau zu kneten, und der 
BUnde konnte den gekneteten Lehm nicht aufheben und an die Baustelle tragen. Sie gingen 
darum und dhigten euirn Affen, daß er ihnen das QdiOft baue. Am Morgen ging nun der 
Affe an den Waaserplatz. Er sdiOpfte Waaser und machte sich auf den Rackweg. Da sah er 
dne Maispllaninng in der NIhe des W^s, er s^te sich; «Ich habe sehr Hungei*, stellte 
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du WMMrtopl au! dm Weg, bncb in (ße Malapflaiimic ein, brach Mais ab tind afi^ 1>ia die 
Sonna lieiß wurde. Endlich hatte er genug und kam dann mit dam Wasser hergelaufen. Als 

ihn der Elefant sah sagte er zu ihm: Jch kann nicht in? Wasser gehen, denn ich habe keine 
Kraft darum dingte ich dich, daß du mir das Geiioil bauest Heute morgen bist du ins Wasser 
gegangen und bis es heifi geworden ist, bist du noch nicht zurOckgekommenr Und der 
Bünde sagte: „Wir sind in Variegenhelt Icli adie nkiMs und Iniin auch iddd inahr geliM. 
Nun liaban wir den Affen gedingt und der Affe iiat tkk als Dieb erwieeen. Wir all« drd 
sind unnfitza Menscbea* 

(Man scheint auch In Dagbong Ihnlidie Brlilinuigen mit gedbigten Aft»eileni zu machen 
wie bei uns.) 

17. WIE DIE GONORRHOE IN DIE ORTSCHAFT KAM. 

Es war einmal eine Frau, die pflegte mit allen Männern anzubinden. Das war ihre 
Beschäftigung. Wenn ein Verrückter kam, so band sie mit ihm an, kam ein Idiot, so hielt sie 
es mit ihm, alle paar Tage kommt ein Niditsnufz und sie hflngt sich an ihn. Die L.aodacldld- 
krOli Itam und sie heiraleten einandar. Die ScMldkrüle sagte Ihr: «Ich Idde ea nichi, daß da 
didi an andere hAngst, wenn auch ein PIdl (den dn EUersttdidger auf mich schieflen kOnateX 
mir nichts schaden kann. Die Frau antwortete: «leb will auch nicht, dafl man einen PfeU auf 
dich abschießt aber ich verlane^e nach Geld. 

Nach ein paar Tagen kam ein Fremdling. Er nahm Baumwollstoffe aus seiner Traglast 
und trocknete sie an der Sonne. Die Frau sah ihm zu. Dann ging sie und kochte Speise für 
den Prandllng und brachte sie ihm (zum Zddwn, dafi de mit ihm anUndeo wolle). Der 
n«mdlfaig nahm die Speise an (zum Zeichen, dafl er der Annäherung iter Frau idcht abgendgt 
sei), und dann kam er und grüßte die Frau und die Frau kam und grflßte ihn wieder. Der 
Fremdling sagte: „Wenn du jetzt heimgehst, so komme wieder, ich habe dir etwas zu sagen." 
Die Frau kehrte zu dem Fremdling zurück. Der Fremdling war aber auspcpanjjen. Endlich 
kam er zurück, und die Frau sagte ihm: „Du hast mich sehr lange auf dich warten lassen, 
ich bin ganz müde." Der Fremdling brachte ihr Geld und band so mit der Frau an. 

Die Frau erkrankte an Gonorrhoe und kam hdm und henlle. IMe SCUidkrtle flragta aie: 
.Warum heulet du so7* Sie gestand: «idi bin bd dem FremdUng gnireaen, und nun habe 
ich Gonorrhoe." Die Schildkröte erwiderte; . Ich babe « dir gesagt, aber du wolltest Odd, 
mache daß du nun fort kommst und verbrauche nnr dein Geld." Darauf liefen die MAnaer 
davon und verljciJcn sie. 

So kam die Gonorrhoe in die Ortschaft, die Hure brachte sie hineia 

la SCHATZE BINBN GUTEN FREUND. 

Der Hahn ging und bat den Wind, sein Freund zu sein, und der Wind willigte ein. Die 
Schildkröte wollte ebenfalls den Wind zum Freund haben, der Wind aber wollte rieht. Darüber 
wurde die Schildkröte sehr sornig und ging in den Wald, machte eme Trommel und schluf? 
sie. Da versammelten sich alle Tiere des Waldes. Als alle versanunelt waren, sagte die 
Schildkröte zu Smen: «Tiere dea WaUesl Ich ging den Wind »i bitten, mehi Freund ai sefaL 
Er hd ee mir ebgesdilagen. Dafl der Wfaid den Hahn lieb hat, will mir nicht gdalleiL Darum 
habe ich die Trommel geschlagen, um euch zu rufen, Laßt uns übermorgen an den Hyänen* 
fluf! flehen und hinOberschwimmen , daß der Hahn im Fluß ertrinke." Und als der dritte Tag 
anbrach, gingen sie an den Fluü und die Schirraniiiope sprang ins \V asser, schwamm hinüber 
und gelangte an das Ufer und alle anderen Tiere gingen in den Fluü, schwammen hinüber 
und stiegen das Ufer bmauf, und schließlich blieb nur noch der Hahn flbrig. Auch dfe ScUld- 
krOte spreng hia Wasser und schmMmm hmttber, da aprang auch der Hahn hindn, die er 
aber ins Wasser ffet. nahm ihn der Whid und trug ihn ana jensdlige Ufer und die Sditld* 
krOle blieb dldn im Wasser. 
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Darum, wenn der Wind weht, so bleibt der Hahn im Winde stehen, denn einst hatte er 
ihn mm Premide «Mw nnl als er dann In der Klemme satt, bat ihn der Wad erratteL 
Danim, wenn ei nicht fut um d|ch beetelll ist, und es macht dich Jemand, der gut ist. sum 
Freund, so nimm ihn dankbar an. Wenn du dann in Verlegenheit kommst, so geht es dir 
wie dem Hehn, den der Wind errettete. Seitdem veriiflhnt der Hahn den Wind nicht 

19. WARUM LEBT DIE RATTE IN LÖCHERN DIE SPINNE IM UUB UND DIE WESPE IN 

DER LUi-T? 

Wespe, Spinne und Ratte gingen ebist aus, um Henlg n stehlen. Auf dem Feld traltn 
sie die HyWut, dem eie Idelt Sich gerade dort anl Da ktfvlen de um md waren eni dem 
Hdmwegp Bs wurde Nacht und noch hatten sie keinen Honig erwischt. Da sagte die Spinne: 
«Laßt uns gehen und der Hyflne ihren Honig stehlen." Die Hyäne hörte dies, denn sie war 
gerade auf rtem Kehrichthaufen angelangt, um Knochen zu suchen, und als die Spinne das 
sagte, hörte die Hy3ne sie reden. Die Hyäne lief rasch heim und erzählte ihrer Frau: „Ich 
ging in das Dort der Spinne, Wespe und Ratte, und ich hörte die Spmne zu ihnen sagen: 
*Lafit uns gehen nnd der Hyftne Honig stehlen*, mm gdie idi, um ihnm des m verwehren.** 
Die Hylne Uef aul^ Feld und UeA ihre Ptran ailefai au Hiuse. Be gfaig mdit lanfs, so ssb 
die Hyäne, daß die Spinne, die Wespe und die Ratte ein Feuer auf dem Baum, auf welcliem 
die Hyäne ihren Bienenstock hatte (v^^l. Einleitung S. 6), angezQndet hatten. Die Hyäne machte 
sich herzu und fragte: „Wer hat da ein Feuer angezündet?" Die Spinne rief herunter: „Ich, 
ein Kind Gottes, habe es angezündet" Die Hyflne sagte: „Wenn du auch ein Kind Gottes bist, 
heute werdet ihr alle sterben!" Da sagte die Ratte: „Laßt uns fortlaufen I" Die Spinne ver- 
weigerte dies. ^ stahlen allen Hon^ md aflen ihn auf. Dam sc h miegle sidi dfe Spfame m 
ein Blatt und die Wespe Heg auf, und allehi die Ratte hHeh ttbrig. Da ssgle die Hytae: 
JSklh nur, alle haben dich verlassen und sind geflohea" Die Spinne erwiderte: «Du hast Un- 
recht, ich bin nicht davongelaufen." Die Hyäne saj^te: „Wenn du nicht davongelaufen bist, so 
werde ich mit dir sterben." Darauf kam die Hyäne herbe: Die Spinne versteckte sich und 
die Ratte blieb allein, da schrie die Ratte: „Qott rette mich" und sprang vom Baum herab auf 
die Erde. Die Hylne rannte bbiier Ihr her md wollle «k ftaigen, st>er die Ratte kroch fai dh 
Loch md die Hylne mtlhte sich vergebens et», sie au hmgen. 

Damm lebt die Spime fan Lanb^ die Weepe fliegt hemm und die Ratte wehnt hi Lttchem, 
weil sie einst der Hyflne den Honig stahlen und dabei die Spinne (Jbrigbiieb, dem sie Iconnte 
nicht anffliegett wie die Wespe und nicht henmtericommen wie die Ratte. 

2a TRAU SCHAU WEM? 
Bbi Hfluptling holte einst Bauern, dal ale ihm auf dem Felde aiMteten. Sie gingen alle 
mltefaimder aufs FeM. Da liamen zwei Jthiglhige zu ihnen, der eine Meli Langkopf (au deutsch 

etwa Schlaumeier), der andere „Laßt uns gehen, um zu erlangen". Die Bauern art)dteten 
fleifiig. Da kam Lanpkopf und fragte sie: „Habt ihr keinen Hunger?" Die Bauern sagten: 
„Wir haben freilich Hunger." Darauf lief ein Sohn des Häuptlings hin, holte Jamswurzeln 
und übergab sie dem Schlaumeier. Er nahm sie, ging damit unter einen Baum, zündete ein 
Feuer an, warf die Flinten, Bogen und Pfeile der Baueni in das Feuer und röstete dabei die 
Jamswunefai. Als sie gar gerastet waren, nahm er sie vom Feuer» schabte die verbrannte 
Rinde davon ab und brachte die gerosteten Jamswurzeln den Bineni, und ste aßen sie. Dann 
Uef er zum Häuptling und fragte ihn: „Du hast doch gewiß Hunger?" Der König bejahte es 
und sagte: „Freilich habe Ich Hunger" Da lief der Schlaumeier zu den Pferden des Königs- 
gehöfts und stach ihnen die Augen aus, rostete sie und brachte sie dem König, und er aß sie. 
Darauf ging er zu den Bauern und iragte sie: Jht arbeitet hier auf dem Feld. Was würdet 
ihr tan, wenn pUMaKeh Kriegsgefahr herasnahte?" Dte Bauern erwlderlm: „Wir habw Flhiten, 
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Bogen und Pfeile genug bd una." Dann lief er zum HIaptUng und fragte fim: «Dn atzest 
hier. Wenn Krle^g^hr herankäme, was würdest da dann tun?* Der Hlnptilng enriderta: 

„Dort unter jenem Baum stehen meine Pferde.** Da kehrte der Schlaumeier zurQck und stellte 
sich an die Grenze des Feldes und schrie aus vollem Hals; „Es ist Kriepsf^efahr vorhanden." 
Da fuhren die Bauern von ihrer Arbeit auf und rannten an den Ort, wo ihre Waffen nieder- 
gelegt waren. Sie fanden sie nicht mehr. Der Häuptling rannte zu den I^erden, um fortzu- 
raiten, er luun, und die Pferde hatten keine Augen mehr. Der Sd|laiimeier sagte daranf za 
den Bauern: «Mit euren Flinten, euren Boten und PfeUea habe ich Peuer angemadit, um endi 
den Jams zu fOtlen, der euch ao geschmeckt hat** Und znm HtnptUng aagta er: «Die Angen 
deiner l^erde habe ich ger<>stet und dir vorgelegt, du hast sie ja gegessen." 

Darum nehmen die Bauern, wenn sie aufs Feld g^ehen, ihre Flinten nicht mehr mit. Dsrum 
auch gehen die Häuptlinge nicht mehr mit den Bauern aufs Feld, weil der Schlaumeier sie 
einst so in Verlegenheit brachte, indem er mit den Flinten, Bogen und Pfeilen Feuer machte 
und dte Angen der Pferde ausstach und de dem Htuptling vorsetzteii Damm fitaidilen sie» es 
liAmte wieder so gtlien. 

Darum wenn du eben Menschen iddit kennst, und er konmit, um didi zu betragen, ao 
traue ihm nicht. 

Und der Schlaumeier floh and lieft sie allein. 

Mit diesen 20 Ftibeln Isf der von uns gesammelte Vorrat erschöpft ist klar, daß auch 
die einzelne Fabel selbst nicht immer in vollständiger Gestalt von uns gefunden wurde, und 
ea werden woht vollständigere und besser erhaltene Formeln bn Munde der Leute sota. Auf 
jeden Fell shid eh» grofie Zahl nodi gar nicht bekamiL famnerhin let mit dieaer beacheideaen 

Sammlung ein Anfang gemacht Mit der Inangriffnahme der Schularbeit unter dem Völkchen 

der Dagbamba und dem Studium der Sprache wird auch die Kenntnis der Sitten und Lebens- 
gewnhnheiten. wie auch der unter dem Volk von Mund zu Mund aberlieferten Fabeln rasch 
vorwärts schreiten. 

So mangelhaft auch die';e Arbeit ist und so sehr sie nur den Namen einer Skizze verdient, 
so hoffe ich doch einiges Material geliefert ZU haben, das geeignet ist, das Interesse tür das 
Volk der Dagbamba zu erregen. 



Digitized by Google 



DIE KAROLINBNINSEL NAMÖLUK UND IHRE BEWOHNER. 

VON 

MAX 01R8GHNBR. 
II. 

XIV. SPRACHUCHER TBIL 
BOILBITUNa 

Attf NiinOliik und auf EM wird dm Mundtrt der lentralluroUiiischeii Sprache gesprocben, 
die sich nnr unwesentlich vm der auf den Dbitgen aar MofHodc-Orappe gehArigea Inseln herr- 
schenden unlenditidet Gröfier sind die Veärachiedenheiten zwischen ihr und der Tnker Mund* 

art, doch können sich alle Zentralkaroliner ohne Schwierigkeiten untereinander verständigen. 

Die zentralkarolinische Sprache hat eine große Verwandtschaft mit der Ponape- Sprache 
nicht allein in bezug auf die Wortstamme, sondern auch auf ihren ganzen grammatischen Bau, 
so daß der nachstehende kurze Äbriü der Grammatik nach denselben Gesichtspunkten wie die 
Penape'Qranunatik hdiandelt werden Iraanle. Diese Ähnlichkeit beider Sprachen hi Ihren Qrund- 
ctemcnten beweist, dafi sie beide selbstlndlge Zweige ehiea semefaischalilichen Stammes sfaid 
und daS mdit etwa nur dne von der benadibarlen anderen Sprachgut entliehen hat PrelBdi 
sfaid hl beiden eine Menge von Sprachstflmmen gflnzlich verschieden, und man muß daher an- 
nehmen, daß Ihre Trennung sich vor schon recht lanf^er Zeit voH^open hat; wie lanpe, ist aller- 
dings unmöglich auch nur schätzunyjsweise anzugeben, da wir aus früheren Zeiten lierstain- 
mendes Material nicht besitzen, und wir auUerstande sind, zu beurteilen, wie schnell oder wie 
langBam alch aprachllche Wandlungen bei diessn Vftlkersdiaflen voUiidiefl. 

Ob nach der Trennung beider Sprachzweige noch andere, fremde BhiflOsse auf die euie 
oder andere verindenid eingewirkt haben« laßt sich zurzeit noch nicht feststellen. Die An* 
sieht Kubarys, dafi von NukQoro her polynesische Elemente in das zentralkarolinische Sprach- 
gebiet eingedrungen sein sollen, erscheint wenig glaubhaft. Die erwähnte kleine Insel erhielt 
ihre Bevölkerung vor vielen Jahrhunderten aus Samoa durch zwei verschlagene Kanus; ihre 
Starke betragt etwa 200 Personen. Nachschübe haben nicht wieder stattgefunden. Da nun die 
Nükioro-Leuie auch nie Seefahrten unternommen haben, schdnt es ausgeschlossen, dafi sie 
das ganze zenfralkaroUnische Sprachgebiet, das grlMlie der mikronesiscfaen biselwelt, bitten 
bselnflnssen kOnnen. 

mebten Wortstamme, die, als dem samoanischen luid zentralkarolinischen gemeinsam, 
Kubary zum Beweise seüier Annalune auffahrt, hnden wir auch in der Ponape«Sprache, z, B.: 



Mortlock: 


Samoan.: 


Ponape: 


Mortlodt: 


Samoan.: 


Ponape: 


sarnan 


tamä 


jame Vater. 


sah 


tangi 


/cri weinen, 


man 


Und 


tne Mutter. 






schreien. 


fenan 


fäftne 


pein Frau. 


sii 


iseasea\ 


wii§ Pmis. 




Aiir 


pai Stachel- 








rocfae. 


päpa 


papa 


pqjt Webe- 


satingan 


talinga 


jalafie Ohr. 






brett 


koroA 


faaloAo 


koroA hören. 


nätuäl 


väo 


ivflfiM/Wald. 
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Morüock: Samoan.: Ponape: Mortlock: Samoan.: Ponape: 

mcyr mift in«^ schlafen. näto mäht ttfdtö bringen. 

mafta maAam (Beuch) mdiU eseen. jr^ban tut mäta sOtB miftn ftS 

tarn susü (nafi) HUfi baden. Bruetwerz«. 

Dem laeaen eich nodi viele hüizufOgen, s. E: 

Morflodt: Samoeii: Pmuqie: Mmflock; Semoen.: POnape: 

dm pUu dxä GdeL im wa war Kanu. 

2f aUt, ama al Weg. paim wA pä Fuß. 

Um rnnu Um Backofen. lan laM laA Himmel 



Nun finden wir allerdings auch Stamme, die nur dem Samoanischen und Zentralkarolini- 
schen, nicht aber der Ponape-Sprache gemeinsam sind, dem stehen wieder aber andere gegen- 
flber, die nur im Samoanischen und in der Ponape-Sprache dieselben sind, wahrend im Zen- 
tralkeroUnischen davon verschiedene in Gebrauch abd, eo dafi wir wohl zu der Annahme 
gdangea ml^aaen, dafl alle drd Sprachen nntereinander urverwandt sind, die beiden karolmi- 
adien dch aber nlherelehen. 



DIE LAUTE DER SPRACHE UND IHRE SCHRIFTLICHE WIEDERGABE 
Die Mortlock-Sprache, insbesondere ihre Vokale, schriftlich so auszudrücken, daß sie voll- 
kommen genau von dem Leser reproduziert werden können, ebenso wie sie im Munde der 
Btageboreoen Idingen, let, wenn man nidit zu ganz kompUzierfen Zeichen grdlen will, ehie 
achwierige, kaum Utebare Aufgabe. Die im nadisidienden angewandte Rechtaehreibung eriiebt 
nun weder auf Genauigkeit, noch auf MustergQltigkeit Anapruch; doch gleubt der Verfeaser, 
daß sie immerhin einen Fortschritt gegentlber der von enjjlisch- amerikanischen Missionaren 
gebrauchten bedeutet. Zu dieser Schwierigkeit j]:esellt sich noch eine andere, größere. Ein und 
dasselbe Wort wird nämlich vielfach verschieden ausgesprochen, je nach der Beschaffenheit 
der vorausgehenden oder nachfolgenden Laute (Asaimilierung). Verfahrt man nun nach rein 
phonefiadien Grundailimi, ao leidet daa Verattndnia der adiriftlieh ffaderlen Sprache ungemein, 
l^t man dagegen {edem Wort nnr dne beetfanmte ScMbart, ao entapricht das Oehwue 
wieder nicht der Sprechweise der Eingeborenen. Ich konnte daher ht dem Wörterverzeichnis 
die )Vorte nur so wiedergeben, wie sie allein und nicht im Zusammenliaiig ausgeaprodien werden. 

Man hört nun in der Mortlock-Mundart folgende Laute: 

a) Vokale. ö kurzes u und klingt oft wie kurzes i. 

ä bedeutet langes a, klingt aber nicht ganz ai wie unser ai und ei, oft zu verwechseln 



rdn, aimdem meistens mit emer Beimischung 
von e. 

ä kurzes o, vidfach mit i verweehadt 

e/ langea« mit nachklingendem langem 6 MUifig 

auch mit ai verwechselt. 
ä kurzes e, wie in treffen, 
i kurzes tonloses e, wie in unseren Endstiben 

mf klingt oft wie ehi kunea i. 
I tangea I. 

r tonloses kurzes i, klingt an knrzea ti an. 

ö langes o, ö kurzes o. 

ou langes o, mehr nach u hinklingend, oft mit 

langem o zu verwechseln und nicht von ihm 

zu unterscheiden. 
ü langes ». 



mit d. 

m wie nnaer au, der Ton ruht tber mdir «nf 
dem A 

«tt schwer wiederzugeben; man hOrt zuerst ein 
kurzes e, dann ein langea o und achließlich 

ä lang gesprochen, [ein fi. 

ö kurz gesprochen. 
ü kurz gesprodien. 

S& Mittellaut zwiadien o und a atdiend. Pindd 
sich im Mederdentawben wieder. Man eneidrt 

die Aussprache, wenn man ein kurzes o mehr- 
mals hintereinander ertönen laßt und dabd 
keine zeitlichen Pausen macht 
öa der Umlaut des vorstehenden. Findet sich 
hn Niederdenladien. 
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b) Konsonanten. 

p. b kaum voneinander mit Sicherheit zu unter- 
scheiden. In demselben Wort klingt der Lip- 
penlaut, je nach dem Zniammeiihiiig, bald 
hart, bald weich. Ba wurde deswegen ein für 
allemal der Bncbatabe mit p beieiehiieL 

kt g, audi die Gaumenlaute lassen sich nicht 
streng auseinander halten, daher die Bezeich- 
nung k 

t, d, aus denselben Gründen wurden die Zahn- 
f wie unser f. ^^^^^ ^ bezeichnet 

6», soll ein aspiriertes Gaumen-f bezeichnen. 

In der Tuk>Sprache wird in denselben Worten 

der Laut ohne Aspiration gesprochen; die 

Miasamare haben dafftr daa Zeichen ir 

gdOhrf, daher: Tnk, Tfflk, 6nk. 
Der Bfaitachheit halber sfaid nur die Llogebezekhnnngen der Vokale durch einen Strich 
wiedergegdien, Kflrzebecelchanngen fortgdaaaen worden. 



/, m, n, r kVm^en wie im Deutschen, 

n drückt einen Nasallaut aus, etwa wie im fran- 
zösischen das ng. Er tritt auch am Anfang 
der Silben auf und wird dann fQr den Euro- 
pAer schwierig ausausprechen. 

w ist eigentlich ein u; es bfldet aber nicht, wie 
das lange u, dne besondere Silbe für sich, 
sondern verschmilzt mit dem nachfolgenden 
Vokal Durch die Wahl dieses konsonan- 
tischen Zeichens gestaltet sich das Wort- 
bild einfacher und lesbarer. Die Aussprache 
nähert sieb dem englischen w. 

y ist dgenttich ein i, das mit dem nachfolgen- 
den Vokal verschmilzt, die Aussprsche nähert 
sich unserem /. 

s stets scharf wie unser fi oder /f. 



GRAMMATIK. 

SUBSTANTIVA. 

Substantive können ein lebendes Wesen, ein Ding, dnen Zustand oder eine Handlung be- 
zdcbBen; sie unterscheiden sich der Form nsch nicht von anderen Wortarien, sondern sind 
nur dnrdi ihre Bedeuhmg, ihre Stelhmg hn Sata oder durch ihre Verbindung mU andeien 
Worten erkennbar. 

Ein grammatisches Geschlecht und ein bestimmter Artikel fehlt Das Geschlecht von leben- 
den Wesen ht entweder ohne weiteres aus dem betreffenden Ausdruck crkennhar oder, wie 
es bei vielen Tieren der Fall ist, durch die HinzufOgung von mtvän <- mAnaiicb oder ^odput 

— weiblich an das Ende des Wortes. 

Eine eigentliche Deklination, bei der die Endungen eine Änderung erfahren, ist nicht vor- 
handen; als Ersatz dienen einige Verhäitnisworte. 

1. m, in, un, zur Wiedergabe unseres üenetivs, bezeichnet: Abstammung, Herkunft, Be- 
schaffenheit, Teil dnes Ganzen, z. B.: 
dramas m Mcrthck, tin Mensch von Morttock. 
tor an käifö&» ein Qflrtel aus Hibiskusbast 
sal tn Iii, ein Faden sus Kokoshaem. 
imwtn ttpäp, ein Haus aus Brettern, 
oidfiimn dramas, die Stimme der JAenschen. 
söpun tra, ein Stück Holz. 
söpun pun, ein Teil der Nacht 
Win dramas, ein Kanu der Menschen, ein dem 

Menschen gehOrendea Kanu. 
ifnOR tm äramas, das Aussehen der MensdMn. 

Endet daa dem an vorangehende Wort vokallach, so tritt mdstsns euw Verschmelzung ein, 
bd der der fiidvokal das e in an versdilingL 



sSsflf» an drama, die Menge von Menschen. 

päß tnrän,m HUfte des Ti^es. 

siUim dramas, die Art, Beschsffenhett efaies 

Menschen. 

fin en woan. cine Frau aus der Fremde. 

wQn ira. c uie Baumfnicht 

»ßfl ik, eine Fischgräte. 

UUa dramas, ehi Sdiwrnm von Menschen. 

fdffn hn, efaie Menge von Hfltten. 
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2. Mnl nänei, häufig Ersatz für unseren Dativ, auch ™ zu, für (alleinstehend bedeutet e 

auch geben, hinreichen), z. B.: 

kapas nam jemand sagen. mafii näni verieihen jemand. 

, j nani oeien zu jemand. ^, . ^ , ^/ . , . 

tffia#afc I M ikfitT abenticlieo jemand 

0^ gdwmm sdn jemand. nft? li lehren. 

] ungehorsam sein ]emand. «"«"ich«"^ für. 

ntkimat ' jemandem etwaa bringen hdflt aber: »d(o idR 

d f näni gut für, passend, ausreichend für. dramas. 

ärap ndm nahe jemand. 



3. Unser Akkusativ wird gewöhnlich durch keine besondere Präposition bezeichnet, z.B.: 

kit a suchen. misak \ au»aükenai schützen. 

. .... „Iä-t ] nircnien. ... . , 

were! fmden. nüäti ' fa^et \ . 

''liSfl^^bfechea^zertttien. "^^f«^ ß«nng schätzen, täpweir ^ 
mtato ' funaf lleoen. 



4. Eine Art Abiativus instrumeoti wird durch rm (rOnf, das auch sonst »bei" bedeokt, 

aus^drOckt, z. B.: 

loaräta ä&auar rän kUifo, durch Hibiskus- i p!<fakiiefe rän ewe sdfei, ich bin gesuoa 
fasern Matten herstellen. durch die Medizin dort. 

/ fwo mBta rän al «dman. hA werde stoben i #qpimnl rän 4M, Ich bfai ermOdet dnrdi iHe 
durdi mefaie KranUieli Arbtil 

/ pwdpwä rän, ich bin erfreut durch. Im täto rän nUUmä, das Hana ist dttith cton 

i matrü rän dtUlf ich btai erschreckt durch Sturm zerstört, 
einen Geist m kärolo rän äf, das Haus ist durch Feoei 

zerstört 

Oft aber auch durch nänei, z. B.: touhanei woak ik, mit einem Speer eüien Fisch durchbohren. 

Abc( auch: tou nänei woak rän ik. 

i aüia nanei dramas faw, ich schleudere mit i fälei nänei wä sil» \ ich zimmere mit 
dnem Sttin einen Menschen. „ „ „ »rän aüe'ehier Axt ein bfln. 

ich reibe einen i ikfoon Mnri dramas pkäk, ich beschenite 
Menschen mit einen Menschen mit einem Qegenetand. 
öl efaL I föhtake nänei sei wa. ich trfnde mit daen 
Strick ein Kanu fest 

Mehrheitsbezeichnung. Die Einzahl, wenn sie hesonders hervorgehoben werden sofli 
wird bezeichnet durch eins der Zahlworte, das Heins" bedeutet, z. B.: 

imen dramas, ein Mensch. eü mei \ ^ 

.i- . - ■ n . -r ■ 1 eine BratimehL 

ifod Uta, ein Baumstamm. efau mat ' 

«Om eine Bananenlraube. 

Das Zahlwort steht dann vor dem Subatantiv. Wird das Zahlwort Mnter das Subetsnliv 

gestellt, so bedeutet es „irgend «n* oder gleidit unserem unbestimmten Artikel 

Die Mehrzahl wird au&gcdrücict durch die Beifügung eines Begriffs, der: viel, einige, 
mehrere, wenige, alle usw. bedeutet, z. B.: 

9^ I '"^^ saiaoüte I "^^"^ 4ko&t mü \ Brotlrüchte. 

nüktsehis wen^ 96akMiMa geling an 2ahL ät» mdirere Kinder. 

mänbän alle. 



i toafe ndnei loa ararno.<^ 

- - . . ran dramas 
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iMchrheit mit Htnweisbezeichnung verbunden: 
meikei. einige BrotfrOchte hier. meikanan (kanoan), einige Brotfrüchte dort 

meüteno (kono) „ „ meikang, die BrotfrQchte insgesamt 



4R» an» aa ein SubMioflv hiotenmgefQgt, bedeutet »reidi an*, z. B.: nfbi (nBmO kokoennB- 
leich. 9äimn wasserrdch, rnofn brotfinicfatraicii, fiten fiMhreicli,^frAi baumreich. ^imn davor- 
gesetzt drttckt unser oh der Bewunderung ans: Hindi tton iw§ i&t Oh wie lischreich sind dort 
die Inselnl") 

Hinweisbezeichnung: Bin eigentliches Pronomen demonstrativum gibt es nicht Zur 

Hinweisbezeichniint^ dienen an das Substantivum anpehSnptc Suffixe: ei, nei für ganz nabOi 
w(eno); mü emü fiwu) für nahe gelegen, nän nöän für weitab gelegene Gegenstflnde, Z.B1.: 

aramasii, der Mensch hier, dieser Mensch. fasaunän 1 „ . . _ 

f j- i.- ■ i A r — ) ^e 2eit don, leme zmL 

fasaimit, die Zeit hier, jetzt fasaunoan | 

aramastnö, der Mensch da, dieser Mensch. hier. 

faacam&j die Zeit da. 



ids. 

fosawwinl^ die Zdt da. itndn \ . ^ 

T m .nan 
aramasnoan \ ' 

In der Finrahl kann man auch die Wesens- oder Qestaltsbezeichnung (s.d.) beifügen, 3t. ß.: 
dramas menei, der Mensch hier, dieser Mensch. ira fo^ei, dieser Baumstamm. 

In der Mehrzahl dagegen wird nur kei, kanä (kenn), kanän, komi^ kmoon benutzt: 

ikane dramas ~ ein anderer Mensch da. 

Wesens- und Qestaltsbezeichnungen. Die folgenden Wesens- und Gestailsbezeich- 

nungen dienen: 

1. Zur Bildung von Zahlworten. 4. Fragewörter. 

2. Als unbestimmte Artikel 5. Können bei der Hinweisbezeichnung m der 
a Unbestimnite Pflrwdrter: pwal äfo9 — noch Binzahl stehen. 

ein (Stocliarttger), M dfo^ nur ein (Slocli- 
artigar). 

man Ittr lel»ende Wesen (Menschen, einige TiereX fi»^ for lange Oegensttadei z. B: 

btt. Bra, der Baumstamm. maAäka, der Kldderatoff. 

wä, das Kanu. käpas, die Rede. 

iräfätH, das Ruder, Kanu|»addeL titilap, die Erzählung, 

wäserok. KanusegcL föartänu, die Beschwörung. 

sal, der ötnck. lämalam \ ^ « . . ^ .. ^ . 

AtelMr dMU ) *>r 0«hato. 1»* «»licta «efcr. 

tOm fflr Prflchte, die zu mehreren an einem Stengel sitzen (Trauben): 
nü. die Kokosnuß (wenn mehrere an ü^. die Bananentraube. [Samen), 

efaiem Pmehlsliel sitzen). f», die Pandanuslrucht (besteht ans mehreren 

efau für runde Gegenstände: 
nof, BfuHfndri* tine Tofaart 

flfl, die einzehien Kokosnflsse. fau, der StehL 

6at, der Taro. [Lagune). pHi, Land emer Familie 

l^mil, das Sumpfloch (aber ^ noäm, eine (aber iü itilap, ein Taschenicreba). 

499, dn Stock, efai Ende, ebi Uvpen; d^nunr Matte; ira BanmstamnL 
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p&ukin, Bflndel von langen Gegenständen, z. B.: 
wSü Zuckerrohr. M Rohr. ßlH Rnder. 

dra Baunuliiiiin. w6ä Spear. 

fiffit, Böndel von ninden Oegemlinden: 

mal BrottruchL tk Fisch. Iis6äm Taube. 
mfjiiO BtUidel, nur von Brotfrüchten fmaO und Höhnem (mäl^ gebrluchUch. 
fät, aufgereihte Gegenstände: seur Blüten, ik Fische. 
met SchnQre, z. B. Muschelschalen (faülam). pa Kokoswedel (pämi). 9^in Blatter (ööan ira 

Baumblatter), ra ^ste (rän ira Baumlste). fiHn Blattstretfen (fiHn ira), 
adpm Stock, Teil (qiwrieleilO. söpun irot Stack Hoia, auch: töpm rän, ein Teil dea Taget. 

aöpm pmk, ein Teil der NadiL 
pälian, StQck, Teil (längsgeteilt), auch bei rän Tag und puA Nacht 
kl^in. etwas, ein weniges, ein bißchen, klsifi mönp. ein wenig Speise. 
ko^, etwas Abgeschnittene', ein Teil, ko&en nü, ein Stflck Kokosnuß. | 

eü für runde, große Gegenstande: 
toa InseL fanü Land, im HQtte. fal, f§l Versammlungshaus (fflr mai Brotfrucht, nfi K(duN- 
nnfi, aiidi: 4fau). p&M Plaaclie (eagUach). rümt Flaadie. pOk Buch (engüadi). dn Hol ^ 
(Tttk: fftan). 

puA, poA, die Nadit 9d9» BQndel im allgemdnen. 

EIGENSCHAFTSWORTE. i 
Das Eigenschaftswort steht gewöhnlich hinter dem zugehörigen Substantiv, mit Ausnahme 
von ipakk einige» ikaat einige dort n.a. Bine Veratirkung des Begriffe wird auagedrOckt: ; 

1. Durch Verdoppelung der Stanunailbei a. &: mänamm machtvoll, Idpalap gro8, gewaHft 
ttiAnd mit Zwiachenriumen veradien, pö9(qio9 weifl, rdmanm gdb, atraMend, lang; wA- 
9omo& kurz usw. 

2. Durch Hinzufflgrung von Begriffen, die „sehr, stark, wirklich" bedeuten, wie läpolop, 
%iipur, let (in Wahrheit), dtuen (wirklich, wahrhaftig), yon zu sehr. 

3. Durch AnhansfunfT der Silbe ia an das Wortende (Elativus), z. B.: 

^dpur stark. &äpuna seiir stark, pitakil krflftig. pitakilia sehr krattig. 

MMMa kldn. Idsalk&fa adn- klein. MJkfn hodi. foftTd^ adur bodi. 

Bin Vergleich, der besagt, daß die betreffenden l^igenschaften in demselben Grade oder 
ui deraelben Starke vorhanden ahid, wird auagedrftckt: 

1. Durch dea huilen angehängte 9dt ^ abenao, z. E: 

äramoM m§ p&okü UnaMt dramasma, der Menach iat von derselben krifUgen Beadiafito- 

heit wie der Mensch da ^-ei, om, an Beschaffenheit). 
ikei ^^äpur&ak tkeno, dieser Fisch ist ebenso ?(ark wie jener Fisch. 
tmwei taktän^ak imuno, dieses Haus ist ebenso hoch wie jenes Haus. 

2. Durch Anfügung der Endung: iale, ete, lata, z.B.: 

takiäte, ebenso hoch. 9apüriäta, ebenso stark. ir takia &akgU, sie sind unter- 

kis*tiistat*, ebenso klein. pitaküata ebenso kraftig. einander gleich. 

muSHat9, dienao achnelL puHkarätt, ebenao hdfl. 

Bd efaiem Vergleich aoU auigedrackt werden, daü die ElgenachaR bei dem efaien Qcica- 
atande atirker wie bei dem anderen ist; dann fügt nun sddff hinzu (Komparativ), & B.: 

dramas pitakil santi dramaaeno, der Mensch ist starker wie jener Menadi. 
immti tdkla aärui imweno, dies Haus ist höher wie jenes Hana. 

Der Superlativ wird ausgedrückt durch sänei mönsxm, z. B.: 
äramas pitakil sämi mönsun, der Mensch starker wie alle, der stärkste Mensch. . 

i 
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ZAHLWORTE. 

1. Abzahlzahlen: 1 et, 2 ärü, 3 eodl, 4 fän, 5 Ihn, 6 woän, 7 füs, 8 u/a/, 9 /{u, 10 ehoäl, 
11 «Afiai <l usw., 20 fik 30 m, 40 /a, 50 Um», 60 iMfiw, 70 80 BMf 1% 90 fttt, 100 4«!«^ 
200 TUapaka, 300 iUpuku, 400 fdpuJat, 600 Ihnapukn, 600 wdnopuku, 700 ^^uihi^ 8Q0 iiMfb> 
puAu; 900 fibvntoi. 1000 Morau. 

2L Grundzahlen werden durch Zusanunemelzuiig mit d«n Wesens* und QeslBltnngsbezeidi- 

nungen gebildet fvr^!. diese). 

För lebende Wesen mit m^n; 1 ^mm, 2 ruamcji. ,1 elimm, 4 fdmen, 5 Urnen, 6 önumen, 
7 fumen, 8 wälimen, 9 tüamen, 10 säfc, 11 sä^ nianien, 12 ^d/t raarnen usf. 

/o» fOr lange Öegenstlode: ^/b», rii</b^, ^/t/o», /ä/o^i ^Ah'« dnfl/b#, /u/o», wdtffo», <tfa- 
/bdv tnMfo^m, 9Mi nOfo»» tM m§ rüifo^ usw. 

il&n for traubenirflge PMcbte: indnip rfouin, HSDun^ /oum, Innaun^ ivdmiiiin« /iZm^ wdfilmb 
ßfoum, enölumüm. 

efau, fau für runde GegeosUüide: tf/irai, rb/au, ^/i/ou, /ij/itu, lifau, önofau, fufau, wäüfau, 
tuafau, enolefaun, 

09 tOr Stacke, Petzen: d*t, i4a»€, ili»e, fä»e, Itmade, w6ne09, fu9e, mfift«, Hla9€, 

pinek, pinekin, Bändel von langen Gegenständen: ä'pinek, tippinak, it^iiinaki ßp^npk, Imä- 
pinak, onopinnk, füpinak, wdUpinak, tüopinak, enolpiiiak . 

tit, titiu. Hündel von runden Gegenständen: etüt riatit, elitit, fätit, Umatitt wönotit, fitit, 
wälitit, tüaüt, enöUitm (eöaltitin). 

mau». Bandet von Brotfradilen oder HOhnem: imau», räamau» usw. 

fSt, aufgereOite Gegenstände: ^ät, rüafai, iSfSt, fiifät, Hßt, 6mißi, ^ßA, wäUßt, täaßt, 

mef, SdmQre: imtt tAmnä usw. {Hie^m 

pa, Kokoswedel: dpa, rtapa, elipa usw. 

^oan. Blatter: if^oa, rüa^oa, ili^oa, fä^oa. hma^oa usw. 

ra, Äste: era, rüara, ilira, fdra, Itmara. ironara, fiira usw. 

fi9, Biaitslreifen: efiO, ruafi^, elifi^, faßa usw. 

Stflck (quergeteilt); äsop, rüesop, Hisop, fäsop, Umasqf, wümisop, fisop, wälisop, 
Wttsop, »AdtsopuiL 

päli(ei), Stück (langsgeteilt): äpalei, rüapalei usw., 10 »«no/ päUen. 

kis, etwas wenif^es- ekis. rüekis, 4ltkis,fiikis, limakis, wönakis, fukis, wälekis, tUekis, eMlkistn. 

ko^, ein Stuck (abgeschnitten): dko9; röafeo*, iliko^, fäko& usw., \0 " ehöiko^en. 

m, für runde Gegenstände, aber auch sonst häufig gebraucht: 1 eü, 2 rüo, 3 4lü. 4 rüänü, 
& Hmou, 6 w&nou, 7 fisü, 8 wäla, 9 tüö, 10 «M, 11 M m usw., 20 itb, 30 äik, 40 fe (in 
TUk: foU^» 60 ttffw, 60 w&iu, TO fik, W wäOk, 90 ffl», 100 ^6 200 rfbqMiikS. 300 ilTiiM. 
400 fäpükü, 500 limapüka, 600 onapükü, 700 feupükü, 800 walupükü, 900 tüapükü, 1000 ^n«rau* 
2000 ruenerau, 3000 ehnerau, 4000 fd'mrau, 5000 Umdmrau, 6000 tr-onrfncrf??;, 7000 f/incrau, 
8000 u;a/dri?rau, 9000 /ö/n^rai/, 10000 fe//. 20000 rjfnfe;/, 30iJ0O^üM, 40000 ÖOOOO iiina- 
fci/, 60000 wöna*kit, 70000 /uÄiV, 80000 u;d//7fiY, 90000 maftrt. 

pun, die Nacht: ^puh, ruopuii, ilipun, fäpun, lipun, wönopun, füpun, wMupun, ^apuiu 

Sa», Handel im allgemeinen: rM», ^U»^, /iCk$d», timaftfid», uwnaltöa», fUkSa», 

wälikoa», tüakoa», enoloa»m. 

3. Ordnunffszahlen werden selten angewendet; sie werden durch Vorsetzen von a vor die 
Grundzahlen gebildet, z. B.: ihmm, oruamen, aulimen, afemm, alimen, aümmtn, afämen, aui- 
Urnen, atüemen, enuaimenen, enoal mamenmm, enoal ruamenmen usw. 

4 Vervielfaltigungszahlen werden mit fän = mal gebildet: fän iu einmal, fän rüou zwei- 
mal ust, fän fitu wievielmal 
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FORWORTE. 

L Pronomina persoaalia. a) Die betonten penflnlichen POrworte, die allein oder unk 
bdn Verbum atdieti Manen, aind folgende: 

AäA ich. JkH^, äm wir (der Angeredete anagcecliloeeen). 

än du. emem wir (der Angeredete dngeechloaeeo)* 
1 er. ämi (irm), Tulc: k&mi ilir. 

ir sie. 

Ue angefahrten Pormen aind aacfa gleidizeilig die obielttiven (mir, mich, dir, dich usw). 

Hinfig wird den alleinstehenden Pormen pAtm* torn, ptfftin » selbst, oder 9^ » alhi. 
hinzugefflgL 

Vorm Verbum sieht hftufig das absolute und das Verbalpronomen zusammen. 

b) Das Verbalpronomen wird entweder allein oder mit dem abaolnten zur Konjugation 
i, ya (in Lulcunor und Satran auch mO ich. st, sia, aya wir (Plur. exldnshr). 

u, oä, wa. ka (in Tulc) du. ai wir (Plur. inklusiv). 

a«, I er, sie, es. flu ihr. 

rg, ra sie. 

Die obidiliven Formen: 

Iii mir, mich. Mfr (Plur. exiclusiv) uns. 

ik, ak dir, dich. em^m (Plur. hikluaiv) uns. 

I er. ämi euch. 

ir sie. ihnen. 

Diese werden an das beireffende Verbum hfaiten angdribq;!; falls dies aber mit 
R!chtung88uf6x versehen ist, zwisdien eingeschoben, z.B.: 

mesakiita mich fürchten. nusakämfta euch fürchten. 

mesaktkata dich fürchten. fnesafttirate sie ffirchten. 

mesaki'&ata uns fürchten. 

AanW mir geben. nanimem uns geben. 

nänäk dir geben. namkänu oder nanämi euch geben. 

AanM^ uns geben. Hanär ihnen geben. 

IL Pronomen possessivum: 

ai, ä meüL unser (Plur. exklusiv) . 

om dein. mem unser (Plur. hikhisiv). 

an» a*n, «n sein. dmi euer. 

är Ihr. 

Die Zugehftriglceit oder der Besitz Itann auf folgende Arten ausgedrückt werden: 
1. Die Zugehörigkeit wbd als eine besonders hmige, untrennbare angesehen, dann tritt du 
Poseeashniffl an das Ende des Substantivs und verschmilzt mit ihm zu einem Wort Des findet sMH* 

a) Bei Bezeichnung von Körperteilen, z. B.: 

9ai, Hbn» ^Oiu mein, dein,.sefai Blut pHii, pitOm, piUn» mefai, dein, eeio Beia 

pri, pman, paan, mehi, dein, sein Arm. Onffmif, om, an mefaie, defaMb sefaie Seele, 

Schatten usf. 

b) Bei Begriffen, die etwas bezeichnen, was mit dem Besitzer in untrennbarem Zusanuneo- 
hang steht, z. B.: 

{tait Üom, itan, taekckt dein, sehi Name. nit^, till^om, nS^on, mefaie, deine, seipe 

wBäuä, täkom, AUkim* mefai, defai, sein Aus- Menge. 

sehen. BeschaHenheiL i^mai, fywom, l^umn, meine, 

fasaüi, fäsotttttt fdsaim, nmÜM, ddne, seine Zeit. Tätigkeit. 
meSi, maum, maun, meine, deine, seine Zeit^ pökinai. pökinom. p6kinan, etwas, 

Periode, IjcbenszeiL mir, dir, ihm herstammt usf. 
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c) Zur Bezeidiniiiig rtumUcher VerhSltitfsse, wo wir dn Veriilltiiitw«>rt in Verbindiuig mit 
dem persOnliclieii PUmrort anwenden, z. R: 

räi, räm, rün (rei, rem, rSn), bei mir, dir, ihm. fid, fSm, fän (fän), unterhalb von mir, dir, ihm. 
loföi. woam, w^, oberhalb von mir, dir, Oim. <VgL Verhiltniswörten) 

d) Bei einigen Oegensttnden, die als unvertufierUches Eigentum einer Person angesehen 

werden, z. B.: 

imwai, mein Haus, isehai, mein Platz, klei. meine Matte, üfei, meine Decke, fänüau mein 
Land, lämti, meine Lagerstatt, wai, mein Kanu, märai, mein Kranz, aüwai, mein HuL 
dmfCilaf, metnKamm. l^/iriai, mein Kopfkissen, roktai, mein Haaricnoten. dnm, meine Speise usw. 

e) bei Verwandtechaftsbezeichnungen, z. a: 

pudt pmfm, mein, dein Bruder. inai, hum, meine, deine Blatter usw. 

2. Die Zugehörigkeit wird nicht als eine enge angesehen; der Eigentumer kann sich jeder- 
Mlt von seinem Besitz trennen, dann sldit das Possessivnm vor dem SulMtantiv, 2. B.: 
d mein Kannpaddel, m' iß, meine Kokosnuft. at Handslock. ai SJk, mein 

Netz, ai USä OtS&h mein öl usl. 

Die Zugeiiörigkeit soll besonders betont werden, well sie nicht (rfuie weiteres ersidit- 
lidi ist; dann benutzt man folgende, vor dem Substantiv stshende, zusammengesetzte Possesdva: 

md mein. ma^ unser, 

lunmi dein. na&nü euer 

nmin sein, ihr. naur ihr, 

i. B.* nai milek, mein Huhn, nai kömTa, mein Hund, nai pik (engl.), mein Schwein, nai 
möni (engl ), mein Geld, nai tk, mein Fisch, nai wSan, meine Schildkröte, nai ü9, meine 
Banane, nai säpasap, mein Messer, nai mitemit, mein kleines Messer, nai särkoap, mein 
Taschenmesser, nai dnü, meine ätammesgottlieiL nai pük (engt.), mein Buch, nai lamp 
(eogL), mdne Lampe usw. 

Bnlipre d ie n d diesen drei verschiedenen Bezeidmungen der Zugehörigkett Innn man auf 
drei vcncUedcne Weise ausdrflcken: 

a) den besüzanzdi^den Oenefiv: 

ndi 1. mAt dramas* das Kanu des Menschen. Ammm ibNomas, die HOtte des Maischen; 
nach 2. än (an) Abraums (0 fdtü» das Röder des Menschen, dn (an* ff|> dramas füt, das 

N'et7 des Menschen; 
nach 3. tn dramas naun mälak, das Hutin des Menschen. 

b) die Bezeichnung für „besitzen": 

nach 1. ya imw&nci Im. ich besitze ein Haus. {)« wdOMi wä, ich l>esitze ein Kanu; 

nach 2. ya äntn fatil, ich besitze ein Ruder; 
nach 3. ya ndnti mälek, ich besitze ein Huhn. 

c) die Bezeichnung der Frage: „wer besitzt, wer ist Besitzer?": 

nach 1. Imwm 10? Wer besitzt das Haus? Wessen ist das Haus? oder: io imwämi im? 

nach 2. än io fdtil? Wer besitzt das Ruder? oder: io anei fatil? 

nach 3. lunm io mäUk? Wer besitzt das Huhn? oder: io naunti mttalu 

VBRHÄLTNISWOITTE 

Die eigentlichen Verhflitnisworte haben die Eigentflmlichkeit, daß sie In Verbindung mit 
einem pers*^n!ichen Fflrwort, nicht mit diesem, sondern mit einem besitzanzeigenden, hinten 
ani?efögten Fürwort verbunden werden. In anderen Fallen (vor Substantiven) wird das Ver- 
idltniswort mit der dritten Person Singularis des Pronomen possessivum verbunden. 

Digitized by Google 



174 



MAX OIRSCHNER 



Folgende sind die febiSncbUdiileii: 

rän (ren), bei zu, dwch. räi (ret), rämfrin) usw. külon, fem von. küloi, Mlom, kukm (auch: 

w6än, oberhalb, oben von. moai, woam, woatu külo san iii, saA ük). 

fän (fän), unterhalb, unten von. fai, fäm, fön Ukin, außen von. Itki, Ukim. Ukin. 

(fän). läpatan. zwischen (örtlich und zeitlich), l^a- 

vmoiu vorn von. mtpof. mwm» munm. tev^ twlsdien ua». 

märin. Unten voa mdr?, mdtfm» mürbL üffcepfR (äUtt^m), in der Mille. Uffcopor, io 
ärott, natie bn von. dnii* dinni, äron (auch: der Mitte von ihnen. 

aronW, Aran 010. 
Andere werden mit dem persönlichen Pflrwort konstruiert: 
lä, in, während (örtlich und zeitlich). läpdlr seillich von. 

tianai inänei nani), zu. Also: nani ci nan ük. wöne wone, gegenilber. 

nam haneki^, nan emem, nan ami, nan ir. wmtkin, seitlich, längs. 
sdiUti (saAei), von, von her. cntflTt «nl äk, pdttan, MUlieh von. des Gegenteil von. 

Boxd, aaA fei» utw. jMüän, entfMvt von. 

sMiC anstatt t6hri, bis heran. fnvallfaß, umhenun. ringshenun. 

mhum, zum Zwedce fOr. pÖtUUm» wegea 

Also z. B. : 

rän ai köpas, wahrend meiner Rede. murin pun i>lipun. nach drei Nächten. 

läpun, nachts, lä rän, tags. lükirupun, Mitternacht 

Id Ion Jbi, im Innern des Hanses. fä9 mhum wSetn fin, Pandanusblitter zum 

lä Ukin hn, anBeitalb des Hauses. Dechdecken. 

BWRfAm *nn, Ungp des Wassers. dimiMt mhtan (minin) äf, Reisig Ittr das Feuer. 

pdlüan ira, seitlich von den Pfosten. pinakin sou minan pBfü hn, Kokosbeaen zum 

pälüan fou pAtiluar, das Gegenteil von kalt ist Fegen des Hanaes. 
heiß. 

VERBl'.M. 

Die Form der Verba hat nichts üharaiiteristisches, das sie von den Substantiven und Eigen- 
schaftsworten unterscheidet Man liann Bigenschaftsworte, wenn es ihre Bedeutung zuläßt, in 
Verba verwandehi dadurch, daß man: 

1. vor sie ehi a setzt (Kausativprlflx); sie erhalten dadurch dte Bedeuhmg: ehie Eigen- 
schaft oder einen Zustand veranlassen, machen, bewirken; I.B. kis^ds, klefal. ofc&rtls kleill> 
machen, f^i9an, recht a^W^^an (ade&en), rechtmachen usw.; 

2. hinter sie ein la (Gegenwart), loa, la (Vergangenheit) setzt Die Bedeutung ist dann: 
in einen Zustand geraten, sich in ihm befinden, z. B.: kistkis, klein. kisgkistUx, klein werdoi, 
klein aefai. kisMHS^ klein geworden «eta. mäüiä, tot adn, geatorben aefaL 

Eni angefügtes hat den Snn, daß der be tr ette n de Znstand mehr plötslich emgelrelea 
ist, z. B.: mssdMto, hl Flircht geraten sefai. 

Verba können auch ebenso wie Eigenschaftsworte, wenn es ihr Sinn erlaubt zu Substantiven 
werden, z. 3.: sSmau. krank, ai sömau, meine Krankheit, faila ffei'la), gehen, ai faila, mein Gehen. 

Verbalpronomina. Die Verbalpronomina sind schon früher nufpefflhrt worden; man i^e- 
braucht sie entweder allein oder in Verbindung mit den betonten, absoluten, oder auch letztei e 
allein. Sie stehen stets, auch in der Frageform, vor dem Verbum, z.B.: ö pw€ faila ihät? Du 
wirst gehen wann? ua tssA ko pm fmla ua? Nach welcher Gegend wirst du gehen? 

Zeitbestimmung. 1. Das einmalige Stettflnden ehier Handlung wird Ohne RAdtsIcht auf 
Gegenwart oder Veiigangenheil durch das einfache Verbum ohne Zusatz ansgedrOcfct, z. B.: 
f m&Ai, ich esse, ich aß. i failOt ich gebe weg, ich ging weg. ItkM, klehi sdn und klein 
gewesen sein. 
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2. Die VoUeoduog wrird wagedrfldtt dnrcli pmri od«- meli wobl durdi iSn dem Verimm 
lachgesetztes I t. moiUfite a po9opöMa I, das Weifieeiii dee Kleides ist volleodet 

3. Die Dauer, gleichfalls ohne Rücksicht auf Gegenwart oder Vergangenheit, wird ausge- 
irückt durch kan; es steht zwischen Fürwort und Verhum, z. B.: i km mM», idi pflege zu 

:$sen, ich pflegte zu essen. 

Soll die Gegenwart oder Vergangenheit besonders bezeichnet werden, so muß man die 
•Vorte: jeizt, früher, gestern, heute oder ähnhche hinzufflgen, z. B.: low i mone, ich aß frflher. 
nfir I pwo mM§, sptter eeie ich. 

A. Die Ziilnuift wird durch pwo ausgedrfleict (in NdmOluk: paiaf). pwäp bedeutet splter. 
Seide stdien iwiadien Pronomen nnd Verbum, z. B: i jmin> nUihi» idi werde essen, i paOp 
mdfif, icli esse qtüer. i pwo mdiif f« ich Un im Begriff zu essen. 

Modus, t. Die einfache Aussage wird durch das Veihum ohne Zusatz ausgedrflckL 

2. Die Abhängigkeit durch pwo. z. B.: i ron pwo samöl a mQloa, ich höre, daß der Samol 
gestorben sei. i rakiräki mi ko pwo sömaüte (a), ich vermute, dafi du kranii geworden bist 
(hier mit ml kombiniert). 

3. Die Möglichkeit durch äwäri, vielleicht, möglicherweise, das vor dem Pronomen steht 

4. Der Wunsch durch mwö9m, ich nAchteb wanschle, z. B.: / nmüHn äramas e pufo faito, 
ich mOcbti; der Mensch kime. dmS, wenn doch! 

5w IMe Aufforderung durch pwo le, z. B.: emem ai pwo It fedtal L«flt uns fortgehen! dmf 
dU pwo le fm'la! Geht fort! Auch durch (vor dem Verbum). 

6. Der Befehl durch pwo» z. B.: ya äiik nan uk än ö pwo lOnto! Ich befehle dir, du sollst 

wiederkommen. 

7. Der Befehl, etwas nicht zu tun (Prohibitivus) durch te. z, B.: 0 te (^üen ün säfeil Trinke 
keine Medlzinl 

& Die negative Aussage und Frage wird durdi s», so bezeichnet, z.B.i k€ se nnvdftm 
Hbao? Willst du nicht zurOddiehren? i st tOMnä, idi darf nicht 

Aktivum und Passivum. Die Möglichkeit, nach bestimmten Regeln aus iedem Verbum 
eine passive Form zu bilden, gibt es nicht bi einigen Pillen Uefert dalflr die Vmsilbe a einer- 
seits und die Endsilbe fta) andererseits Ersatz, z. B.: 

apö&opo&, weiß machen, weißen. akisekis, klein machen, verkleinern. 

po^opöla, weiß werden, geweißt werden. kisekisela, klein werden, verkleinert werden. 

In anderen Fallen stehen fOr die aktive und passive Form eines Begriffs verschiedene 
Worte zur Verfogung. z. B.: 

paä^ verlieren. Otäktta, ausgezupft sein. at&M» lieben. 

poMi; verlorengegangen seht stndtt» aufliiufen. toA&k, geliebt werden usw. 

6Ui, aoszufdStt. sesüt, aufgehäuft sein. 

Richtungssuffixe. Bs gibt eine Anzahl lächtungssuflbte, die an das Bnde ehies Ver- 
bums angehängt werden: 
tö, her. fai tn. komme her. atito, gib her. 
la, hia fa-la. iiingehen. atfla, hingeben. 
tät ta, hinauf, fat ta, hinaufgehen, atüu, hm- 

sstKsben (faha» aiHn). 
Mlob herauf. fai-Arlff» heraufgehea of ^«»her- 
aufgehen. 

f£la, hinaufwärto. /oi-f da, hinaufgehen, af^n, 

hinaufgeben. 
tu, hinunter. fai-tUt hinuntergehen, diu, hin- 
untergeben. 
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tuto, herunter, fai-tutö» heruntergehen. tUuto, 

heruntergeben. 
tula, hinunter, fai-tüla, hinuntergehen, atüla, 

Idnunlergeben. 
Mit hmeni. fmlan, lunefaigdien. atflort, hui« 

tingeben. 

I&hotö, herein. fail^Aotö, herdngehen. atÜö' 

fiotö, hereingeben. 
lörinia. hinein failönato, hineingehen, atüön- 

aia, hineingehen. 
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<f,hiiiaii8.At^,liiiiuiagdieR.a/^,hinausgebaL 
gdo (tlo)f heiaus. feU^a» beransselien. aH^ 

eto, herausgeben. 
ttla (ela), hinaus, ftd^tta, hinausgehen, atly- 

ela, hinausgeben. 
fähaiu zusammea faifanan, zusammengehen, 

zusammenkoRiinen. otij^on , 



I, auseiiiander. faiUfuaA, 
gehen. oiSf^aü» verteHen. 

wau, fort faiiauau, fortgehen, atfwau, fortgeben. 
nänai, zu, hin. failenänai, zu jemand fort- 
gehen, hingehen, atinänai, jemand geben. 
säncd, fort von. faisänai, gehen fort von je* 
mand* af&tfiiai, fortgeben, fortnehmen von. 
gehen. 

ADVERB. 

Das Adverb unterscheidet sich in der Fonn nicht von dem Adjektiv, sondern nur durch 
seine Stellung im Satze. Jedes Adjektiv kann, wenn es sein Sinn gestattet, auch als Adverb 
benutzt werden. Man unterscheidet Adverbia des Orts, der Zeit, der Menge, der Art und Weise,z.B.: 



mwon (mwan), vorn. 
m&tiiit Muten. 
w6dnf oben. 

fän, unten. 

läpatan, \\\ der Mitte von, dazwischen. 

lä^öa&odn, in der Mitte. 

winekin, an der Seite, am Rande. 

Um, drinnen. 

Uktn, draufien. 

paSänri, diesseils. 

soldfafiin, gegenflber, zugewandt 

asakürefesan, abfiewendet 

pälieno. an der Seite da. 

pälien mü, jenseits. 

päkitu* iioteiiialb (vom Winde). 

pdkita, oberhalb (vom M^de). 

päkiloAf innerhalb (im Lande). 

päkewou, nach der See zu. 

lei, hier, fno, da. 

1 dort. 

dran, nahe bei 
käkida säiUdf fem v<nL 
fäsauneit ietzl; zu dieser ZeiL 

Ui, jetzt. 

löm, früher. 

murin, später von. 

fäsaun ifUfticsioir allezeit, immer. 

fdsaun nu9a, oft 

ia fisaun, eine Zeit zuweflen, 

fäsaun nükisekis, selten. 

fäsaun fötäfot, unaufhörlich. 

tkina, heute. 

lau, morgen. 

nfnau, gestern. 

k&^Sn, flbermoigen. 

paiUibu vorgestern. 



mwan ran ruou, vor zwei Tagen, 
märfn riüt räou, nach zwd Tagen, 
fttnnl tndsfto km, von heute bis morgen. 

nü&a, viel. 

ipulak. einige. 

nükisekis, wenige. 

äros, übrigen (alle). 

idsun, tlbrig geblieben (Rest). 

aoftffldto, zahlreich. 

md^^^fn^ gehäuft (von Menschenmengen). 

äteteiaia, reihenweise (hintereinander). 
märunur, zum Fest versammelt 
Hti, zusammea 

ärap nänai, nahe bei 

toa sänai, fern von. 
läsapnn. am Ende. 

lüin (lunj, wieder mit Richtungssuttix verbunden, 

z.B. länto, wiederherkonmien. 
1^0, wohte. 
iMt, wann. 
ya, wo. 

pwa!, auch, nach. 

z. B. 2 pwal pivo möne, ich werde auch essen. 

pwal emen, noch einer. 
pwtle, wieder, 

z. Bb I jNtmEf puHil mdde, ich werde noch 

wieder essen. 
9ak, nur allein, 

z. R emen9ak, nur einer. 
mo, einzeln, 

z. B. emen mo, jeder einzeln. 
ke, ali ein, 

z. B. 9kt« ieh alldh nur. 
äwdri, vielldcht mdgUcherwdse. 



Digitized by Google 



DIB KAROUNBmNSBL nAm0LUK UND III8B BBWOHNBR 11 



177 



9, and. 

ra, dpive. ap, dann, ferner. 
nt, also, und so. 



KONJUNICnONBN. 

Ae pw9, nlditedestowmicer. 

1 aber. 

pw€, weil, damit 



tSrei, bis daß. 
äre, wenn, ob 
Itn — äre, entweder - oder. 



FRAOEWORTE. 

k? Wer? (von Personen und Tieren). fäsaun ya? Zu welcher Zeit? Z.B. ya fäsaun 

inli>? Wer bist dn? fco;7u;«/at7a? Zu weldier Zeit wirtt du geben? 

dfaDiifl?Wer?Was?(vonPerMiienimdSaclien). f^? Wieviel? 

fo 'lOn? Wer ist dort? Oramas ftttmm? Wieviel Leute? 

to dramas? Weldier Mensch? jmn fHopui^? Wieviel Nächte? 

Ua? Wo? tra fitafo^'' Wieviel Baumstamme? usw. 

ya es^n? Welche Gej.^end'' Z.B. ya esen ko ya? Frage nach der Art und Beschaffenheit 

pwe fatla ya? Nach welcher Gegend wirst z. B. iran imom iaiai ya? Wie hoch sind 

du gehea? «He Beumsttinine dieses Hauses? Oder: fron 

tiga? Frege nidi der Herlranft eines Msnsdisn. hum Ukatt? 

5 faisanei ya? Woher IiOfimisI du? ya osun? Welche Beschaffenhdt? 

ifiät^ Wann? Z. B. S pwt foäo fMt? Wenn mäta? Was? ta, te? Was? 

wirst du gdien? pwäta? Warum? 

meüa? Wozu? 

rnp, TT)!. 

Das Wörtchen me, mi hebt eigentlich einen Begnft oder ein Wort des Satzes hervor; es 
findet in folgender Weise Verwendung: 

1. Zur einfachen Hervorhebung häufig nach dem absoluten Fürwort, z. B. näh mJ, ich bin es der. 

2. Als Ersatz des fehlenden Relativpronomens; es ist dann indeklinabel, d.h. es wird mit 
keiner Priposition verbunden, z. B.: 

dramos me l wM nAian, Utmai a nMa fM nu i nrnöHn Ai/la 0a 

derMenscii, wildieii ich gestern sali, er ist das Land, nadiweldiemidi au gelten wOnsdile. 

beute gestorben. isefi me i ftseta ya 

men mwan, me i Mnei säfei die Gegend, in welcher idi geboren bin. 

ein Mann, welchem ich Medizin gab. 

(derjenige - welcher wird ausgedrückt durch das entsprechende Zahlwort mit nachfolgendem me) 

3. Ala Ersatz unserer Copula, z. B: 

dramas me sömau der Mann ist krank. 

sein in der Bedeutung sich ai;fhalten, sich befinden = sau, nönö, z.B.: 

irama^ kaüwe sau lä im ärümas kauwe nono lü y em 

die Menschen da halten sich im Hause auf, sind im Hause. 



SATZBAU. 

Worltolf e. Die Worllbige im Satz ist: Subjekt (Substantiv mit oder ohne Attribut bzw. 
pentalicbes POrwort), Pndiltal (Verbnm mit vor- oder nadigesteiltem Adverb), ObjelcL Das 
i^Uiere Objekt kann vor oder liiiiter dem eutfemteren sieben, z. B.: 

dramas fälei nänei wä süe dramas klsan ndnei samöl pisek 

der Mensch zimmert das Kanu mit einer Axt. der Mensch beschenkt den Samol mit einem 

1 foaräta d'^auar rän küifo ^Geschenk. 

ich mache eine Matte mit Hibiskusbast 
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In Fragesätzen findet keine Umstellung des Substantivs oder Fürworts eiaerseits und des 
Verbums andererseits statt, z. B.: 

k§ st mwö^en lüntö? Willst du idcfit zarflckkommai? 
Die Plrage ist nur durch den Ton oder Fragewörter zu ericcnnen. 

IMe Verbindung des Subjekte mit dem Pradiicst durdi die Copula sein wird entweder 
durch m», mi au^Eedrttdit oder fbrtgdassem frB.: 

dmmas mt sAnau dramas slänum der Menseh ist krank. 
Verbundene Sätze: Subjekts- und Obielttssitze werden durch mt, nd (zuwdleii pwo} 

eingeleitet oder verkOrzt wiedergegeben, Z.B.: 

/ rakirdkt mi ko pwo sömaüte yu aiiifiak om lüntö 

ich vermute, daü du krank werden wirst ich wünsche dein Wiederkommen, daÜ du wieder- 

i Mpas at e pivo länUf kommst 
ich sage dem Knaben, er soll wiedertommen, ua afi9Udt aiUÜo Jk 

dafi er wiederkommen soll idi wQnscbe Fische zu essen. 

Indirekte Pragesfttze. Indirekte PragesSIze werden durch än eingeleitet, z. B.: 
i mwöden kÜei äre 5 sSmau äre i mäla, äre i se mala, i pwo le faila 

ich wOnsche zu wissen, ob du krank bist mag ich sterben oder mag ich nicht sterben, 

ich werde doch fortgehea 

Kausalsitze durch pars dngeMtet z.B.: 

/ pu» U striküOt pttft 1 ^fwtQ tfa ä^tk 
ich werde fortsegeln, weil ich hungrig bhL 

Pinalsltze durch pu>e mit nachfolK'cndem jm>0» Z.Bi.: 

I pwo faila, pwe i pwo laset ik 

ich werde fortgehen, damit ich im Meer fische, um zu fischen. 
AdversativsAtze durch iW, z. B.: 
dramas dMn sdfH, As t st ptotmätt i mufÖ9tn ^AAt üti st tOMntit pwti a&mau 

der Mensch genießt Medhdn, aber ohne Erfolg, ich mOdite arbeiten, aber ich kann nicht, da 

dramas änäfi fäsaun mönsun, fte mt meniüau ich krank bin. 

der jMensch arbeitet alle Zeit, aber dennoch ist er arm. 

1 aber ist weniger stark wie m seinem Begriffe nach. Eine Konzessivpartikel fehlt; solche SAtze 
mflssen daher in Adversativsatze umgewandelt werden. 
Temporalsfttze: 

Alpown ai sabai ga H9tnh märtn ai Wnto [wiedergekommen war. 

wahrend meines Rudems bin idi natt geworden, nach mehiem Wiederkommen; nachdem ich 

muNin ai fatta wotewöiei ye ei tOrti fäsaun ai lünto! 

bevor ich wegging. warte auf mich, t»is zu der Zeit wo ich a ic ier- 

Wunschsätze: mwöoen, mögen, wflflschen. [kommel 
I mivö&en dramas e pwo faito Oder: / mw69en lünti 

ich wünsche, der Mensch soll kommen. ich wünsche, er kehrte wieder. 

Befehlssätze: 

äsn[ au jHVOlt It failat i dsuroi ät tn faito 

ihr sollt gehen! gehtl idi rufe den Knaben, er soll kmnniea. 

Negative BefehtssAtze: 

ö tt sdnisan! schreie du nicht! ö te Man sdiUsoit hAre auf zu schreien. 
te steht auch nach den Verbis des Verbietens, Verhindern^;. Förchtens, z. B.: 
1 mäsak M t tt püAetu oder: / mesak pwe ät e te püneta, ich fürchte, daß der i^nabe f&Ut 

samöl pwau dramas ra te ün säkau 
der Häuptling verbietet den Menschen, berauschende GetrAnke zu genieflen. 
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DIE ÜBERSETZUNO DER DEUTSCHEN HILFSZEITWÖRTER. 



Die Obersetzunp der deutschen Hilfszeitwörter in die Südseesprache pflegt einige Schwie- 
rigkeiten zu bereiten; man muß in solchen Fällen genau die Bedeutung unserer Ausdrücke 
berücksichtigen und sie dann dementsprechend übertragen. 

«•fn. CMe Copula sebi wird durch m§, nd wiedergegeben oder flbeiluiupl nicht IlberBetzL 
jcAi in der Bedeutung eldi eulhallett. sich befinden ^ sou, lUMf* 

werdtn. werden snr Beidchnung der Zukunft -= pwo. In der Bedeutung: in etnen Zu> 
Stend geraten, etwas werden durch die Suffixe la, le, ta, te. geworden sein: I6a. 

haben, haben zur Bezeichnung des Perfekts durch pwoi oder dem Verbum nachgestelltes f. 
Im Sinne von: bei sich haben, durch re, rä, z.B.: wöäki nönö r«. Mein Stock ist bei mir. 
ich habe meinen Stocic bei mir. haben * besitzen: ya nawui mitemii, ich habe, besitze ein 
iddiiee Messer. 

wtMm, wollen den festen Willen heben durch dee mit pwo euagedrflckte Putumm, 
z. B.: I pwo läto, idi will (bestimmt) fortgehen, wollen <- wOnschen durdi moMftm oder e^ 

9iak, z. B.: ke mu^ö^pn lünto? Willst du nicht wiederkehren? 

soHen sollen in dem Sinne eines Befehls = iman, älik (befehlen), sollen = wie man 
sagt, wie ich höre — äwe, z. B.: äwe sämoi a maloa, der Häuptling soll gestorben sein. 

müssen, massen entweder durch das Fuhirum (pwo) oder ausdrQcklicher durch: älik, be- 
fehlen, gebieten, z. B.: ga älik ftonri dronun ra pwo IBnto, Ich befehle den Menschen, wieder- 
zukommen; die Menschen mflssen wiederlüMnmen. 

dürfen, dürfen = töMnei, Erlaubnis habea nicht dOrfen — 5« UtMnH oder durch die 
negative Re^chlußform 0 te cnei! Du darfst nicht essen' Iß nichtl 

mögen, mögen = gern haben, wünschen, durch mwöt^cn, afi%'ak und ähnliche, mögen 
in der Bedeutung: freistellen, durch äre, z.B.: äre i mOla, are i se mala, i pwo le faila, mag 
ich sterben, mag ich nicht sterben, ieb werde gehen. 

lasmt, lessen erleutmi: i maut hanH dramas e pmo faUa, Ich erlaube dem Menschen, 
fortzugeben; ich lesse ihn tortgehen. lassen — beWiiften: mäta püAitän wa a Hi? Wus tw- 
wirkt das Kentern des Kanus? Was laßt das Kanu kentern? lassen — unterlassen: 0 U «San 
ün säkaul Laß das Trinken von berauschendem Oetrflnkt 

können, können = ver^tehen mikile. können — Erlaubnis haben » töMnei, oder durch 
die Befehlsform, z.B.: ämi au pwo le faila! Ihr könnt gehenl Gehtl 

^ratidkifi. brauchen — gebrauchen, tienntzen, durch den Ablafivns InstrumenlL braudien 
* nötig lieben, beritzen mflgen, durdi ehi Verbum, das den Wunsdi euedrOckt mit oder ohne 
die entspredieDde Poeeessivlorm des Pronomene. 



WÖRTERVERZEICHNIS. 



HIMMEL WITTERUNG. NATURERSCHEINUNGEN. 



iaii, la'A. lefi, Himmel dt^ou, die Wolke. üt ätöut, Regenkiat8cbt,pras- 

nälan, am Himmel, län la- 0. mSlüil, dicke Wolken. seit nieder. 



fuikuk, der Zenit ut, der Regea ut lutefot, ununterbrochener 

wdan jdftMn loil, em Him- ttt faüo, Regen kommt, mdiL Regen, 




/. miö^ou, wolkiger Himmel. üt pünetu, Regen fallt nieder, äsapwel ' 
[.diMopwor.finstererHimmeL sdmt ö^ou, Regenböen. a. tdpür, heftiger Wind. 
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dsapwel kisekis, leichter Wind. 
a. ka», günstiger Wind. 

a iütak 1 "n»'»»«**«»^*"^« 

oMiktou, böiger Wind. 

tu mAröBkgf, ataiker Wind. 

a. maiättOt mbHauender W. 

o. imirtfe'.leichterttteliserW. 

afüäfiBtö, Wind wdit heran. 

ff. nmin \ . . 
, . Wind lieult 

a, aists ' 
meiimel, Sturm. 
aüniar, Wirbelsturm. 
iua, lue, Windstille. 

' I die Sonne. 
äkar f 

o, I03fa* die Sonne geht auf. 

0. wönawon, die Sonne steht 

im Zenit. 



o. märe fat, die Sonne steht 
zwischen Zenit und Hori- 
zont beim Aufgang. 

Q,tApttout die Sonne geht 



palint6cd, die Sonne steht 
zwischen Zenit und Hori- 
zont beim Untergang. 

s&ranmi 6dl, Sonnenschein. 
fiMM. der Hofbont 



/Bp der Stern. 

pul en fü, Stecasclmttj»p& 
fifi, der Blitz, 

ä wo9, der Blitz zuckt 
f. jmnatl, der B. zuclct wieder. 
Hpaiap. der Donner, 
d^sa^tfdfk 1 der Donner 
kh-erir / rollt. 
Ato/oii, der D. sctdagt ein. 



Regen« 



ORSn märast (mära- 

sei. mäntH) 
anunwai 
eaf, das Feuer. 
(ikata af, Feuer anzündeo. 
kmAttta äf, das Feuer his- 
Utadien. af kMa, das 
Feuer ist erlosdien. 
pul. püpul, die namme. 
pülata, aufflammen. 
käta, aufglimmen. 
pü^eka, heiß. 
pat, abidcfllilt 
atittläf, der Rancb. 
a. otfste. der Raudi wiMt 
empor. 
»6al. die Kohle, 
pds, die Asche. 



5«/, läset, das IMeer zwischen 
Außenriff und Land. 
sfstt, das Meerwaaaer. 
lämatau, die hiAe See außer- 
halb des Riffs. 
w6an set, die itteeresober^ 
fläche. 

[äset, unterhalb, am Grunde 
des Meeres» 
Idatt fUSändäie, dss Meer nt 

aufgeregt. 
/. lüälo. das Meer ist ruhig; 
site poüpö, Morgenflut 
setim iap. hohe Flut vor 

Tagesanbruch, 
jwrdnemor, sdineil bei auf- 
gehender Sonne l^onunende 
Flut 

puroisct. Flut im allgemeinen. 
setepur. kommende Flut 
set a pur on märam, Voll- 

mondsfluL 
5er a fäuü, niedriger Plut- 



site wailOf Zurfickgdien der 
Flut 



DAS MEER. 

Site pwäsite, Morgenebbe 

eintretend. 
mäta sor, Morgenebbe. 
99toMMt Uipuh, Flut ebbt 

mehr ab. 
moldnepttfl^ NacMnbb«. 
Site mäsila. Hut ebbt am 

Abend ab. 
pÜTon künhi, Abendflut. 
5f/ a mätan lä märam, VoU- 

nifmdsebbe. 
mSä, die Welle. ft^oA, faito, 

kommt herein, heran, 
n. tälda, täkia mo^» tiohe 

Wellen. 
n. pöta, Welle bäumt sich auf. 
n. püneii, die Welte bricht 

nieder. 

n. pünetou, die Welle brandet 
n. türopäsüa, die Welle platzt 

ausehiander. 
^lupm en r., das Branden 

der Wellen. 
püropur en Sit, der Sdnnm 

des Meeres. 



aut en set, Meeresströmung. 

1 "•^^ ^ 

6», ou», Barrierrift 
dM kleines RML 
faümanau. Koralleahank. 

faüalan, Korallenstfldte: 

pwe&, Korallenkalk. 
lär, Koralle (im allgemeinen). 
fau pwdpwä, hervorragender 
Stein. 

Ulnio9f»c^,Qegendain8trandei 
wo die Welten plitschem. 
nSäm, nam, Lagune. 

flfft'f Außenstrand. 

6ä»en ilik, Außenriff. 

roas. roär6^s, Innenstrand, 
saräta, Fahrstraße imAußenriff. 
läpatun, Passage zwischen den 
Inseln. 

Hafen. 

taur ' 

pt, Sand. 

ivdncn, Landungsstelle. 
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t6ä, die Insel. 

fänü, das Land, läwou tn fdnB, 
Lndgranze. 

l4ptvlff der Boden. 

mö^or, der Schlaiiiiii»Schinutz. 

fau, der Stein. 

faümo, der Kies. 
agtamt, Bodtntriiebuiig. 
der Berg. 

phätu, Bodenvertiefung. 
tip, Loch im Boden. 



DAS LAND. 
pwati,panXoch im allgemeinen. 

kämik In Tttk). 
#. MflMMtf/, Ao/« Mim, #. 

pö^n, trübes Wassen 
tütü lä dan, im Wasser baden* 
gä lä ff an, im WiSSer 

schwimmen. 

pApü, der Bach, 
der TkvplMk 
s£r«s/r, niederHeseln. 
faldralo \ auteinander- 
piöroh I fließen, [sehen. 
iwfitifaßAm, sich vermi- 



/d w$l, wälüet, der Wald. 
mdaJts, nicht bewachsenes Land 
jM^tf; QestrQj^ 
fm, Oraa, Unknint 
tf, der Weg. 
SLkinseris, schlflpfrigerWeg 
äl tla, äl OsäM, der Weg 

geht hin. 
An Jdrtf f ga7 Wddier kommt 

der Weg? 
dramas fdtal lä al, der 
Mensch geht auf demWege. 
toütou, Wasserrinne. 



atyifn ha, der Baumstamm. 
Hän, Blatt 

rSn fra, die Aate dee Baume«. 

ir mm. der Wipfel M iftoi. 

weihvipfelig. 
wäran, die Wurzel, 
fo'/in fra, die Baumrinde. 



DIB PPLANZm 

wän, die Frucht 
itfAi 86äl, die Blflte (geflfhiel). 
iu2npunisato,trockeflePtnidit 

wän ma». reife Frucht. iifAl 
ndfw^, unreife PruchL 
mdrite, emporwachsen. 
pän nä, Kokosblatt (Ast). 



pälti, Koliosast dicht beim 
Stemm (wo keine BIMIer 
ellxen). 

pei'ra n , KoiuMfd],aadanBlltler 

sitzen. 
sau, Blattrippe. 



Bezeichnungen der Kokosnflsse in ihren versdiiedenen Reifestadien: 

mömuiUk, noch ^an? klein. s«u, mit Wasser und Kern. f^öpö^apo^, reif (90). 
mofien wöan, etwas größer. snt mau, dicht vor der Reite. &öpwas, trocl^en. 
kürup, unreife Nuß. sÖdpot, tast reif. ä&an, der Fruchtstiel. 

U^, mit Wasser ohne Kern. 

Die Namen der Varietäten der Kokosnuii, der Hrotfrucht und der Taros sind schon in dem 
Abidmitt Ober die Nahrungsmittel aufgefQhrL Die nachstehenden Pflanzen konnten leider nicht 
bestimmt werden; der eingekiammerle Name ist die Beietdunmg fai der Ponapea^edie. 



tSA (paO» Mangrovenari 
9ta (00* Mangrovenart 

mei (mai), BrotfrucilL 

ü& (üt), Banane. 

nü (nJ), Kokos. 

päla (mwäti), Taroart 

m (mh Taroart 

maf^aar(H), Baum mitweifien, 
duftenden BlQten. 

seör (ieir), Baum mit gelb- 
weißen, starkduftenden BIO* 
ten. Kranzmaterial. 

dhflraA (pinapin), Schlingge- 



kai (wt). 



fa» (k^ar), Pandenua. 
jvdJto, Pandanneart mit breiten 
mm (waipul). [Blattern. 
wou ()iü), Zuckerrolir. 

änau (ikoik). 
Ii f aus (lüaj). 
fdfun (Bkaiti). 
mäkonuik (mökomt^O. 

üma (kiti). 

kilife (kälau), Hibiscus popul- 
kiup (kiup), Lilienart [neus. 
kiliau (äyau). 

rdki» 0iau), Callophyllum ino- 
phyllnm. 



Mmlktir (MrarA ZUnme; 
aAwm (mhO, 
aSä (küiau). 

wörin (katirin). 

dfan funj. Gelbwurz. Curcuma 

pene (penej. 

amära fräti^, 

k» 0u). 

mwäk (auf Ant nufäk, hoher 

Baum). 
märas (auf Ant märos), 
inet (auf Ant. met), 
dtiat (auf Ant dtiat). 

dm (körn- 

pär (par). 
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pühpul (pülo). asäs (tüp6hp), ^äi (jtl). 

Ufa» (mötal). r4puf} (aafi. ioar (65r). 

stlao (ttlau). lek (u alikelik). 4no (änau). 

iin (tlfi). Ülü (do). 

Folgende Pflanzenarten sind in Ponape nicht bekannt: 

wei, dleu, kuriiot, anak, atSapwoi. ämöloset, kin, ap*ü, ärepiml, afdma&, imwemnu. 
dnikat, kisöäl, oupuUMm, stsl, k&nma^el, »dwin, pkinom, M, 9äpa», rökürok. öäpusm, 
äm&iäramt wihou» kanmiUi (Safikirtoftelii, tragm in Pompe engUtche Bezdchstmi^ 



köläk, der Hund. 

kätü, die Katze. 

ä9i die Ratte (Mause sollen 

verschwunden sem). 
pwg, fliegender Htmd. 
fiffnfllpuit* Ptedennans. 
M, Ddpbin. 
rau, der Walfisch. 
ptk (engl.), Schwein. 
man sÜsQ, der Vogel. 
mälek (Ruk: pütoj, Huha 
mditk imvAt, Hahn. 

i&fup. Koken. atäUtt, folgen 

(der Henne). 
sökun, fnsan, legen. 
lofas. &ds iNest. 
käkak, gackern. 
Hk§, krllien. 
aüm, der SchnabeL 
ünan. Gefieder. 
pän, Flügel. 
süsä, fliegen. 
lisSam (Pen.: 

müroi), 
withoU 0><M.: 

kaaut), 
mdnekan (Pen.: 
päby}» 



DIB HERB. 

ktrekak (Pon. : päret), SeevogH pwdrä» grflne Bidedite (pan.: 



Tauberarten. 
Auf Nfoioluk 

angeblich 
durch Missio- 
nare wegge- 
scbosien und 
vertilgt 



r<!5 (Pen.: atcf), Seevnpre! 
liakak (Pon,: iäkir). Seevogel. 
kulm (külo), Seevogel. 
ürüpap, SeevogeL 
ti9uk OimdSUi). RohnBqger. 
&n (kandiü^, Reilier. drofa* 

groOer Rtiher. 
gtttOÜmemvo, kleine Reiherart 
ardr, weißer Seevogel. 
äsaf, großer SeevogeL 
äpwan, groOer Seevogel. 
Ok (jik). 

didak (käk*), SeevogeL 
AÜpdJkqwk* klelneii sdiwarE- 
und weißgefarbtesVdgdcben. 
ärafau, Seevogel (Kanuver- 

zierung). 
li^iüirin mätau, SeevogeL 
litaikapa (pülietj, Honigsauger. 
Uit» ittii SumpfvogeL 
ra^ Art WUdente. 
wSäiu Sddidkröte. 

Karetfschildkröte; 

pöan wöän, 
Schildkrötenschale 
wonümomöAe, Suppenschüd- 
krOte. 

k^aut, Eldedisenart (Pen.: 



wonSmöäl 



feifnpalnJ). 
püal, Eidechsenart 
küel (kmlj, Eidechsenart 
seiwänü. Seeschlange (?). 
ft, der PSadk Mn ft, Fisch- 

grllen. 

üimn fk, Hantbedechnng der 
Fische, Piadiachnppca 

mönen Ik i 

mdkiren ik , FischkopL 

turnen ik J 

i&ltol4Nm ft* des Mitlelsttck 

des Pisciies. 
Oft «n ft. der P!sclisciiw«B. 
paun Ik, Bmsllioise dn 

Fisches. 
inen ik, Rflckenflosse des 

Fisches. 
ripwm ik. BaiacMloeBe des 

Flaches. 
pesdänm ft. Afterflosse des 

Fisches. 
srpan Ik. Kiemen desFiscIlÄ 
purin ik. fMscliblasc. 
sökul en ik, Fischrogen. 
rüan tk, Fischmilch, 
ft füM Ubttt der Fiacli 

sctawimmi In der See. 
ft täaa, der Fisch fliegt 



Umwer). 

Die nachstehend anfgefflhrten Fische, die leider wegen Mangel an Hilfsmitteln vom Ver* 
fasser nicht bestimmt werden konnten, geben einen Begriff von der Reichhsltigkeit der Meeres* 
fauna und von den zoologischen Kenntnissen der Eingeborenen. 

iäkou, dwel. söfiir, mäfiir, lip6rop6r, wÖar, lipünepun, pätu, misauär, Iis4rafa9, lipau, 
ikem, pärapar, pdiaiau. äraf, seu, lifaiifan, moan, paürtap, säs, roaro, dmüt, nänü^ol, mm, 
oärilah, mäsamo^, märap, tikanpa^k, teräpop, lüasöala, limasepwetak, änäu, rou, ioap, 
itimoi, ki9, d»aua, 6auit 96pa»op, oäkaA, ISäf, aU^, mörafai», nlmdribil, ^uptn. ^mda, 
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pwäpwa, ÜUU, 9üfal, mätttt, pf9aA, M^Nik* stfioii Hl^pü» w(äbr, män, pM, mönSoA, nomo- 

Unis, linima^, müramur, arofieeitidt p^ikofaft pBkis, sillpot, naunaüniül, I6h^, tür6cipun. meulu 
llörkeluh, lükdmoat. fifid. ki'fu. ö^aJppwörik. apümpun in imwcn ^oapüfap, hkäserah. lifära- 
fdraias. tff^oane meipap, ehän, äsoloh, meselap, pä^au, fax, ttketoi, anaräp, mömu^ik. ükümaü, 
»danen aiwarin säpa, pil, til, sänef, ren, pwälal, üwei, mäsamas, lüfiau, üöa, wä»tk, möfie 
mämau, ün6äio, fdriap, ki^imäo, sdra, lät, Üptr, saküwä^, lineru mömwiyan, m^^ara, ali- 
pi^, p62^p samärO, f^mMt, w6M, uät, ^ätRtA, pwäla, atfyturo, saiydtt, nusämänut, 
fnätäro» mjhaff, tHalk, naän^wou, Shnt, h^äon^t Uta, satbiM^, ÜO^, U^dk, p^äm» fika- 
man misSak, püntnuäat, Mioion pkpt, tAiHr, iift Ifivdtt], mm, ifMtt, sdnat, dM, Ob- 
lau, iauo, tkoto, maüa. 



lipükepuk, Schmetterling. 
litit^rpwau,iiachtaüunttiiK]iag 
loan. Fliege. 

I6äft samol, Schmeißfliege. 
mdMt, grflngeflfbte Fliege. 

^ 1 UbeU«. 

OOS, Heuschrecke. 
Uka^K große Ameisenart. 
lenilen, kleine Ameisenart. 
lülü, schwarze kleine Ameisen- 
mfoos. Holzeneise. [ert 
*6ära»Särt Ternuten. 



man^Slap, Blatla orienfalis. 

G^imeöem, kleme Spinnenart. 

ütöpuler, große Spinnenart (Die 
Eier dienten f rOher als Me- 
dizin lOr Gelilteiule.) 

umaäm, Lendkrabbe. 

lipwai, kleine Landkrabbe. 

mänita, Kokoskrabbc. 

lisaft^efii*. Bachkrebs. 

ür, Languste. 

ära^ap, Languste (kurzer). 
^ I ^""^^^"^ 



9m piväter, Termiteqginge. kusMoA, Itteteiipolypen. 



ükas fhi^ü, Schlupfwespen. 
nömukik, Mücken. 
pitirin, kleine MQckenart 
ku, Laus. 
Ukirak, Saiuffloh. 
mMnbtf TausendfuO. 



Tasehenkrebse. 



4ntlap 
dHa»ol 

Ükik, lukuk, kleiner Taschen- 
krebs. 
asda, Kaisfachnecice. 
U^ar» Seeigel 



Seesterae. 



sülaua, Clypeester. 

äräiset \ 

limu^niaf' 

päne mwäran, Holothurien. 

U9da, Quellefl. 

dnmen ka^t Pepiemattttlits. 

Musdielarfen: 69ü,k6koi, efin, 
Smue, ^nk. pül. 

pwtl, Muschel im aiigememeru 

pivile pifonaj, Tigermuschel. 

pwÜirau, Auroramuschel. 

pwaif Perlmirtler. 

naüshttf PerifiL 

pöhn pwtl, Mnscheisdisle. 

fitraua» der Schwamm. 

äkiA, likounumür, sitimuk, 
nicht genau zu bestim- 
mende niedere Seetiere. 



mtfsp. Made. 



mänukol. der Säugling. 
ükäu, kleiner Knabe. 
Likäu, kleines Madchen. 
it, Knabe und Middien. 
Uarälmt, Meines Mlddien (vor 

der Reife). 
aUumoAn, unverheirateter, 

jnnger Mann, Jflngling, 



OER MENSCa 
Lebensalter. 

f P«^ ) Mädchen. 

fapul ' 

dültl, reifer Mann. 

tnmän, Mann im allgemeinen, 

nilnnllch. 
^iäftä, fifin, Frau im atlge- 

meinen, weiblich. 
asemwän. Mann in mittlerai 

Jahren. 



noünaii, Prau, die Kinder ge- 
boren hat. 

rit, Frau, die keine Kinder ge- 
boren hat 

ÜUlt altere Pinn. 

mmAi/iSaf, literer Mann. 

läelttp, sehr alte Frau. 

mwäne muk, sehr alter Mann. 

nituau, Greis. Greisia 



Das Aussehen. 

OnSn (ai. am) -un dramas, das Aussehen des Menschen, das Wesen des Menschen. 

meilan, sehf>n. minaii. häßlich. !et!ei. lang, möd^onnoif, klein, kur?. aümenau, fett. #fldö, 
mager, säpo, dickleibig, sänktsekis, dünnleibig. pi&akil (pitakiij, kräftig, apwänapan, wä- 
lanau. schwach. ltmä(^t reinlich, sauber. UmaAau, unreinlich, schmutzig, faut, geschmückt 
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tfySHm, king. 90m»t gwdieit tipOro», dumm. p»» Anas, verrflckt wdnmuon. gerade ge- 
wachsen, poröktu, krumm, pdpei, schief. aümOm, w6^au, finster, ernst wawvauä» wSapas, 
heiter, mesen pwdpmä, muai ^iiun» frendigM Aussehen, wtiditfddncan, weinerliches, be- 
trfibtes Aussehen. 



Der 

sih-äit ein^ wi» der Körper. 
m knm kämu die Heut 
md^ofi mdkfrin, das Heuplliaar. 
rüru , geknitseli Wti, 

schlicht. 
twin, das Fett 

fauttta, das Hautfett (unter der 
Heut). 

faun M des BenddbtL 

fitukan, das Fleisch. 

9fü i, tum, fmn, tümami, #5 
mämen, &üma&, Wr, Kno- 
chen, /on dfi, Knochenmark 

altilan, das Gelenk. olSBlEan Mn. 

wan» die Setanea. 

das Blut 
!rfff*-a, die Blutadern. 
mäkirei, mäkirom, makiren, 

der Kopf; auch mdiui, mö- 

nonti monon* 
9Qn tnäkirtn§ Kopflcncchen, 

Schädel 
^dmm^ die Stirn. 
äfanc mcs'an, derVorderscheitel 
Itünan mäkiren, der Scheitet 
murin mäkiren, der Hinterkopf. 
apmekun, unterer Teil des Hin- 

tertatple. 
mHätarttn (mmm), Augen* 

wimpem. 
fätin, Augenbrauen. 
faüniimas, das Aupe. 
kilm faunümas, dieAugenlider. 
mesei, mesom, mesan, Gesiclit, 

Wenge. 
tä atUitan» Gegend seitlich von 

den Sttmhöckern. 
frßn aüsapan. Jochbein. 
pöati, pöatum, poaten, Nase. 

tun poaten, Nasenbein. 
lä poatin, Innere der Nase, 

NeeenlodL 



Kftrper nod eeine Verrichtungen. 



olhrff adwii« ttßoRi Mnnd. itn 
(iUQ aümit Lippe. 



Un, Hn aßan w6dn | Ober- 
en aüan metiol an' U|)pe. 
tin auan fän 1 jj^j^,^ 
tin auan mellor 

9Uk lidVen» Unterideler« 

ÖUsoi, ottif Ott, lünnbert. 

&inonit Schnocrbert 

laüai. om, m, Zmgfi, 

ni, ntm. aö3n, Zahn. 

iaue tikin, Zftpfchen. 

a«ti, a'tum, a*ten \ 

sBnati, um, en > 

säUAan, Ohr, OhrmuecbeL 

l^nr aästau (Moch. 

t^n säliAan, Ohrläppchen. 

äsai sälinau Qtgaad Aber dem 
Ohr. 

Itkin salitian, Gegend hinter 

dem Ohr. 
MSpAi Hwaiit der Heb. 
läaöän dnwn. eeiWche Heie- 

ge^d. 
faun 52ron, Kehle. 
tltn olomäran, Schlßsselbein. 
äpwai, om, an, Brustgegend, 

Brust (^ti, itum, eten.) 
ittärtnand t om, an, Brttit> 

gegend, BmeL (iH, Hum, 

etm^ 

9üliupwan, Knochen in der 

Brust Brustbein. 
tl, tum, tän, BrustdrOse. 
(an upwan, Gegend unterhalb 

der Brust, Magengrube. 
9ü tä riran, Rippen. 
aj^aan, Unterleib. 
sai, säm. sSn, der Bauch im 

allgemeinen. 
pwar mons veneris. 
sei,säm,sän penis (odöat, fäh)- 
sdff, edfum, st^m, die Hoden. 



ttnf, om^ nn, die Sdieide^ euch 

wdbliche Geschlechtsteile 

im allgemeinen (tin^ 
fou, große Schamüppen. 
fir, kleine Schamiippen. 
faütul. Clitoris. 
kor, weibliche und männiiclic 

Sdiambaare. 
Ubmodfwi, Qegend xwfiBcim 

den Ofaereche nk e iu , Deuue 
sdkiri. am. In, Rocken. 
Ükl, untere Rockengegend 
Hilapan, Wirbelsäule. 
Ion ifulapan. Rückenmark. 
tüneki, um, en, Kreuzbein. 
QUtei, um, en, Qeeifi. 
j^ptoi dmoto, OeelBknoCben. 
d^mtmlei, a«m,dn,HQf tknoches 
feisän, Vorderseite | des 
Ukinwän, Rflckseite 'Körpers. 
wSanäfäTai. om, an, SchulteriL 
söpun paun, Oberarm. 
pOi, paum, paun. Arm hn all* 



fdm paun, Acfaseigndifc 
sMdnff pmm, Unterenn. 

dün likin paun, Elle, 
frön Ion paun, Speiche. 
lemoalun poun, Ellenbeuge. 
afeiefeien paun, Ellenbogen. 
MtttuH, im, in, Handgelalt 
aüten paun, Rnger. 

l4pauR, hinere HaadflidN. 

känän en paun, FbigerliHaL 
autelopan, Daumen. 
aütetok, Zeigefinger. 
autelük, Mittelfinger. 
aufptif, Ringfinger. 
nuicink. kleiner Finger. 
kl, hum. kiin, NageL 
tänun, das Hein, 

lätäiUm, Leistengegend. 
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dfoi. 6aw, on. Oberschenkel. 
ivoan afon, vordere Ober- 

riiu hinten» Obersdicnkel- 
flftche. 

»ün w6^ dfon, Obencben- 

kclknochen. 
ivörei, om, on, Unterschenkel. 
iNm wöron, Unterschenkel- 
koochea 

pSrin pükwan, Kniescheibe. 
pi9n, dm, m. Pull, iinterer 
Teil des Beins. 

säsan pe^en, Wade. 

lämabm pi»$tu Kniekehle. 

fin» pi»m» Fußsohle. 

aütm pi^tn, Zehen. 
ipwai, om. an, Fußrücken. 
lä küruptvi, ]im, iin. FußknöcheL 
ufUeßU, um, m, Hacken. 
ift», nchH. 

tmon, links. Man sagt auch: 
paun mnlR» mlmdidie 

Hand (rechte Hand), paun 
^oapvt , weibliche Hand 

(linke Hand). 
tümun mönon, Gehirn, 
tAatUt nm, in, Herz. 
fam AioaAdsai, am, an, Longe. 

^ukunekänan, Mageo* 
äi, dorn, ään, Leber. 
äti, ätim, ätin, Galle. 
tai, täm, tön, Gedärme, 
/oiidi, im, in, Nieren. 
pm. Placenta. 

ttmai, cm, an, Oeblrmutter. 

puwi. pw6äm, pwän, NaM. 
Mion, Nabelschnur. 
pän, pSpBse, Kot 
sinn, Harn. 
motu, Sdiwdft. 
äiuf, SpciclieL 

AMe/M, Naaenaddeini. (»Sn 

iläpwot.) 
not, /^mn'n, Auswurf bei Husten 
mänau, leben. 
mäla, sterben. 
fiästtAaa, atmen. 



nau, husten. 
dtuf, spucken. 
AöioAot, schnarchen, 
immfsf, niesen. 

änai, om, an, Speise. 
w&romri, idilncken. 

mämä. Bissen. 
ipouun, trinken. 

ünimai, om, an, Getränk, 
kirer, aufstoßen. 
sik, Schluckauf haben. 
wBs, brechen. 

dHk, tningrig sein, begehren 

zu essen. 
mondän, durstig sein. 
met, satt sein. 
koükou, beißen. 

tia mivö^enmaur] ich hin 



ya ätil maur 



i 



schläfrig. 



kt»au, ermOdet« ermattet sein. 
taA, trflumen. 
ninmio, schlaflos sein, 
modiuitf/» gtimeiL 
fahenäU, aufwecken. 
nilo, aufwachen. 
käpas 

sprechen, reden. 



manunu 
mwaS did 



ikon 

mdnin 
asorür\ 
asurei 1 



Sthnme» Sprache. 



rufen, schreien. 



p^BMr ) iunmem. 
9Sn m misan» Tiinft 

mwafiifiin I . 

ämk I 

pikst, lachen. 
AMfC Jauchzen. 
Affir* anigni. 

aüwe, flöten. 
a^ifii^^m, schnalzen. 
nähanei, sehen, erblicken. 

^ j sehen. mm>a^ 



I paun, den Arm heben. 



paun, den Arm senken. 



äürür,Ausblick,Aussicht haben. 
roii, hören. 

tailfii, riechea (pmcn, Dnfl^ 
fiiÜS, schmecken. ^Jumnoiton, 

Geschmack.) 

tnärpi. versuchen, schmecken. 

atdpa, beTührtn,tis\tn(mäafei). 

apuia, Augen öffnen. 

Anmir, Angen sdilleSen. 

märup, blinzela 

ämtsau, Mund Offnen. 

kümälo, Mund schliefien. 

aff/ou,d.Zungeheraus«;frecken. 

alündlon, die Zunge hinein- 
ziehen. 

aüaia 

atitou 
i»itu 

atila \paun. den Arm 
atiwau' Wegstrecken. 
läfieto paun, den Arm beugen. 
atMRtflo pam, den Arm ge- 
radebiegen. 
dmwa^ou, die Hand ballen. 
Hkitälo, die Hand strecken. 
akänälo, die Finger spreizen. 

mirüfühanei , die Finger zu- 
sammenlegen. 

iUpo, mit der Hand winken. 

oMflato^sn, d. Beine spretecn. 

«d^ate* den Kopf heben. 

^dpätu, den Kopf senkea 

^ümc^um. nicken. 

Hfc^^epeif, den Kopf schütteln. 

aunalo, den t4als ausrecken. 

poroktu, den Rumpf vorwärts 
beugen. 

tndne^t, den Rumpf strecken. 

mnäte, den Rnnipf rflckwlrts 
beugen. 

nun^, den Rumpf wieder ge- 

nute richten. 
a&on, sich redcen, sich dehnen. 
seUffo, sidi hhiwendea 
seläwai, sich wegwenden. 
ü, aufsteheiL 
Uta. stehen. 

iivelo, sich niederlegen. 
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twhoel, liegen. 

mÖätu, sich setzen. 

nunn&ät, sitzen. 

wö^ap, auf dem Bauche liegen. 

aUaMkU»» tichCinit den Armen) 

ttfltEML 

kfneto, heranrflcken. 

seläfa, auf dem Rücken liefen. 

Jwel inin, auf der Seite Hegen. 

mökitekit, sich bewegen. 

wtik», zocken. 

ttf»t», sittern. 

wcmw6näla\ . . , , 

' . I sich nicht ruliren. 
wonoanola > 

fanafdnalo, verstummen, sich 

ruhig verhalten. 
fai-to, la usw. 
äsaiü 



mütir, ftUikei. schnell 
9än, man, langsam. 
Üiou, anlMren zn geben, stUl- 



fftal» fatafätal 



gdien. 



aSmau, Krankheit, krank wma, 

mdtak, Schmerz, Schmeng«- 
fQhl haben. 
f^äpür, heftig, kisekis, ge- 
ring, pütikar, brennend. 
foiiloii^tteChend. kaukin, 
knmfend. m.5ai* mdnLeib 
tut mir weh. 

mdlJel, tämaf^am, Kopfweh. 

fiou, wd^ikin, FrostgefüliL 

pütikar, Hitzegefühl. 

^^"^ 1 Wunde. 

9tt dta, 9aaa päBia, Knochen- 
bruch. 
pö, pSa, Geschwulst 
rüp, Ausschlag. 
rüpun pdter, Lepra. 

wäfHkin, Lähmung. 
pe^äpak, Verstümmelung. 
künol, DrQsenschwellung. 
iaUf Elephantiasis, sülüpo, E. 

scrotL 
naut Husten. 



Aäfalo, schreiten. 

Umäramare sdkir, rückwArts 

gewandt gehen. 
üputau, laufen. 
xoÖro-tOt ffio. wilea 
tSäto, kriechen. 

tSäta» hinauf-, 

klettern. 
iütau. tütaüla, tauchen. 
tuputou, hinabsinken. 

^>lniedertre*en. 

piälo, im Wuser sitzen. 

ie, schwimmen. 
lülus, springen, hapfen. 

ktris \ 



fämr 



gleiten. 



Die Krankheiten. 

tfdmor, KurzlufUtfieit 

mop, die Nasenverstopfung, 
Schnupfen, auch Erstick- 
ung, Ertränkung. 

pon, verstopft (kein Stuhlgang). 

pdn^t fSa nufmnflfwit ver' 
stopft in der Bntsl, Kalarrii. 

mttak api»an, Sdrnien un 
Unterletbe. 

pälo, Durchfall, 

pä^a, Durchtali mit Blut. 

ndtk, HitzcgefOhl im LeilM, 
brennender Leilnchmerz. 

masäru», Ohnmacht 

mdar, Blaschenausschlag; 

rüpünekat, Frambösie. 

ämünepe, Blasenausschlag mit 
Fieber, wobei die Haut sich 
ablöst und die Haare ans- 
gdien. 

mürolSdn mdkir, Haarausfall. 

ärüpeSlan, Kinderkrankheit mit 
Fieber, bei der rote Flecke 
auf der Haut auftreten. 

mänemtvdn, Mannerkrankheit 
(Gonorrhoe). 



jucken. 



t^ipatak, straucheln, stolpern. 

ptiiMoK* feilen. 

pwäi», sidi aufriclilen, attf- 

stehea 
külala, sich wegwälzen. 
äfef, den Coitus ausüben. 
kau, Menstruation haben. 
wosamau, schwanger sein. 
naäkat, g^birtn. 
sputen, geboren teta. 
dteteu, singen. 
afümü. saugen. 
leüei, lecken. 
jmmik 

ankdni, d,ch kratzen, 
vttiip blasen. 

ttmdma(ni, g^reifen nach < 
asöäsO, sich ausruhen. 
iöaio, sich stützen (auf eiaea 
Stock). 



mäiu^oaput, Weiberkrankheit 

(Krankheiten d. weiblichen 
noat. Elter. (Genitalien). 
fönan, Eiterbeulen (l'urunkel). 

mwrinMs» Pumskela «n Kopf 
und in den Achselhöhlen 

bei Kindern. 

üpwailan, Geschwüre in der 

Nase (Syphilis). 
«•droMm, Genitalbltttnngen 

bei Frauen, (fäm.) 
tnoupwor, RttckgraiaverkrOm- 

mung. 

nauLimau, Bauchwassersucht 
mißnas, GeborMiindemis^ bei 
dem der Tod die Folge ist 
mtinaükis, nadi der Geburt 

sterben. 

mänlUinkier, in der Schwanger- 
schaft sterben. 

naMapot (Upot^Sew^, Qn- 
geweidewurm (Band- 
wurm?), der den Namen 
Idpot en Ittipa^ tragt und 
so lang wie ein Handstock 
««hl soll. 
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säpukan, Oxyuris vermicularia. 

mdni fdnnu, Spulwurm. 

ül, Fliegenlarven in Wunden 
und Qeschwflren. 

puriM» V wten oder ffllilbare 
Veriilrfuflgm im Ldbe mit 
Sdimerzen, Appetitlosig- 
keit und Brechen (?) 

tnän fdlauwau, Halslyroph- 
drusenschwellung. 

mam^, Schmerzen im Halse 
beim Schlucken (Mandel- 
entzflndung). 

tOmaän fanimdal, Krankheit 
nach Arbeit im Soonen' 
brand (Insolation). 

sömaun amset, Meergeister- 
IcrankbeiL Krankheiten, die 
man sidi auf der See ru- 
sielit» nnl>esttmmlen Glia- 
rakters. 



(»fSäir, tun und treiben. /S2n- 
Qi$ am, an» mcfit» d*s» Ar> 
beit tipwei, mn, mt, Wir^ 
kung, Folge. 

^apfö/a, beginnen, (poäpiiato.) 

auwüsälo ( beenden, äten, 

atertaia ' äwas, beendet 

puk6u, aulheboL 

hitm, niedersetzen, nieder- 
legen (transit). 

dmcL^u . nach etwas greifen. 
arnämaifu, etw. lesthaiten. 

änai,- nehmen, in Empfang 



wdtOt nOta «tew liolen, bringen. 

pautdla, wegwerfen. paütitUt 
paukätu. hinabwerfen. 

atatla, zerbrechen, zerstören. 
<Äa,zerslOrt drlMmi»zer- 
stored, verwQslen. rtfonmi. 
versehentlich zerstören. 

p^U, zerbrechen (von Holz- 
teilen), pul. zerbrechen. 

dmar, au! den Sdrallem tragen 
(zwei Mensdien). 

aäfar auf den Schultern tragen 
(ein Mensch). 



ammämau, Sterben wegen 
Übertretung der Qesetze 

der Geister. 

maroüer, entzündliche Ge- 
schwulst am Fuß, auch 
scIlwOra AngebUch Folge 
der Veilelstmg der Oeister» 
redite. 

p6pou \ Abzehrnng mit Fieber 
rufär > (Lungenphthise). 
sä»m, GefflhI von Schwere in 

den Gliedern. 
mwan, Gelenkschwellungen 

mit Schmerzen. 
tiptton, SchwachegefOhi in 

den Beinen, 
fnmhnftek. ROckenscfamerzen. 
fmd^ar, GefflhI vonTrocken< 

heit im Innern. 
riaput, EkelgeiflhL 

Tatigkeitsworte 

tumöalei, mit den Händen tragen 
dlNftou, attl den RQdien tragen. 
ofkmp auf den Hflflen tragen 

(Kinder werden auf den 

Hüften reitend getragen). 
afäkami 1 schleppen (etwas 
ürei ' Angeseiltes). 
säkätu, hinabschieben. 
aitaäta I Milbnhren (von 
toüät9 I Kanus), 
offtfe 1 hinaufziehen (nut 
mirSte ' Seüen). 
afietu \ hinunterziehen (mit 
atirätu ^ Seilen). 
ttÜui» schleppen (im Wasser), 
asiflptldli^ umkehren (Iransil). 
waitdtö. an sich ziehen. 
ttftaie. nach oben ziehen, her« 

aufziehen (transit.). 
fälei, zimmera wa a faiei, 

das Kanu ist gezimmert. 

) Uch bohren. 

äpwora, biegen (transit). 

tilanei 
äseta 



wämou, Schmerzen in den 

„Sehnen". 
likeiye^, Abmagerung. 
kfmktn, Qemhl des Bnge- 

schlafensdns indenBchien 

haben. 

Ufnfänl, Geschwulst und 
Sehmerz an den FuB- 

sohlen. 

röpivl lämwoi, Schwielen an 
den Fußsohlen. 

mäsapun, blind. 

mdnl^ata, AugenkranldieU mit 

Zerstörung des Augapfels. 
mäsv pwäfek. Augentriefwu 
fdp, iöpulu, trübe sehen. 
saltnapun, taub. 
mättip, OlmneNinnig. 
mmUir&r, heiser, 
odnie*', ndob stumm. 
MUti fdrman, Heimweh. 
pmot, Narbe; 



tälau, rdben. 

Idpti, anatreichen (Ulp, An- 
strichfarbe). 
täte (tdtai), nähen. 
isdlon. hineinstecken. 
alünibi 1 



herausschieben. 



j zerspalten. 



istmwou ' 
ütAvou 

sdälbftod, hineinschieben. 

I zerreißen (von Blat- 
(efi I tem, Papier usw.). 
kämwosi tefisäneäkis. etwas 

) abreisen. 
tbnd, znssmmentelten. Utm- 

fdtUaii, zttsanmienballen 

(Blatter usw.). 
wilikälo, auseinanderfalten, 
/■fip/, zusam ni e n b all en (von Brei, 

z. B. Brütfruchtbrei usw.). 
UmMoAt dnwickdn. 
Un^Mm, zusammenwickeln. 
tämfei, zerhauen. dJkqfufnMsf 

ikis, etwas abhauen, 
amasafänarui , zusammen- 

ftlgen. 
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aposdte, aufeinanderseUen 

(von Steinen). 
kBpft* sif&M, autdinii4«r> 

reißen (von Steinen, die 
Qbereinandergelegt sind). 
küpetälo, umttflnen. 

^ _, -. ttblageik 

öpulei ' 

pfdmä, stamirfiBn. 
ff»tfi9^ klopfen. 



ptftor tn ltd 
dtoloU 



{(5mfej, pressen. 
apivalätu, bedecken. 
sükälo, aufdecken. 
üfffäf, sich zudecken. 
waütriial (vfktti^, mgneh« 

men, wegziebeiL 
^ttt, ausziehen, ausrupfok lUd* 

keta, ausgerupft 
kini, abpf locken, akaukin, ab- 

gepflackt 
päsu Loch in dlt Brdo macbon. 
frita. Loch snoebfltlen. 
j«n^r tiifhaufen (Erde), jv- 

siti, aufgehiuft adn. 

^^r^A \ WuMf anfhngon. 

afwomt ' 

oMoriMi #01» Waaaar Mntin* 

tmii Mndqgloftsni 
asardlo #afi,Wasaer ausfließen. 

wMatei, reinigen, sSubern (z, R. 

Unkraut, f4tH), mälamal, 

gereinigt). 
MptM, abwiachani alobarn. 

küpttak, gereinigt 
akuHho, akulälo, herrollan, 

wegrollen (transit). 
ükäte, herausziehen, z. B. plm- 

pin an rume, Flaschen- 

pfropfen. 
ttUktti, harungasogan. 
a^ftM, auffangen (atwaa Oe- 

worfcnes). 
moütet, zerreißen von Fäden 
(transit), moüfesan, ztr- 

riaaco. 

nm, znaammanknapfen (z.B. 

roürou, pükti, Knoten). 
f&Ua, anbinden. fSätak, an* 
gebunden. 



silii, einen Knäuel machen. 

Kokoszwirn 'n 
einor Sehlaüa 
zuaammenlagen. 
ffifsa/mmO* eine Schleüe 
machen (boim Binden von 

Fäden. 

afifesafi, eine Schleife auflösen. 
amtiya sifan, ausspinnen, aus- 
dehnen (von Sicickan, 

Fäden). 

0p6asa fänani schlaff madien 

(von Stricken). 
aselälo, ausfahren lassen (z. B. 

Segelfclioten). 
föHaUtt ttmwiekoln (mit 

Stricken, Schnflrm). 
äft», mit AoMtrtounm um* 

wickeln. 
roufemn. zusammenschnüren. 

fuim, (la^ilnn. 
gHtÜOt dnlideln. 
ß^ptt, aalben. 

imotau, sich elnicbmieren, 

salben. 
saikgi, schärfen, schleifen. 
küsülöfi, hineinspritzen. 
üktta, pflanzen. 
rtfkditt, niederbengen (tranait). 
tipwoiedte, emporhebeln. 
opSdna, umrflhren (vgn FlOa' 

sigkeiten). 
apaukau, ausklopfen (z. B. 

atolMot in Reihen ordnen ^iM, 

die Reihe). 

aitipäüahi, quer übereinander 
le^en (z. B. BaamstAmme). 
äfijei, verwirren. 
röaUi, gUtt schlagen (mit der 

Axi). 
dtu^ anrUhraii. 

die Tür 

apuriif/fl.Bchlieflen 
sükäLo, öffnen 



oder das 
„Fenster" 
(dsam). 



paöefänen . zusammenlegen 

(z. B. die Hände). 
nMIfff draban. 

sBkdta, fiffnan(z.B.deQDeckd). 
t^tMOi schließen (t.& 4«n 
Deckel eines Kastens^m* 

lüpwdlin p6är). 
röatei, wegkratzen, rein putzen. 
nöcUei, schaben, 
oiktf«, anfrichten (transit), z. B. 

dan Maat 
rdiminim, schrauben. 
mdkei, tätowieren, zeichnen, 

schreiben, mait, geschrie- 

t'f I ««hataen. 

stketö ' 

dlpofn, aicli vtrbcigen. 

verborgen, varatncIcL 
Mtaio. entwaielicn, apt* 

schlflpfen. 
amüsäh. loslösen, betreien. 

mäsalo, befreit 
apwii^Sla, riditig machen, pun, 

lidilig, recht 
omwAff, mridiflg nadND. 

mwäl, unrichtig. 
inete nänei, verteilen. 
pipi, bewachen. 
a^lisi nänei, jemand helfen. 
pänai dramas, dnen Menseben 



^^^fi \ schütteln. 

amauuu ' 

odsäki, zusammenhaken (z. B. 
die Hände). 



dlautu 
ftHI» vaflMgen. 
^nva, verfolgen. 
öärei, gewohnt sein. iSdni, 

Sitte, Gewohnheit 
wUilo, umgewandelt wardat 
ttmoiätot voi1)arailan( rflaleiL 
powrtfte, «dgas, denflidi 

machen. 
wdUi, warten. 

ütau, sich gedulden, warten, 
aiandkl, beschQizen, eines U«- 

aahlUa warten. 
koÜBMi, nicht woUan» afeh 

weigern. 

säfidtak, nicht iTiößcn. 
nimivalätei. verachten 
mwamwäleki, genng sctiatzen. 
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mpwanalei. hassen. 

aü^te aüei, schätzen, achten. 

tdtMt Heben, ya tdM em 
s&maut ich habe HIQlleid 
mit dir in defaier KrmkhdL 

aloiilap, verehren. 

akiaki \ denken, vermuten, 

rakiröki ' sich überlegen. 
raki , rakum, rakin, Ge- 
daokCi Vermohinc. 

läputtkat I hl guter, zufriedener 

kauanwe ' 



o'ibiiiflif 



Stimmung 
in schlechter, unzu- 
friedener Stimmung 
seüi. 

räiu wegen etwas. 
fai^t gifldilidi sehi. 
faiymkau, unglQcldich sein. 
pwdpwä \ erfreut sein, rän, 
Qäna^l ' über etwas. 
ekihau, betrübt sein, rän, über 
etwas. 

sänilol, innerlich {ammem, 
echinerzeifOUt edd. 



sich fürchten. 



amunumun, erzürnt sein, rän, 

Ober etwas, 
sttili jaitiiiieni. 

atyer, Leid, Rene empfhiden. 

rän. Aber etwas. 
ttbli/ii^jfVerwttnderlt erstaunt 

sein, rän, über etvras. 
si'ktlei, überrascht sein. 

müütd I 
mesak 

niüikus, Grauen empfinden, 
mmidaie iUbiei, jem. Achtung, 

Verehrung erweisen. 
^oääkt erzflmt stin. 
iup» glauben, vertrauen, rän, 

jemand. 
lalanänei. aufgeregt, heftig sein. 
ümaümiftau \ liartherzig sein. 
kirekirihau ' rän, gegen jem. 
mwänesui, stolz, übermütig sein 
ndmami, beherrschen. 
läUmpn, neidisch sein,beneiden. 

ildnii, jemand. 



sähen lern, eifersüchtig sein. 
rän, gegen jemand. 

säBp sich schämen, rän, vor 
iemand. 

imwan» besorgt sein, rdn, um 
jemand. 

raki ftänei,, vermuten. 
I rakiräki, pwe an. ich ver- 
mutete (irrtOmllch, daß du, 
ich hielt dich irrtflmlich 
für). 

Mamärei, sich überlegen, er- 
wägen. 

fänihänei \ , , . 

^ • I vergleichen. 

amvawäü nanei ' 

witofirm, verstehen, begreifen. 
a wäwä ^dttii, verständlich 
machen, klar machen. 

lelamänei 
manukäla, vergessen. 
änänei, w&nschen, begetiren. 
#m»ln, verzichten. 
dSsfiifi, iirophezeien. 



sich erinnern. 



sdram, ML 

rnf^oro^, finster. 
pö^apoö, weiß. 
rdmaram, gelb, strahlend. 

f^^lblan,v4otetL 

fdioof, orange 
mdf, grfln. 

mrvoikärou. blaugrflIL 
roüarou, hellrot. 
roüpwei, schniutzigrot, blau- 
rot (Kanufarbe). 
MM, rotbraun. 



pStopot, gelbbraun. 
^ölopwäk, schwarz, 
rö^opön, ganz schwarz. 
»ö^ol, dunkelgefärbt 
I6»ölu», schwarzblau (Farbe 

des Meeies). 
Uta, lang. 
mö9omo», kurz. 
miop» »mäpalap» breit 



Eigenschafts Worte; 

tSakisekis, schmal. 

iähia, hoch. täiUa nu^, sehr 
hoch. 

fakesosön, niedrig. 

Upatop, groO, gewaltig, mwän 
fi,Mann ffl. groOem KArper» 

^i^rnr, grell, gewaltig. axuifiR 
tf., Mann m. großem Körper. 

küsümofi, groß, stark, heftig. 
(mitak k., heft Schmerz.) 

aülap. in der Mitte dick. 

aukisekis, in der MHte dflnn. 

^MpoViip, fladi, efaigedrflckt 

tmhutar, gerade; 

pwor, krumm. 

mör^e^il, rund. 

pa^nak, schräg. 

winikin, die Flache, Außenseite. 
wmikin wöan, die Oberfläche 
nr. fättf untere Flache. 
li^kUian, LSngssdtesi 
täsopun, kurze Seite. 
witd Sarm, der Rand. 



lä färan, der Mittelpunkt 

\ die Ecke. 

oiram, die Kante. 
fOiülan, die SpHze. 

MjUln, dick, umfangreich. 

l^i^iis, dann fan Umfang. 

wdwä, mit Zwischenräumen 
versehen, unterbrochen. 

mäluul, dick (von Matten und 
Kleidern). 

ses4ri9t dOnn (von Matten und 
Kteidem.) 

9^ttMt, emporgewOlbt 

miMol, eingeschrumpft 

wor, gefüllt poan rumc, leere 
Flasche, mäsauan, der In- 
halt 

fcan, scharf (von Messern usw.). 
kopf stampf (von Messern). 
laßth seMhL 

molüpulup I glänzend. 
f&^än 'schimmernd. 
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ä9^IKUon, schön, an(;enehilL 

mökelekel reinlich, klar. 

pütak, häßlich, schmutzig. 

niaput, haOlicta, widerlich. 

s^fe, neu. 

iiMS, alt» abgenutzt 

prnipmt sichtbar, pwäpa^, 
sichtbar werden. 

men, unsichtbar, wönoh, un- 
sichtbar werden, ver- 
schwinden. 

lölopih, tief (vom Wasser). 

pH» flach. 

fest, slramm. 

puH^t lodier. 

pwer 

mo» festsitzend, steckend. 

fot 

puküakau, rauh, uneben. 
toAhr&Ur, schlOpfrig, glatt 
mAnou« hait 

, } weich. 
pwotate ' 

mädirak, biegsam. 

wd^ei, unbiegsam. 

&au, &4i^au, schwer (an Ge- 



wohlrlechend. 



pal, leicht (an Gewicht 
dtf^on« naß. 

panm, dickflüssig. 
pwas. trocken und leicht 

I niedriger Wasserstand 

xfli (vm PIAssig- 
nö, sflfi. Iwilen). 
tttttuüt sauer. 
märas, bitter. 



morote ' 



ldeht(iiflsdiwierig) 



Iti^NVlt 
pSngpou] 
pSkus ' 
pönau, stinkend, 
d/im, gut 
AaUt sdilecht 

1 schwierig. 
watra's ' 

aföafei 

mä^erak 

müi'ir, schnell 

^au, langsam. 

mämman, machtvoll, von krif* 

liger Wirkung. 
ponüte. wirksam, erfolgreich. 
laüüi, lange (Zeit). 
TTiafr, reif, 
mo^, fauL 

mos, dicht gedrihigt 

pü^ikar, heiO. 

paff, feuchtkalt, abgekflhlt 

sarära, glQhend. 

^^^'^ llIeüUg. 
^oäföanak ' 

pufäkaUm ' 
mesäkita 

Hsin 
pwdra, mutig. 
sünelem, eifersüchtig. 
autaut en ttpa^m, voll von 

Gelehrsamkeit 
kapaadt 

tänuma bXUBkitL 
kädtm 



furchtsam. 



nirun, schweigsam. 

toA, gfltlR. 

mwe»4nie, habsüchtig. 
lifan, freigebig. 
ihnank, geizig. 
kbuidimhaa, hailbefzig. 



in^tt^ adien. 

AffcfT, dieiat (von Tieren ge- 

zihmt). 
kirekirä», herablassend, 

freundlich. 
(hifana, lügnerisch, unwahr. 
iletf wahrhaftig, wahr. 
ai»4fH beliebt rOn, bei 
s»A(^, unbeliebt rOi, bä 
maAtnAirt argwdhniach, 

"^"t , } schamhaft 

tipanan, unzufriedea 
tipälim, zufrieden. 
sAs, cBebtecfa, ateblen. 
Bullau, OhebrecherisdL 

Ufüefil. wählerisch. 

af lifiltftl, nicht wAhlerlsck 
tup I Aänei, gehorsam 
yeiiän ' gegen. 
aü^o, ungehorsam. 
lalandmi, aufgeregt, heftig. 
süttap, geschickt 
alttfaiMnInti, nngeschickt 
fi^inänei, passend zu. 
sifi»iAängi, nicht |iasseod ta^ 

akiata 
rakiata 
9zmenäta 



gdumunen seia 
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KROCKBNRUDER. 

VOi 

FRITZ ORAEBNBIt 

In Pig; 1-39 ist dne Rdhe von Radern aus Indonesieo nur Pig. 26 ans Slam - und 

Melanesien dargestellL Die meisten davon besitzen KrQcken am Handgriff, eine auf der Erde 
durchaus nicht allgemeine, sondern in weiten Gebieten ganz fehlende Eigentrmilichkeit Eins 
der abgebildeten Krückenruder stammt, wie gesagt, a\is Siam, eins aus Sumatra, zwei aus 
Java, eins von den Mentawei-Inseln; stark vertreten sind dann Borneo'), Celebes, die Moiukken 
nebst der Insel Leti, Nen-Quinea, besondeit das hoUlmUsche Gebiet'X uiid die Sakmto-Inadn. 
Ein Beleg stammt von den Hermit^bisdn, einer von den Nen-Hd)riden, ein wdterer, nidit durcii 
AbbilduQg feprtseflüerter, von der Insel Lomlom der Sanla-CntZ'Gruppe.') Von Bedeutung sind 
die im wesentlichen auf Melanesien beschrankten, durchbrochenen GriffkrQcken (Fig. 4-6, 30, 
38)*); ein Vergleich mit den ausgesprochenen Formen dieser Abart ftlhrt nämlich dazu, auch 
einige, innerhalb des Verbreitungsgebietes der Krückenruder vorhandene, seitwärts wenig aus- 
ladende Griff-Formen als in der Breite reduzierte Krückengriffe aufzufassen.^) Man vergleiche 
besonders die ringförmigen Bildungen an den Seiten des Griffes und die Drdeckfarmen von 
Flg; 15 und 16 (beide von der Astrolabe-Bai) mit Fig. 4 und 6. Aber aucb die bekannten Qrilfte 
der Ri^er des Massim- Distrikts (Fig. 17) werden im so mehr zu dem Griff von Fig. 38 zu 
stellen sein, als durchbrochen geschnitzte Griffe an anderen Rudertypen sonst jedenfalls sehr 
selten*), in Oceanien, abgesehen von Gebieten mit echten Krückenrudern'), kaum bekannt sind. 

Außer dem Vorhandensein der Griffkrücken zeigt die dargestellte Ruderserie jedoch bei 
nalierer Belraditung nodi andefe siemlidi darchgeliettde Gemeinsamkeiten. Nor teilwdse auf 
den Abirildnngen eilcennbar ist die so gut wie durchweg drehrunde Form der Sehflfte, deren, 
soweit feststellbar, symmetrischer, d h. auf Vorder- und Rflckseite gleicher Ansatz am Blatt, 
die gleichfalls fast durchgehende - Fig. 8 bildet eine Ausnahme - Gleichheit der Blattflachen 
selbst, auf denen der Schaftfortsatz meist in Form eines Grates verlauft Deutlich erkennbar 
sind aber die eigentümlichen Übereinstimmungen in der äußeren Umrißform des Blattes, denen 
zufolge die meisten der dargestellten Huderbiütler als Variationen eines Themas erscheinen. 

Gehen wir etwa von Flg. 1 ans.^ IIa setzen die Rinder des Btatlos sidi scharf vom SduHe 
abb wendm sich in kriftiger Kurve abwarte, verlaufen in fladierem Bogen bis zur Stelle der 

I) Zu Pigr. 10 tMmerkl Ling -Roth, d«B «il das OiHtoode Temnflleh «Ine Pracht grateckt würde. D« an- 
scheinend alle ührl^ren Ruderformen von Nord-Borneo KrOcken haben, mochte ich es audi bei die- em für ziem- 
lich sicher halten, dafi nur die KrOcIte tebjt 2) Ruder, Ähnlich wie Fig. 22 und 35, sind auch auf den west- 
Heh vorgela^ftan InMlo, k. B. aaf Walglii trntf SälawaU, in Gelwaaeh (De Cterq en Schmellz, S. 99). 3) VgL 
Oraehncr, ,,V ""■'erkunde der Santa-Cruz>lnseln". Ftlmologica 1, S. III. 4) Für die nahe Verwandtschaft zwischen 
den Formen von Wett-Nea-Qttiiiee und den Salomonen ist besonders noch das Auflreien der Gesichter an den 
d i if cli l i r ocIWHe B Krteken, Plf. 5-6 und 38, von Bedeatung. 6) Audi die ecMe Kracke von Flg. 42 M ja der- 
art in der Sellenerstreclcung reduziert. 6) Vgl. etwa die durchbrochenen Griffe der Benin-Ruder, die aber 
wohl nicht als Qebrauchsruder dienen. 7) Das Steuerruder des Berliner Hermit-Boots bat einen in der 
Ften der KükeiielBi^iHe dardilifodien geiiliellelea Orlff. Dies Vorkoiiinen fewbiat alter eben dtireh die Bxlitont 
eines r1cliti|;en KrOcIcenruders auf den Hermit- Inseln besondere Beleuchtung;. Auf einem ganz anderen Blatte 
sieben nalflriich, und sind deshalb hier nicht vergleichbar, die Durchbräche zwischen den Fa&en figarlicher Ruder- 
griffe M der Nordkftita von Neuguinea, die elMr ImnerMn elMotdls innerhalb des VerlireitangsbereicheB der 

KrQckenrufler liefet 8) Das Blatt des Stflckes ist, wie die Abbildimfr :»eic;t. erijftnzt, repräsentiert aber den 

Typus ganz vorzOglich. Andere Abbildungen, z. B. bei Edge- Partington 1, Tai. iüä, ziemlich roh gezeichnete bei 
mbbSi &5B. 
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Fir. U. Fi«. 12. Fig 13. Fi« H. FiR. IS. Fig. 15*. 



(Die zwischen ., " Kcsctiltn llcrkunltsansabcn sind Originiildaten, die Qbrieen Mu^eumibesUmmungen.) 
Fig. 1-3. Kudcr. Milllerc Salomo-lnsclii (K,iu(rnslrauch-Joc^l-Muscuin Nr. IQ430, II 113, 19 429). Fig. 4. Kudergrill ..WelU- 
UwcDa". Milllcrc Salomo-lnsein (nachKibbr: ..Zwei Jahre unler den Kannibalen der Salnmo-lnscln", S 246). Fig. S — 6. Riidtr- 
grille. Miniere Solomo-lnuln (nach Edgc-Partlnglon and Heapc, ..Elhnographical-Album nl Ihe Pacific Islands i, Taf. 215, 7, 207,1 
Fig. 7. Kuder. Wohl (kcivink-Bai (R.-J.-M. 27006. SIg. Pratt). Fig. 8. Ruderblatt ..Walakimi". S. W. Neuguinea <R.-J. M. 

Nr. 27045. SIg. Pratt) Fig. 9. Ruder. ..AngrifNhalcn". DeuUch-Neuauinea (R.-J.-.M. Nr. 821, SIg. Ucker). Fig. 10. Rad« 

..Sarawak", Nord-Romen (nach Ung-Rolh: ,,The NatlVL-s ol Sarawak and British Norlh-Borneo" 11. S. 249). Fig. It. Radcr. 

..Java" (R.-J.-M. Nr. 23505.) Fig. 12. Radcr. ..BolaAng Uki", Nord-Celebes (nach Mever und Richter in Pnbl. d. Kgl. Zool. a. AnlM.- 
Ethnogr. ,Mus Dresden XIV, Ta( XIII. 6). Fig. 13. Ruder. ..Säduler des Posso-Secs". MilteI Celebe» (a. a. 0., Taf. XVni, 

Fig. 14. Ruder ..Buru", Molnkken (nach Martin „Reuen in den Molukken". Taf. XXXI. 12). Fig. 15-16. Ruder. A»lrl)^»>^ 
Bai. Neuguinea (H. J. -M. Mr. 20755, 2(]754, SIg. Hoether). I Ig. 15a Grift ron 15. Fig. 17. Rudergrilf. Masaim ÜtitnU. 

Neuguinea (K.-J. M. Nr. 11559). 
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grtAten BreKe des Blattes, um sich dort in plOlzlidieFer Biegung der gut ausgeprSgten, durcli 

leise Schweifung iittvorgehobenen Spitze zuzukehren. Besonders bemerkenswert 1st, daß die 
größte Breite wesentlich unter der Blattmitte, ziemlich nahe der Spitze liegt. 

Die typologische Gleichheit von Fig. 2—13 mit der geschilderten Form ist ohne weiteres 
klar: Bei Fig. 3 und 7 ist der Schaitansatz weniger ausgeprägt; die sonst flacitgebogenen Rand- 
t«Ue sind t>ei Fig. 10') und besonders Fig. 11 geradlinig; entgegengesetzt verhalten sich Fig. 12 
und 13 mit ihr» zundmienden Neigung zur gleichmtttigen Abruadung aller Konturen.*) Immer» 
hin rind hei allen «fiesen Stfldcen die diarakterutisdien Pormdgentamlicbkeiten des Typus, 
wenn auch tdlwdse abgeschwächt, so doch deutlich erkennbar. Sie verschwinden erst in den 
Extremen der Abrundung, in Fig. 14 und 15-16. Ober Fig. 18 zu Fig. 19-21 führt eine ahn- 
liche Variationsrichtunie:, nur unter gletchzeiuger Verwischung des Schaftan^atzes. 

Etwas andere Vanationselemente kommen in Fig. 22-26 zum Ausdruck. 22 und 23 
sdilieOen sich den typischen Gliedern der ersten Reihen besomlers den Smeu auch geographisch 
benachbarten Formen Fig. 7 und 8 aufs engste an. Nur sind die demlich geraden ^tenrlnder 
so gut wie parallel, die obere Randkurve dementsprechend stark verlängert, der Punkt der 
schärferen Abwärtsbiegung des Randes welter vom Schaftansatz entfernt als besonders bei 
Fig. 1 und 9-11, die untere Randumbiegung zur Spitze hin endlich, zumal bei Fig. 23, fast zum 
scharfen Winkel geworden. Diese Umwandlung der schärferen Kurven in ausgesprochene Ecken 
ist in Fig. 24—26 nicht nur far die unteren, sondern auch fQr die oberen Kurven durchgeführt, 
bssonders hd Fig. 25 durch Binschweifung der Sdten stark hervorgehoben. Dabd ist iedocb 
der Gesamtcharakter des Typus, der t)ei Flg. 22 und 23 noch fai der Abrundung, dem alhnlh- 
licheren Schmalerwerden der oberen Blatthalfle un Qegensafz zur unteren ausgedruckt wird, 
gerade bei Fig. 25 durch Beibehaltung: der größeren unteren Brette des Blattes gewahrt und 
nur bei Fig. 24 und 2b mehr oder weniger verwischt, 

Fig. 27, im allgememen Fig. 26 ähnlich, führt mit seiner kurzen, stumpfen Spitze zu Fig. 28 
bis 30 hinOber. Audi hier adgt Fig. 28 die FormelMNiite des eingangs besdiriehenen Typus. 
Dodi dnd audi hier, wie in F3g. 22 und 23, die Sdtenrinder ganz oder fast parallel, vor allem 
jedoch im Verhältnis zur Gesamibreite des Blattes sehr lang, die Spitze dagegen Oberaus Icnrz. 
Fig. 29 zeigt an Stelle der unteren Randkurven scharfe Ecken. In Fig. 30 fällt es dem f^egen- 
flber kaum auf, daß die Spitze ganz fehlt, das Blatt vielmehr unten glatt abgeschnitten ist 
Ahnlich liegen die Dinge bei Fig. 31-36: Da sind Fig. 31 und 32 eigentlich nur geradlinige 
Varianten des Qnmdtypus; die kurzspitzige Form geht in die spitzonlosen Fig. 33 und 34 über, 
wihrend bd Fig. 3B und 36 außerdem nodi der Absatz des Sdiaftensalzes lortnili 

Zwd letzte Varianten sind endlidi hi Flg. 37-39 wiedergaben: Die erste zdgt bd 8<mst 
typischen l^genschaften die größte Breite in die obere Blatthälfte verlegt. Fig. 39 dagegen ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach als extreme Fortbildung einer Form, ähnlich Flg. 23, mit ausge* 
wachsenen unteren Ecken zu denken: ich komme darauf noch zurück.'') 

Alle erwähnten Krückenruder Inao- und Melanesiens erweisen sich also als Varianten eines 
TVpits oder dnd doch mit ihm dardi konthwierliche Obergänge verbunden. Nicht dwa, daß 
idi damit dne innere Bntwickehmg vom Qrundtyp zu den extremen Abwandlungen hin be« 
wdsen wollte. SIcherlidi haben - wiewdt im dnzelnen, bedürfte in jedem Einzelfalle beson- 
derer Untersuchung — mindestens bei einem Teile der Variationen Einflüsse anderer Rudertypen 
eine maßgebende Rolle gespielt.*) Worauf es hier ankommt, ist, daß wenigstens in Indo- und 
Melanesien die RuderkrOcke in ganz überwiegendem Maße mit bestimmten Formeigentümlich- 
keiten des Blattes vergesellschaftet ist Die wenigen Ausnahmen bestätigen die Regel: Von den 

1) Oedrung^enere und rundere Borrteo-Ruder bei Selenka, „Sonnige Welten", S. 483 5ic!itbar. 2) Auch 
Exemplare der in Fig. 8 dargestellten Form zeigen größere Abrundung der Konturen und damit Verblassen des 
CiZnld-Wcil-N{niw«itiiiM<Ekpadiae^, TaL 11, 131, 133; Tai ni, lSB)w 3) UnlMi & 197. 4) So ba» 
««l«f» M F^. 32-3e d«r Binhitfi d«r auch ohii« Krttek« wanv«rbraltalaii Rttdsr mit draiackigtm BliHe. 
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Pig. 32. 



(Pic cwUcliea „ " geMixten HalmiittMiigabefl 



btMlnmoacaii.) 

fig. 18. Ruder. „Ccrain". Molukken (n»cb 
Martin, i. ». O.. T«(. XXIV, 3). P«. 19. 
Ruder. ..Celfbfs" (nach Du:noi;( D'Crville; 
„VnyaKe de I'Aslrolabe", Atlas II, Tal. 2,V», 4). 
Fig. 20. Ruder. ,, Amboina" Mulukken (a. a. 0., 
T«M32, 4). F;g. 21. Ruder. „Batavis", 
J*T» (a. a. O., Tai. 2<tu). Fig. 22. Ruder. 
„Abere", Holl. Neagninea (nach De Cterq en 
Selimeltz: „Ethn. BesctarijTiog van de Weal- 
cfl NoonlkMt rati lt«d«L MimvOiifaim". Tal. 
XX. 7). Pig. aa. Kader. ..Kocaabatt", 
H«||.|leu«uinea(a.a.O..Tai.XX. II). Fi«.24. 
Rtttfer. ..Darerebang", Holl. Neuguinea 
(a. a. 0., Tat. XX. 4). Fig. 2S. Ruder. 
,,Malano-Se<", Ost-C«lebe> (nach Meyer u. 
Richler, i a. 0., Tai. XXIII, 5). Fig. 26. 
Ruder. ,,Sjara" (nach Bowring, „The King- 
dom and People of Siam", I, S.I 16). Ftp. 27. 
Ruder. Ncrd-Bornco (R.-J.-M. Nr. 19iu3). 
Fig. 28. Kudcr. „äaiawak", Nord-Borneo 
(Mek Ltag-Ratti, a. a. 0., S. SM). Flg. A. 
Kntlaf. „MHania'*, Nefd-Boraco (R.-J.-M. 
Nr. »HB, «g. HoM). Fig. 30. Ruder. 
JMnaaaai" <R.^I.•M. Nr. 6M. SIg. Hose). Mil 
Zinnbelag. Pig. 31. Ruder. „Cerain", 
MolBklien (nach Martin a. a. 0.. Tal. XXIV, 2). 

Fia. 3? 33. Ruder, „teil" (von einem Boolsroodell im R.-J.-M ?!r ?44«), Slg Thomann). 
(iiach Riedfl: ..De -iluik- etl kroesharige Ra«en lu^sc^icn Sclcbcs en Papua". Taf. I. 3). 
guiina (iiaLh Dc rierq cn Schmellt a. a. 0., Taf. XX, 3) Kig 36. Ruder. ,,Ra*as" 

Tat M IV. f-iK- 37 Ruder. „Doreh", Hiill.-Neu«uinea (R.-J.-M. Nr. 27218). 

en SrhmelU a. a. 0., Tat. XX, 5). Fig. 39 




Fig. 35. 



Fig. 36 



Fii£. 37. 



Fig. 38. 



Fig. 34 Ruder. „Bnru", Molukken 
Fig. 3J. Ruder. „Segel". Holl. Neu- 
Somatfa (nach „Midden Somalra", Til, 1,2, 
Fir. 38. Ruder. „Doreh ' (nach De Clerq 
Ruder. ..Pageh-lnceln", (nach Koseabcrg: „Der malayischie Aichipcl", S. 186). 
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vier hier in Bstracht kommenden krückenlosen Formen 
haben doch nur zwei, die von der Humboldt-Bai 
(Fig. 9) *) und der Südwestküste von Neu-Guinea (Fig. 8) 
ein Wirklich typisches Blatt Etwas h&ufiger sind die 
umgekdirtoi Pille der KrOckenrader, deren BUtter 
von den bisher belieiideltea gaat veradiledeii eind: 
Zunächt vier melanesische Pwmen mit lang-Ianzett- 
lichem Blatt, wie es ohne Krücke besonders in Poly- 
nesien häufig unri wohl eben der poKnesischen und 
ihren nachstverwandten Kulturen eigentümlich ist Die 
fbodfien von den cadOsttlcben Sekmio^ieln*) und 
dm Neu-Hebriden*) etimmcn, wie Fig. 1-3 mid 40-41 
zeigen, nicht nur in der allgemeinen Form, sondern 
auch in der Gestalt des benachbarten Schaftstöckes 
so genau mit denen der mittleren Salonio- Inseln 
flberein, daß ihre Existenz an formverschiedenen Rudern 
hier nur aus dem Abebben eines von den mittleren 
Salomonen auagehenden iCnltureinflusse« zu inter- 
pnfieren iatO (ficht anders wird es sich ndt der 
Roderltrflcke der Riff-Inseln verhalten, um so mehr, 
da auch die Ruder der Hauptinsel Santa Cruz in der 
Blattform AnklSnt^e an den in Rede stehenden Typus 
der Krückenruder auiweisen.^) Bleiben also die Fälle 
ven PfaischlMfen*) und den Hennit-Inaeln (Fig. 42). 
Dt alMT auch ide^ als innertulb des anstronesisdien 
%indi- und protopolynesiscfaen Kulturgebietes lie- 
gend^, der gleichen Frklaninp zuganglich sind, werden wir das Recht haben, sämtliche melane- 
sischen Krückenruder mit atypischem Blatte als Kontakterscheinungeu typischer Krückenruder mit 
dem polynesischen Rudertyp aufzufassen. - Den Blattypus von Fig. 43 u. 44 kenne ich mit Krflcke 
nur von dieser einen Lokelitit Nord*Bonieo, ohne sie von der Sfldweetkflste von Nen^Oukiea*), wo 
auch der voiMn beq»n)diene Hanjittyp ohne KrOdte vorlconunt (Plg: 8). De kann es deh natflr- 
llch ebenso nm aeicundlre Obemalnne der läücke fai dem krftckenrelclien Borneo wie um ihren 
Verlust im anderen Falle handeln. Alles in allem ist die Koh&renz der RuderkrOcke mit einer 
ganz bestimmten, gut charakterisierten oder determinierten Blattform so überv^iegend, daß an ihrer 
typologischen und damit genetischen Einheit kein Zweifel bestehen kann. Die - besonders 
auch hinsichtlich der typischen Blattform — Hauptverbreitung dieses Typs im südöstlichen Teile 
von tndonewen, eowie flbw Nen-Onfaiea bis zn den ndttteten Satomo-Inssln und abfladiend 
- hl der Bsdslenz der l&flcken - nadi den Nen^Hebriden ergibt seine ^ngdtOfii^elt znr meb* 
nesischen Bogenknlhir und dem analogen Indonesischen Komplex.^ Dabei ist wichtig, daß die 
stärkeren Variationen, mit alleiniger Ausnahme der extrem abgerundeten, auf Indonesien be- 
schränkt sind. Sie schließen sich auch darin dem Verhalten anderer Elemente der Bogenkultur 
an, die in Indonesien ebenfalls besondere längere Ausbildungsformen zeigen als in Melanesien.**^ 
Nicht erwihnt habe Idi U^er die Krflckennider von Mikro- und Polynesien. Das Vor- 

1) Angridshafen, woher daa ia Pig. 9 wiedergegebene Stock stammt, bezeichnet die Östliche Verbreitungs- 
(iMM der Form. Beleg for HantieieipBai M D« GkR| m SdUMHi, Tal Xl^ 1 and 9. 2) AimIm» BeHifi 

t B. bei Edge-Parlinffton I, Tnf 3f>4 3) Das abgebildete Stück ist das einzige mir bekannte dieser Form. 

4) Vgl. dazu Qraebner, Ethnologica I, S. 166tf. 6) Oraebner, Ethnologica I, S. 110. 6) Berliner Mu- 

seum. Vi, 10595 durchbrochener Typ ähnlich Fig. 6. 7) Vgl. Qraebner, Zeitschr. t. Ethnologie XXXVII, S.44lf.; 
AflUiropos IV, S. 744fr. 8) Zuid-Wesl-Nieuw-Guinea-Expedilie, Tat. II, 139, 158; Tal.lll, 156, 161, 162. 9) Qraebner, 
»Die melanesische Bogenicultur und ihre Verwandten", Anthropos iV, S. 671 ft., 1000 ff. 10) a. a. O., S. 1005. 



T 



Fig. 40. 



"4: 



Fig. 43. 




Fig. 44. 



Fig. 42. 



Fig. 41 



Fig. 40. Räder. SodAülUf he Sarom!>-ln»eIn 
(R.-J.-M. Nf. inu. Sie. Davisl. Fir. 41. 
Rader. „Neuhcbriden * (R.-J.-M. Nr. 10967, 
SIg. Darls). ng. 41. Ra4«r. ,j4rf". 
Hermil-Inwtn (R.-J.-M, UHMite.lMIwig). 
Fig. 43. Redir. irort-SeiMt ß.-i.'M.Hr. 
19803). Flg. 4«. Rader. „Tupatsak". 
Boniw (aach Uag-lladi a.a.O. II, 8. aW). 
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tM der Pig. 46 atamint von CHtam, der Pis. 46 von den 
MarehalMnaeln und der FSg.47 von den westlidien IOm>- 

linen')* von wo aber das Rautenstrauch-Joest-Museum auch 
Modelle der Form 46 enthält.') Da\ on repräsentiert Fig. 47 
den Typus jtictreu, schließt sich aber im LängenBreitenver- 
haltnis naher an indonesische als an melanesiscbe Formen. 
Fig. 45 gleicht ganz und gar einigen Celebee-und Molukken- 
Rudem (Flg. 19 und 20). nnd Pfg. 46 entspricht ebenso 
genen der Siam-Form. Diese mHcnmesisclien mie wdaen 
also auf den auch sonst*) bekannten westlichen, im beson- 
deren indonesischen Einfluß als ihre nr<;ache. - Die Krücken- 
ruder Polynesiens sind im wesentlichen auf den Osten und 
Nordosten dieser Inselwelt beschrankt Fig. 48 ist von Hawaii, 
Fig. 49 von Tehili und Fig. 60 soll allgemein ans dem sQd* 
östlichen Polynesien stammen; dazu Irommen die belcannlen» 
teilwdse mit krOckenartiger Qriffplatte versehenen Cere- 
monialruder von den Hervey-lnseln/) Für diesen Teil Poly- 
nesiens habe ich anderwärts eine von Indonesien über Mikro- 
nesien verlaufende Kulturströmung aufgezeigt^); und dem 
entsprechen denn auch wenigstens teilweise die besonderen 
Pormen der Krflclcennider: Die Blattfbrm von Flg. 48 ist 
allerdings nur die in Hawaii sonst ohne Krflcke abliebe.*) 
At>er das die Formelemente des indomelanesischen Typus immerhin noch deutlich erkennbar auf- 
weisende Blatt von Fig. 49 schließt sich in Form und Variationstendenz am nächsten an Fig. 13 
(Celebes), kcine^fans an [nelanesische Vertreter des Typus; und Fig. 50 ist ein Zwischending 
zwischen Fig. 30 (Borneo) und Fig. 34 (Moiukken). Auch bei den wohl noch m diesen Zusammen- 
hang gehörigen Blittem der InUdimlosen Rnder Fig. 51*) und 62 weist die Qesamtform wohl ^er 
auf Indonesien (etwa Pig. 31)*) > dodi llftt der rund kontarierte UntertdU von Pig. 62 mit der 
Tropfenbiidung an der Spitze*) zugleich einen Bezug zu tMelanesien sichtbar werden Noch 
deutlicher ist dieser bei den Ceremonialrudem der Hervey-Inseln und den eben*:il!<? mit Tropfen- 
bildung versehenen Blattern der meist krflckenlosen Marquesasruder.*°) Beide stehen dem Umriß 
nach den Rudern der mittleren Salomo-Inseln am nilchsten, unterscheiden sich aber von ihnen, 
wie von wdtaus den meisten Krflckenrudem") durch verschieden gestaltete Vorder- und Rade- 
Seite des Blattes. Darin heften sie sieh mit dem in Flg. 53 daigesteltten Neu-Seeland-Rnder, 
ehier seltenen Form, die sich in der erwähnten Verschiedenheit der Blattflachen und der Krflm- 
mung des Schaftes dem gewöhnlicheren, im Umriß der gemeinpolynesischen Form entsprechen- 
den Neuseeland-Typ'*) anschließt, aber außer der durchbrochenen Krflcke selbst auch im Umriß 
des Blattes, besonders in der Verlegung der größten Breite unter die Mitte, den Einfluß der 
typischen Krückenruder zeigt Es ist das einer der Beweise für den auch sonst erkennbaren 

1) Die Bezeichnuni^ lautet nur „Karolinen". Nach <ler Route kommen nur MiUel- und West-Karolinen in 
Betracht; auf den Zentral-Xarolinen scheinen nacli d«n Museamamatertal andere, besonders lanzettliche Pormen 
zu herrschen, die allerdings auch im Westen nicht teiüen. 2) R.-J.-M., Deponat Heidkamp. 3) Vgl. 

Qraebner, Zeitscliritt lOr EUinol. XXXVil, S. 50. 4) Edge-Partinglon 1, Tal. 7, U, Tat. 6; 7, 2. Tbomson, 

..Photographs from Itie Goltedlone ot the British Museam** I, TaL 7S. S) Anthropos IV, S. 774 ff. 

6) Material im Berliner Museum. 7) Weilerer Beleg bei Edge-PartIn|,ftor) I, Tat. 5, 5. 8) Sehr 

Ahnlich ist das Blatt der Ruder von der Maty -Insel (Hambruch, „Wuwulu und Aua", Mitt. Mus. i. VOUteric. 
Hnmbnrg II, T«f. XVI) mit ihren siailten indonesischen Beziehtrngen. 9) Vgl. Anthropos IV, S. 775. 

10) Edge- Partington I. Taf. 5. Das Berliner .Museum besitzt mehrere Ruder mit Krücken: VI 24 956; VI 28039 
durchbrochen mit seitlichen Figuren ähnlich Fig. 38 11) Vgl. aber die Form von Südwest-Neu-Quinea (Fig. 8). 
12) Musemnimatftria]. Edge-Partington 1, Tal. 381. HamiKon, „Maori Art", S. 9; 3M iioiCB <<lat rocMe acheliit dem 
hier abgebiidelea Uinlicb zu leiii). 




Flit.4a. 

VFig. Ai. Kader. „Ohm". M«H* 
anen (nMli DuMil irVnllte 
a.0., Tal. IM.8). Fi«. 4«. 

Fig. 46. Radtr. „Rwlalt", M«rsha]l-In- 
Mln (nach Chor.s : ..Voyage Pilto- 
rcsquc autoar da Monde", tie» Radak. 
Tal. IV). Fi«. 47. Ruder Carolinen" 
(nach Dumont U lrville a a. O , Tal.JttS.S). 
fig. 48. K II der. „Hawaii" (nacJi Choris 
a.a.O., Ilea aaadwidi, Tai. XHIl. 
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Etaflufi melanesischer Bogenkultur in iNeu- 
SedMuL*) Die Obereimtimmung mit der 
Herv^.imdMirqnesa8>Ponii im QuersdmUte 
des Blattes deutet auf einen spezielleren 

Zusammenhang, Ober den ich aber im Augen- 
blicii nichts Genaueres auszusagen ver- 
möchte.') Fassen wir zusammen, so ergibt 
tidi, daß KrOckennider allerdings auf einer 
gmen Reihe polyneeisclier Ineetn voikmn- 
men oder vielmehr vorgdtommen sind; und 
die Formbeziehungen der Bittter von P!|^49 
und Fti^ sowie der iMarquesas- und Hervey- 
Geräte zu den iniomelanesischen Krücken« 
rudern zeigen, daß es sich nicht um isolierte 
VoiltonmmilM handelt Die Beziehungen 
«eisen einerseilt nsch Indo-, andeierseHs 
lisch Melanesien; aber beide Beziehnngen 
sind schwach. Denn die wirklichen Krücken- 
ruder (Fig. 48-50 und 53) -^ind nicht herr- 
schende Formen in ihren Gebieten, sondern 
Ausnahmserscheinungen. Den Marquesas- 
Rndem fehlt ebenlslls fest durdiweg die 
Krficke mid die etwas häufigere Hervey- 
Form dient nur zeremoniellen Zwecken. Da 
überdies im Gegensatze zu Indo- und Mela- 
nesien auch keine der Blattformen wirklich 
den Qrundtypus repräsentiert, wird man die ostpolynesi sehen Krückenruder ebenso wie das 
nenseelflndische als Auslaufer der indo- und melanesischen Formen aufzufassen haben.*) 
Nun zu den flbrlgen Erdteilen: Qar kehie Kraclnnruder sind mir aus Afiriica bekamiL Da> 
gegen fehlen allerdings mehr oder weniger deutliche Anklinge sn dfe In bido-Melanesfen fflr 
die Krückenruder typische Blattform nicht Außer an die Form von Fig. 54 (Sanga)*) denke 
ich dabei vor allem an die Ökerewe-Ruder (Fig. 55) und die von der Goldköste (Fig. 56).^) 
Fig. 55 ist am typischsten, besonders interessant dagegen Fig. &6, weil sie nur eine noch etwas 
extremere Ausgestaltung der Blattform von den Mentawei- Inseln (Fig. 39) darstellL Übrigens ist 
nicht unwesentlieh. daß die dreizackige Ausgestaltung gerade bei der dem Qrundfypas nlchst- 
stehenden afrilcsmschen Form durch die Pointieniiig der seMicben Ecken gewissermaflen vor- 
bereitet isLO 

In Europa sind Krückenruder verschiedentlich, z. B. in der Schweiz und Oberbayern, vor- 
handen: doch vermap ich ihre (genauere Verbreitung ebensowenig anzugeben wie die Formen des 
Blattes, die mir von den beiden genannten Lokalitaten als verhältnismäßig leurz und breit in 



1) OfMbner, AnUiropos IV, S. 776 f. 2) Da Neoseeland auch tomt nShere Beziehungen lu Ostpolynesiea mf' 
weist (v^l. Anthropos IV, S. 777, Ann. 6), ware es möglich, daß auch die Eigenheit des Ruderblattes diesen Besiehungen 
Ihr DaMin verdankt 3) POr Indonesien vgl. vor. Anro. S. 5, Mr Melanesien Anthropot IV, S. 775 f. und Bttmologicn 1, 
S. 1721 4i In der gleietien Pobifkation, der Flg. B4 entstammt, auf Tat. 62 wettere Belege. 5) Daa Stock 

sollte mit noch einem anderen aus dem französischen Kon(?ogcbiei stammen (so von mir im Anthrop IV, S. lOIl 
verweade4). Nach Aussage von Dr. Ankermann stammen sie aber von der QoldkOste. 6) üas rein tormello 
VeiMMnis besagt an sich noch nichts 01>er die wirkHehe Bntwickeinnir. Bist durch den Nachweis d«r engen Ver- 
wandtschaftsbeziehungen zwischen rti i in '"ra^'O kommenden Teilen Afrikas und Indonesiens wird die Verwandt- 
schall der einander nahestehenden Formen und damit auch die Entwickelung der besonderen Varianten aus dem 
allfeaMbMnn Orand^ wabrKhdnlfcb geroaehi 
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Eridiierttng ist In Asien lnl>en die Osljeken 
Kmckenroder mit laozettUclwin Blatt*) Sonst 
kenne leb sie enfler der echon erwähnten Slam- 

Form nur noch von Osta^^ien, wo sie in China*) 
und Japan*) anscheinend nicht gat'z tingewöhn- 
lich sind. Leider sind die Blatter auf den mir 
zugänglichen Abbildungen nicht sichtbar. An 
der Qienze der allen Wdit finden sich Krflcken- 
ruder noch an der Bdufug-StraSe und auf den 
Meuten (Fig. 57 und 58), dort mit atypischem 
Blatt, hier einifrermaßen der Siam-Form ent- 
sprecliend, Liber infolge der runden Form des 
Oberendeü dem Qrundlypus näherstehend. 

Idi bhi durchaus flberzeugt, idcht alle 
Krflckenmder der Wdt zu kennen; anfier in 
Europa mögen mir besonders auch ui den 
weiten Gebieten Asiens Belege dafür entgan- 
gen sein, und icli ware fflr Vervollständig'ung 
des Materials lebhaft dankbar. Aber soviel wird, 
denke ich, bestehen bleiben, daß die Ruder- 
kfflcke ausgeddinten Teilen der eilen Welt 
IdilL Und es bleitrt immer merkwardig, dal icbp abgeeehen von hido* und Melanesien, nicht ein 
Vorkommen der Verbindung einer Krücke mit Blattformen zu belegen vermochte, wie ich sie in den 
ersten Abschnitten dieser Studie als für die Krückenruder jener ozeanischen Gebiete typisch schil- 
dern konnte. Um so überraschender wirkt es, eben dieser Verbindung in Amerika wieder zu 
begegnen. Das Hauptgebiet des KrQckenruders liegt m Südamerika, im großen genommen Guyana 
und das ^romgibht des Anummas umlsssend.^) IMe in Flg. 69 wiedergegebene fmn gsUM 
dem Gebiete des Rk» Negro mit sdnen westticben NebenUflsseii an*X kommt aber augenscbefailich 
anch noch in den westlichen Teilen des Amazonas-Gebietes vor.*) Den benachbarten sfldöst' 
liehen Teilen Columbiens entstammt am wahrscheinlichsten das Urbild von Fig. 60.') Die Form 
von Fig. 69 ist bei mehreren Stammen des Purus'), die von Fig. 62 bei den Yuruna und die 
von Fig. 70 bei den Bakairi heimisch.^) Die Ruder Fig. 63 und 65 sind bei den Karaja und 
Savaje des Araguaya in Gebrauch'^, wahrend das augensdicinlich nah verwandte Qerftt Fig. 66 
angeblich wieder vom Rio Nepo stemmen solL'^) Plg; 67 und 68 sind QtiyanaoPomien. Ehi 
Vergleich von Fig. 59-62 mit den hulomelanesischen Formen ergibt die volle Gemeinsamkeit 
des Qrundtypus: Auiler dem Voctaandensshi der Krttcke ist der - nur bei Fig. 66 nicht - dreli- 

1) MaitlD, SlbJftedh« Sumilner, Tal. XIV. 2) Schiebt, „Chinesische Bootfflhrerinnen", Intern. Archiv 

f. Ethnographie, Suppl. tu IX, Taf. 1. Phoiog-r im R -J.-M. Nr. 8M. 4) Annähernd bereits im An- 

Ihropos IV, S. 1016t. angegeben. 5) Nach Koch-ürOnberg, „Unter den Indianern Nordwest- Brasiliens" II, 

S.267 und mandllcher Aussage. 6) Webster XXII, 25 gibt dw Rio Napo, Uhle II, Taf. XXVI, 6 sogar dea 

Huallaga als Herkunftsort an. Ich halte diese Angaben nicht iQr zuverlässig, da die wahrscbeiaUcb von Weslaa 
kommenden Sammler die Stacke aus dritter Hand erworben haben können |doch bat auch das Berliner Mas«uiii 
den Typ aus der Gegend des Ucayali und der Jivaro (mit typischen Ornamenten), außerdem allerdings von Vene- 
luela (VB. 4043)]. Sollten sie richtig »ein, so würden si» «lo InlareeMuiles Beiaplel weiter aeknndflrer Veitireituag 
einer Binzelform tesllegen. 7) Den Ort „Tumbseo^ vernuv leb niehf n enfdedten. Sollto er gieieli der 

columbischen KflSlenstadl Tumaco sein, so würe das wohl nur der Erwerbs-, nicht der Hersiellungsort An 
watareciieinUclisten liegt die Heimat des Stackes doch in der Nacbbarscbait der flbrigen Krflckenmder. 

Q AoSer den Pnmarl auch bei den Ipurina (Bhrenrricli a. O.). 9) Pttr B«kaM mdere Betofe bei 

v.d. Steinen, „Unter den Naturvölkern Zeniralbrasiliens", S. 234. M. Schmidt, „Indlanersludien in Zentralbrasiliee", 
S.U4. Diesem Typ gehören auch die Ceremonialruder der Peruaner an (vgL Tbomeon a. a. O. III, TaLlS^ 
DafMi kreekamitlg« OrUfplalim le^ dnic« JUuüfelikeit mit denen der Häneylnidn. 10) Bdege Hr 

Ker^ and Sevail M Krauaai «111 den WOdmaaea Braailien«, & 2n-361. 11) Wakaler 0., 3Qk 




nt.*«. 



l^e. 54. Radcrblalt 
„Sang*" (nach „Albaai al 



^ BaalnlPubl. mnn-EltaNr. 

Mu». Leiden, Ser, ?, Nr i\ PI. 60.3). 
Flg.ü. Ruder. ,Ukerewe',0.<ii3frika(R.- 
J.-M.Nf.»«S,Sl8.Hil<M>r»a(l). F«.S«. 
»adtr. OeMIMe 0l<<J>*M. Nr.»«». 




V 



FiK.«. 
Räder. 

CliMlia.B.O..Kwiil- 
Mtartkavnr.Jaf.Ill). 

Ptg.SS. Ruder... Isle 
Saint Laureal", Alea- 

TtLXVni). 
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ng^M. n».«i. Fit. ML nt:n. 



Fii. M Ruder. Ocbtel (Set Rio Ne«ro <R.-J.-M. Nr. 13193) Fi«. 60. Rnder. ..TumbAcc, C.olumtiica" (MCh Uhk: „Kyllar aad 
Mulnt iOdamefikaniicher VWhef II. Taf. XXVI, S). Fig 61 Ru.ler ..Apoporis' . V W •Brasilirn (n»ch Koch-GrOntxrc : ,.UD««f 
tea l«diancra" II. S. 267). Ki«. 62. Radar. „Yunina", Brasilien (nach v. d. Slein«a: „Durch Zaotr«lto«ailicn". Taf. II, II). 

Pit- 63. Ruder. Kaxaja, Brasilien (11.^.-1«. Mr. ntNt. P|i^ M. Rii«er. W«M Ai)«MvMMi«l Mr. UItt). Fig. 66. 

>«<er. „Karaia", Braiillcn (nack BMaMMi: „Bttk^. a. VWffk, ftmUml", ViriHL d. XiL Mw. f. VWcA. a. MM II, Tal. VIII, 2). 
nt. M. Ruder. JftMhrn", tm&ht «tack W«Mws JiMr. CuMmu of BftMuMfMnl S^ccknm«" KXH, » |OliHHll — eh 
■■*.0.xvii.m). nt.«V. R«d«r. „Oi|«w^ |R.4.>li ltr> W. Jm*9. Hg. as. Radcr. „IhQM»" (R.-J.-M. 
"(■«IKSIff. W. JMQ. 1%. W. Rad«. .,AHHnri'\ IhMlltii (niMk ItoCHiiMi i.*.0., IW.XV, II). Pk. m». R«der. 
I ,.BMnU'% BiMlilcii ißKti f. d. SMm a. a. O., IW. II, |K 
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runde Schaft, der symmetrische Schaftan<;at7, da-^; nur bei Fig. 61 fehlende gratförmi^c Ver- 
laufen der Schaftfortsetzung auf dem gleichseitigen Blatte. Vor allem ist aber die typoiogische 
Gleichheit des Blattumrisses unverkennbar: Das Blatt von Fig. 59 unterscheidet sich von dem 
von Flg. 1 elgentlicli nur dureh die Bbiscliweifiing der Sdtetuinder. Im fibrigen die i^eidie 
sciiarfe Alieelziiiig vem Sdialt» die Icfiflige Abwlrtobiegung des Randes, die Ijige der grlMHm 
Breite in der unteren Blatthflifte, die starke Wendung zur geschweiften Spitze. In mancher 
Hinsicht wepen der fehlenden Finschweifunf^ der Rftnder noch typischer sind Fif: 60-62. ^e 
gemeinsame Variationsreihe bilden Fig. 63-66; ihre besondere Eigentümlichkeit, die breit ver- 
längerte Spitze, ist übrigens dem ozeanischen Gebiete nicht ganz fremd, findet sich, wenn auch 
sdiwftclier entwickelt, to der Hnmboldtliai-Ponn 1^. 9. Qleichfalls eine unter sich enger ver- 
wandle Qnippe bilden die Chiyana^Ruder. Daß attch aie jedoch die gleichen Pormelemente aid- 
weisen, ergibt schon ein Vergleidi mit den eben angefOhiten ameiilcaniselien Formen, wird 
aber durch Heranziehung der indomelanesisdien Varianten noch deutlicher. Man vergleiche die 
Blatter von Fig. 7 und 67, wo das amerikanische Gerät nur die etwas größere Länge für sich 
hat. Fig. 68 schließt sied ]n dem, was sie von Fip 67 unterscheidet, nämlich der Eckigmachung 
der oberen Randkurve, dem Celebes -Ruder Fig. 25 an. Die Verbindung der Gritfkrücke mit 
einem atypischen Blatte ist fai Sfldameiilca sogar noch seltener. Die auf den Poms beschrtnlte 
Form Fig. 69 ist wohl sm wahrschelnllchslen dtenso wie die entsprechenden Sadseel)elegeO 
auf Typenmischung zurückzuführen. Außerdem steht nur P!g. 70 abseits. Sie entspricht - und 
dadurch werden die Beziehungen fast noch auffallender - der einzigen ozeanischen Form des 
KrOckenruders, die, ohne durch FormObergSnge mit dem Grundt>'pus verbunden zu sein, doch 
nicht ohne weiteres auf Kombination mit einem anderen Rudertyp zurückzuführen war, nämlich 
der in Fig. 43 wiedergegebenen von Nord -Borneo. Die Form gewinnt dadurch nicht unwahr- 
scheinlich den Charakter efaies selbsUndigen Nebentypns der KrAclKenruder. 

Sdhstverstlndlicfa haben die sfldamerikaniaehen Ruder» wie die Abbildungen xeigen, ihre 
lokalen Formbemmdeiheiten - Fig. 70 die Ouertriegung des Blattes -, auch ihre mdir oder 
weniger gemeinsamen Eigentümlichkeiten, etwa in der Gestalt der Krücke und ihres Ober- 
ganges in den Schaft. Die unbeschadet dieser Eigenheiten vorhandenen flberwiegenden Glei- 
chungen zwischen ihnen und den ozeanischen f'aiallelen konstituieren einen Tatbestand, über 
den meines Erachtens niemand, der über Sein oder iNichtsein amerikanisch-ozeanischer Kultur- 
bezidiungen nachdenkt, hinfort kann.*) Sowohl notwendiger innerer Zusammenhang der eio* 
seinen Pormelemente wie Bedingfheil durch gleiche Natur* oder Kultarumg^bung kann wcgca 
weitgehendester Variation selbst der typischen Einzelformen als ausgeschlossen gelten. Die 
einfache technische Funktion des Ruders beruht auf Ausübung eines Druckes (durch das Ruder- 
blatt) vermittels einer Hebeiwirkung des Schaftes. Nun wflre es an sich denkbar, daß die Ver- 
wendung der Krücke ganz bestimmte Anforderungen etwa an die Lage des zweiten Hebel- 
punktes und das Maß der vom Blatte ausgeübten Druckwirkung stellte, oder daß das Rndm 
unter bestfanmten Wind- und Wasaerveihiltnissen ehie solche bestfanmte Druckwirkung vm» 
aussetzte. Das Znigiltnngkommen soldier gleichartigen Wsturbedingungen Aber weitere Est* 
femungen hin ist freilich nicht gerade wahrscheinlich, weil sie ja fortwährend durch die Masse 
der lokalen Verschiedenheiten durchkreuzt werden würden. Jedenfalls müßten sich aber die 
beiden erwähnten Gruppen von Bedingungen bei dem rein mechanischen Charakter des zu- 
grunde liegenden Prinzipes in erster Linie in quantitativen Bestimmungen, etwa dem LAngcfl* 
Breitenverbaitnis des Blattes, der L^ge des Schaftes und deren VertUUtnis zur Blattflftche m- 
drfldwHt wovon, wie em Blick auf die Abbildungen ergibt, kdne Rede ist. Ebensowenig aber 
offenbar von der dnzigen in Frage kommenden Kulturbedhigung; dem gleichen StOgefOhl Die 
bisher als mOglicb aufgefflhrlen Voraussetzungen - und es sind wohl alte denkbaren - for 



1) Obea S. 195. 2) VgL dazu unton S. 2021. 
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jnabhdng^ige Kntstehung gleicher Kulturerscheinungen fallen demnach fort, und es bleibt n^;r 
lie Annahme kuliurgeschichtlichen Zusammenbanges. Die typologische Vergieichbarkeit dürfte 
Iii diesem Falle Aber jeden Zwdld erlniMn aeia» und ao wArde also das Kriterium der Form 
fOr den Bewds hinietciien. Inunethin vtM der ScMuft durch konkurrierendes Hinzutreten des 
QuantitAtskrilerinniSi durch die Tatsache, dafi gerade das Gebiet des sodamerikanischen KrOcken- 
ruders auch eine größere Reihe anderer, den verschiedensten Kulturkategorien angehöriger 
Gleichungen zu dem indo-melanesischen Bereiche, d. h. dem der melanesischen Bogenkultur und 
des verwandten indonesischen Koniplexcs auJwelst'), nicht unwesentlich verstärkt. 

Auf welchem Wege ist dann der Zusammenhang zwischen amerikanischen und indo-mela- 
wAasltttn KfOc9c«inideni »i snehen? SellwtverstandUch denkt man in erster Unie an den 
nidisleii Vf^ Aber Rdynerien. Aber ich zeigte oben, daß itte Ausstrahlungen der mdanesi- 
sdwn Formen nach Ost-Polyneden sehr schwach sind, die der indonesischen durchweg Vari- 
anten betreffen, die vom Grundtypus bereits ziemlich weit entfernt sind.*) Der Grundtypus ist 
aber gerade in Amerika verhältnismäßig rein erhalten. Auch das so gut wie völlige Fehlen 
der Krückenruder an der südamerikanischen Westküste ') spricht gegen den Weg über Poly- 
nesien. Trotzdem haben die amerikanischen Formen den indonesischen die näheren Be- 
lidiungen. Vwfolgt man nAmlich die engeren Oberafntftnmnngen zwisita tnmikanisdien 
and mdanesiselien KrAckenmdem« die Vorherrschaft der runden Konturen und - fAr die am 
«cftsaten vorgeschobenen ostmelanesisdien Belege - der halbmondförmig gekrAmmten Kracken, 
M eii^bt sich, daß diese Erscheinungen auch in Indonesien durchaus nictit fehlen und deshalb 
wohl 7u den ursprönglichsten Elementen des Gesamttypus gerechnet werden mö«;sen. Dagegen 
klingt die in Teilen Irnlonesiens zum Extrem entwickelte Geradhnigkeit der Lrnrisse in Amerika 
bei hig. 62 und 67 an, und sogar die rechteckige Biattforni von Celebes (hig. 25) findet, wie 
cnvAbnt, in FSg; 68 ihri wenn auch schwacher ausgeprägtes, GegeiAiM. Femer ist der bei 
vielen amerikanisdien StAcken vorhandene, breit vermiildnde Obeigang von der KrAcke zum 
Sdialt mdiriadi in Indonerien (JPig. 12, 13^ 27), aber nirgends in Melanesien vorhanden; und 
zum Schluß ist die Gleichung der Borneo- und Bakairi-Pormen Flg. 43 und 70 zu erwähnen. 
Aü das führt auf einen näheren Zusammenhang zwischen dem südamerikanischen und dem 
indonesischen Verhreitungsbezirke; der kann aher, wenn nicht ütier Polynesien, nur um den 
Nordrand des Stillen Ozeans herumführen. Hins gewagte Annahme, für die man doch der posi- 
throi Anhaltspunkte nfcht voM etMen kann. 

Dafi tetsAddidi Kultnrgleichinigeo zn den gemei nsam en Blementen der Gebiete des KrAcken« 
mdsffs hl SAdamerika und Indomelanesien ntehr oder weniger fainfig um den ganzen nörd- 
lichen Teil des Paciflsdien Meeres herum zu verfolgen und kaum anders denn als Reste eines 
früheren Zusammenhanejes zwischen beiden Hauptgebieten aufzufassen sind, habe ich an an- 
derem Orte zu zeigen versucht.*) Und ich habe damals auch für einige andere Kulturelemente 
auüer den Rudern auf den näheren Formbezug gerade zwischen Indonesien und Amerika hin- 
gewiesen.') Das KrQckenruder hatte ich damds nur von den oordwestamerikanischen Indianern 
ztt kelcgea; jetzt tot es auch von der wesflidien Verbinduogsstrecke mdiezu kontfaiuie^ch, 
almHch von Chhia, Japan, den Alenton mid der Behiin^Slnfie beaengt") Trotzdem bleibt der 
nordwestamen'kanlsche Beleg weitaus der wichtigste: Die Blattformen von Ostasien sind un- 
sicher, die von der Behring-Strafle atypisch; die Variante der Meuten besitzt nur in Indonesien, 
nicht aber in Südamerika nähere Verwandte. Auch manche der nordwestamerikanischen Ruder 
haben auf den ersten Btick weder mit den besprochenen südamerikanischen, noch mit den 
telsprechenden indomelanesischen besondere Ähnlichkeit; bei denen mit runder Spitze wird 

I) Grriehnfr, Anihropos tV, S. 1014 ff.; Ethnoto^fca II, S 43ff 2) Oben S. I96f. 3) Abgesehen 

von dea peruanischen Zeremonial-Rudom, deren Griffe allerdings, wie erwibnl, denen gewisser Henrey^Oerite 
Uaeta, «eknad die BiMlona gpm aMdii 4) AnUiropos IV, S.102IL 6) a. «. 8.1094. 
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man überhaupt vergeblich nach einem Bezüge suchen/) Prflft man aber Fig. 71 genauer, so 
findet nnn - lufler der Krflcke - etwes über der MlMe dei Rudere die Blatt gem echwech. 
eber dodi dendich vom Sdwll ebfeeelzL Und IwIreGhtet nten mm dae eo begrenzte Blatt, 
erweiet ee dch in allen seinen Eigentümlichkeiten als unverkennbaren Vertreter des für 

Idie amerikanischen und indomelaneslschen Krückenmder charakteristischen Grund- 
typus. Nur selten sind die typischen Zöge etwas schärfer' auspepräpt als an dem 
abgebildeten Stück. ^) Um so wemger kann ihnen hier eine technische Bedeutung 
zukommen; und ein Vergleich mit anderen rundspitzigen Exemplaren ohne Schaft- 
abeatx zeigt, dalt euch der etilMiedw Geeamtdiarakter der aordweatemerikanlscliett 
Rnder durch des Vorhandenst oder Pehlen der typiecfaen Merkmale des Krfleken- 
niderblattes nicht wesentlich beemllufit wird. Ihre Existenz Ist daher nur als Ein* 
schlag eines Krückenruder^; von ausgeprägter Form zu interpretieren, ein Einschlag, 
der hier, etwa in der Mitte der vorauszusetzenden Verbindungslinie zwischen den 
Hauptverbreitungsgebieten, die Annahme dieser Verbindung nur bestfltigen kann. Noch 
speddler In «ie gMche Rlditmig welet die Form des Qrilfendes, nindich de Ver- 
breilenin^ dee Schafles nach der Krflcke zo, «fle Ich oben als Qemeinsamkeit emerlka- 
nischer und indonesischer Formen auffohrte. Am nächsten steht manchen nordweat- 
amerikanischen Stücken darin das Celebes-Ruder Fig. 13, während eine seltenere 
nordwestamerikanische Krflcke (Fig. 72) auf der anderen Seitesich eng an südamerika- 
nische Formen, zumal von Guyana, anschließt Alles in allem bilden die 
Ruder der nordwestamerikanischen Indianer nicht nur einen neuen Beleg fflr 
die Vertrindwig der Krflcfce mit dner tteefimmten Blattform, somtem als stttzen 
auch den Schhrfl auf eine nOrdlidi um den Groflen Ozean vedanfende Ver- 
bindungalhde zwischen den beiden Hauptgebieten der Krflckenmder, im be- 
sonderen zwischen Indonesien und dem nördlichen Stldamerika. 

In der Diskussion über die methodischen Grundsätze für den Nachweis 
kulturgeschichtlicher Beziehungen in der Ethnologie ist wenigstens eine sehr 
Fic 71. Rixier. NM. erfrculjche, wenn anch auf der Gegenseite hi die Form cinee Tsdsls gddd* 
ncr (K j M Nr 5087). dcfs uberdnsflmmnng zutage gebeten. Sie betrifft das Prinzip dee Form> 

Fig. 72. RttdergriK. , , , . 

„Vancoom-I." (nach kriteriums. Wenn sich nSmlich Haberlandt*) den Sitzen von Seydel an- 
WfbstCT »«..VI,«), g^j^ijgßj jjjß jjjg „geforderten Spezialitäten", „die den sachlichen und psychischen 
Motiven ihre tiestimmte Gestaltung verdanken", weniger zwingend seien, als die „freien Spezia- 
litäten", „bei welchen der konkrete spezialisierte Ausdruck der Idee niemals gleichsam mit Haut und 
Haar aus der Idee geboren wird, sondern wobei immer irgendwie ein Griff in das Reich gleich- 
werliger Möglichkeiten getan wird", so ist das dodi daaaelbe, ala wenn ich nur die Ol»ereui- 
sihnmungen lOr beweiskrAHig erachte^ »die nicht eigentlich im Weeen des Objektes oder > bei 
materiellen Kulhirgfltem - in dem dazu verwandten Material begründet sind".') Und es kommt 
dann wenip darauf an, ob Hnherlandt die erste Fassung strinpenter und weniger umständlich 
findet') Der Unterschied beruht nur darin, daß Seydel und Haberlandt, weniger streng, den 
„geforderten Spezialitaten'' überhaupt eine Beweiskraft zuschreiben.*) Denselben Grundsatz hat 



1) V^l. etwa Nitrtaefc, „The Coaat IndUnw of SouMieni Alaska lad NMhem BriHsh Cotiuiibla*, Ann. RepoK 

U. S. Nat. Museum 1888, Taf. XXXH. Webster X, 28. Ein rundspitzigres Exemplar auch im R.-J.-M. ?) Ziemlich 
krattig merkwOrdi^rweise an Rudenngdellen bei NibUck, Taf. XXXIll. Eine interessante rhomboidtsclie Biatl- 
ferni ebenda. Tat. XXXII, lfi6. Out abseaeHlea Blatt von typJwher Pom nodi s. B. bei Wefaaiar I, ISS. 

3) „Zur Kritik der Kulturkreislchre", Korr.-Blatt d. Dtschen. Oosellsch. f. Anthrop., Eihnol. u. Urjresch. XLII, 
S. 163. 4) Oraebner, „Methode der Ethnologie", S. 98. 5) a. a. 0., S. 162. 6) Haberlandt will 

sdM der Moa«n BiiaMaa den SpleOei oodi die OoiüttaSoa I meakrelbon. Der UMMadded M Mhr «Idiiig. 
Bei H. verschwimmt dadurch das ganze Kriterium fn der Relativität einer Qualffikationsskala, wahrend kein wissen- 
scbaitlicber Beweis auf völlige Relativität gegrflndet sein kann, sondern stets eines kritischen Punktes bedarf, der 
lA der RMlM der RetathMiMi «In» posUi«« Oriealienmg geililM. 
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seitdem v. Hornbostel ') in der Forderunc: 7Äim Ausdruck gebracht, konstitutive und akzesso- 
rische Merkmale zu unterscheiden, die „Bedingunj^en, denen ein Merkmal genügen muß, um als 
Ziisammenhangskritenum brauchbar zu sein, wären" „genaue Oetermtnation, Zwecktreiheit, 
VtfiabilitiL** 

Nm» ith claiibe» dafi die im Voitmishendte abgthaiulalto Riideriomi diesen Bedingungen 
entspridit Meilaiiate, wie die Existenz des Krfldiengrifh, die Lage der grMlen Breile des 

Bbttes oder die Porm des Blattquerschnitts, der gratförmige Fortsatz des Schaftes usw. sind 
«^■cherüch ptit penuer determiniert. Die Zweckfreiheif ') der Qriffkrflcke wird dadurch bewiesen, 
daß die Technik des Rudcrns bei Rudern mit und ohne Krücke durchaus die gleiche, nur eben 
die Haltung der einen Hand verschieden ist; beide Orifformen werden zum Paddeln mit freier 
Hand wie - die Krflcicenform z. B. in China - zum Rudern mit festen Auflagen verwandt. Daß 
ein Zweck fllr die besonderen Formdemenle des Blattes bei der craAen tedmbdien Ver- 
idriedenlieit der tjrpologiscli gleidien Blltter lunra detdtbar sein durfte, babe ich schon be- 
sprochen.*) Und nun die Variabilität? Der Griffkrücke stehen die freiendigenden Griffe gegen- 
über, deren Form in sich wieder recht variabel ist. Selbst die Schäfte sind nicht bei allen 
[Rudern rund und gerade, wie fast stets bei den Krückenrudern. Am variabelsten sind aber 
die ölatttormen, schon im Querschnitt und teilweise dementsprechend dem Schaftansatz, vor 
allem jedoch in der Umrißform. Da sind außer den sehr verbreiteten spitzovalen bis lanzett- 
ficbeo» In sich auch noch veischiedenen Formen ledtleekigeb rhombisch«, dreieckige mit nach 
oben oder nach unten geridiieler SpStut osw^ eine hi der Tat nahezu unbegrenzte Varialions- 
breite. Und von allen Pmngnippen ist die hier behandelte wegen der verhältnismäßig kom- 
plizierten Linienföhrunp: mit die bestdeterminierte. Wenn nun noch l>estimmte Eigenschaften 
des Griffes und Schaftes sich mit der so umschriebenen Blattform verbinden, so ist, meine 
ich, nach Maßgabe der aufgestellten Grundsätze nahezu das Höchstmaß der kritischen Ver- 
wendbarkeit zum Nachweise genetischen Zusammenhanges erreicht Wenn ich mich trotzdem 
nicht damit begnüge, sondern, wie erwthnt'). auf das Hinzntrsten des OnanlitllskrHeriums 
Wert legOi so ist eben der wegen kritischer Soigtodgkdt gesdioltene Autor wieder krilischer 
als sein Kritiker. Gewiß sind die Obereinstimmungen zwischen lndo>Meianeden und Amerika 
licht alle gleich beweiskräftig; aber eins stützt das andere. Und es ist doch eine merkwürdige 
Erscheinung, daß noch jeder Autor, der einmal einen systematischen Vergleich zwischen einem 
bestimmten amerikanischen Kulturgut und dessen westlichen Parallelen durchgeführt hat, auf 
irgendeinen historischen Zusammenhang geschlossen hat So Ehrenreich für zwei Mythenthemata, 
so HL Schmidt fflr den peruanischen Webshüil*), so v. Hornbostel fflr die Panpleifea. Der ielzle 
Nschwds ist aweifelloe eistaunlich und wvd wohl aehies zahlenmiiUgcn Ausdrucks wegen am 
allgemeinsten angenommen werden. Wer Formverhaltnisse zu werten versteht, die sich nicht 
so klar in Zahlen ausdrücken lassen - ein guter Mathematiker würde allerdings wohl auch 
die Gleichungen der in Rede stehenden Ruderblätter in Zahlen und j^comefrische Funktionen 
iu fassen verstehen - wird, wie ich hoffe, auch die Trafo^eite der vi>rsiehend abgehandelten 
Parallelen würdigen. Jedenfalls stützen sich die beiden Beweise, wenn es noch nötig sein 
sollte, wediselsd^', auch wenn die bdden Gleichungen nldit genau demselben historischen 

I) „Ober ein akustisches Krilcrium far KuUurzusammenhAnge", Zeitschr. f. CUinoIogie XUll, S. 603 f. Hab«r» 
ludts „Moment der natOrlicti zusammen^elzMii BneMnungen" ist weiter niclits als eine fflr die Frage der 
VariabUiUt besonders gfinstfß' liegende Sondergruppe von Fallen. OewiB lietert Bio Segelboot mcUiodiaca 
iwingenderes Vergleichvoiaterial als in der Regel ein Einbaum; aber nicht, weil es tttsammengesebt Ist, aoBdani 
«eil es seiner Zusammengeselztbatt «egWI lahlreichere Vergleichspunkte bietet, die Variabilittt erhöht wird. 
Eta Feuerbohrer ist eia naUrlkb xnniniiiengesetiiM Gerit TroUdem ist er weniger variabel und bietet damit 
«niger Beweltpankte ab efai eintaclies Ruder. 2) Zweekfreihelt In dem Sinne, in dem Honiboslil das 

Wort ersicbtlicb verwendet, d. b. ohne Bedeutung for die Punktion des Objektes. Irgendwelche singuMren 
Zwedtvorslellungen wird man ja wohl selbst bei der Entstehung einer bestimmlen Toohöbe io einer Kuilureiatoett 
aicM Mit Sicherbeft aosscblieSen können. ^ Oben S. 200i 4) Oben S. 201. 5} Oer SchhiS Ut 

äM«* v«a W. Ubmani toMiMMi. Vgl. aber BHiiwIofflea 11. S. 
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Vorgange ihr DMdn verdankm sollten.*) Demi das wichtigste Probtem ist doch hn Augeo- 
bliek nodi dne Prinzlfnenfrage: Darf man Ober so wdte geographisdie Bntfemangen hin liisto> 

fische Beziehungen annehmen? Darum ist jeder Nachweis, der selbst dem Skeptiiter möglichst 
wenig Zweifel gestattet, von Bedeutung. Sind einmal einige derartige Beziehungen anerkannt, 
so fallt jeder Grund, denselben Kriterien, die man auf geringe Entfernungen als beweiskrlftig 
ansieht, auf weitere Strecken hin zu mißtrauen. 

Wenn nun der Zusammenhang zwischen den amerilianischen und indomeianesischen Krücken- 
rudem anerkannt nvird, wie verhilt er sich mit den flbrigen? Die Form von Sam, Mikrocmsien 
und den Alenten sieht unmeriiin noch im typologiscben Zusammenhange der Abrigen PormeiL 
Aber g^:enaber den in Amerika wie Melanesien herrschenden, auch in Indonesien vorhandenen 
und deshalb wohl verhältnismäßig alten Varianten des Grundtyptis stellt sie sich als extrem 
einseitige Ausbildungsform dar, wie sie sich denn auch durch ihre Lage gewissermaßen auf 
der innersten Linie der Gesamtverbreitung als jung charakterisiert - Die vöüige Unabhängig- 
keit der enropäisdien (mid ostjaldschen) Krfldcenmder ist bd dem Zusammenhange der weit 
aberwiegenden Mdirzahl der gesamten Formen nicht mehr alizu wahrscbehiUch, znnud ja Par> 
allden gerade zwischen Europa und der Knlbiraippe der melanesischen Bogenlcullnr andi sond 
nicht ganz fehlen.*) Doch ließe nur bessere Kenntnis der Verbreihmg und der typotogischen 
Stellung einen einigermaßen sicheren Schluß zu. - Interessant sind die erwähnten afrikanischen 
Ruder, obwof.l sie kcuic [\rücke haben. Die Lkerewe-Form steht dem indomeianesischen Grund- 
typus, die der Guldkuäle dem Kruckenruder der Mentaw ei -Inseln so nahe, daü bei den starken 
sonstigen Beziehungen dnos Tdles der afrilunisdien Kultur, des westafrikaniachen Knltar- 
krdsss» lu Indonedeo") efai nicht nur formeller, sondern auch genetischer Bezug kaum zwdfd- 
haft sein kann. Wie stimmt dazu das Fehlen der iCrfldte? Es gibt mehr Falle, in denen unter 
den entsprechenden amerikanischen, ozeanischen und afrikanischen Komplexen bei allgemeiner 
Obereinstimm unt; doch bald der amerikanische und ozeanische, bald der letzte mit dem afri- 
kanischen näher zusammensteht. Wenn etwa die RuderkrQcke Ozeanien und Südamerika näher 
verbindet, so fehlt dagegen in SQdamerika der Bogenschild, fehlen die kugligen Sehnenwider- 
Isger an den Bögeq, wfo ste den bddsn andersn Konplexeii dgen dnd. Solche Veriiiitaiisae 
beweisen in Wahrheit dcihte gegen, sondein eher für die Verwandtsdmft, weil de der nalflr* 
liehen Lagerung bei der Ausbreitung einer bereits in sich vaiüerlen Kultur nach lu di r ere n 
Seiten hin entsprechen, während sie bei selbständiger Entstehung ähnlicher Frschetnungen in 
drei geograp tusch ganz unabha[i(.,Mßen Gebieten der reine Zufall wären.*) Immerhin ist zuzu- 
geben, daß auch der Zusammenhang der afrikanischen Ruder mit den Krückenrudern Ozeaniens 
und Amerfltas nicht dm Grad der Sidierhdt hal. «rte der Beaug der beideB anderea O mpp e u 
zueinander. 

1) Vgl. dazu Btbnoli^tea II, S. S8f. 2) Oraelmer Im Anihropos IV, S. 102Srf. 3) Naeb dao AiMM 
von Probenius und Ankennann zuletzt zusammcngeslelK bei Qraebner im Anlhrcp« s IV, S. 1012. 4) VgL Shv 
das Mar naUtauUge Krilartum du Verwaadtachaftsgradas Qraaboar, »Matiioda", S. 120 1. 
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IM BOLIVIANISCHEN FLACHLANDE. 

VON 

ERLAND VON NORDENSKIÖLD. 
Hieau Talei V «ad VI. 

VORWORT. 

IMe Ausgrabungen, flbtf denn RMuUate leb Mer Bwfcbt erstattoo wUl, sfaid auf meiiier 
mf Kotten des Hmtd Arvid Hernmarck im Jahre 1906-1909 vorgeaommecien Expedition 

nach Bolivia ausgefahrt worden. 

Es läßt sich nicht leuß^nen, daß diese Forschungen mit außerordentlich großen Schwierig- 
keiten zu kämpfen hatten. Besonders der Transport der umfangreichen Funde war sehr 
schwierig und Äußerst kostspielig. So hat der größte Teil der Tongetaüe etwa lüüU Kilometer 
auf den aUencUedilesten Wegen auf Odisenwagen transportiert werden mflaaen, ehe er auf 
dnen Plufldampfer auf dem Rio Paraguay eingeladen werden konnte. Viele TongeMAe mufHen 
aus Mangel an Kisten eine lange Zeit fai Hinten eingepackt liegen. 

Zuerst gestatte ich mir Herrn Hernmarck, der mich in den Steod gesetzt hat, tUese 
Forschungen auszuführen, meinen ticfgefohlten Dank auszuspreciien. 

Vielen anderen bin ich zu Dank verpflictiiet, besonders Don Casiano Gutierrez, der mir 
verschiedene außerordentlich wertvolle Aufschlösse gegeben hat, die zu wichtigen Funden ge- 
fahrt haben. 

Handle andere hltte ich noch mit Dank an nennen, wie D. C Velarde, D. Angel Parade, 
die Herren Cesser nad Schweitzer hi S. Cn», MiesionslnspekUir P. Pierini und MiaehMie- 

vorsteher R. Ho! 1er. 

Einen herzlichen Dank bin ich aucli meinem Reisegefährten Carl Moberg schuldig, der 
mir geholfen hat, Qrtoer und Wohnpiatze geduldig mit dem Messer auszugraben, während 
MonUlss wbA die hnpieehe HNw die Aifeelt manchmal an euier wiikUchen Torfatf gemacht 
haben. 

EINLEITUNG. 

Die in Bolivia vorgenommenen archäologischen Forschungen sind im Verhältnis zu dem 
Areal dieses Landes nicht sehr bedeuiead. 

Der bedeniendste von denen, die hl Boihna als Anihlologen geaiteltet haben, Ist Bandolier. 
Der Vertaaaer hat vorher (1904-1906) In den Qienxgebieten swischen Peru und Bolivia fe- 
ert>cite(, Eric v. Rosen hat bei Tarija schöne Sammlungen zusammengebracht usw. 

Besonders die berf^hmten Ruinen hei Tiahuanaco sind natflriich der Gegenstand emster 
und wiederum vollständig verkehrter Theorien geworden. 

Ein sehr großer Teil der Bolivianischen Gebirgsgegenden ist auch heute noch archäologisch 
vollständig unbekannt Vor allem wtre es vdcfaig, etwas Iber die Quichuagegend um den 
Sucre und Cochabamba zu erfahren. 

Vor mefaier Reise 1908-1909 war das ganze gewelttge Flachland BoUvia archäologisch 
vnllaHndig wdiekannL Ocelialb Uit ee audi mdne Absteht fiber die dort an^ieiöhrten archao« 

MVU.9 
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logisdieii RekocMMzitniiisSBfbdleii hier Berieht zn «iflatleii. Eine vorllafige Mlttenanff Uber 

Äeselben habe ich vorher drucken lassen.') 

Man hat wirklich ein Recht dazu, in Bolivia von Gebirpspepend und Ebene als zwei ge- 
waltigen Gegensätzen zu sprechen, die, wie aus jeder Karte über Südymenka ersichtlich ist, scharf 
abgegrenzt sind. Die kleineren, von den Anden abgesonderten Gebirgsgebiete, die sich in dem 
grofien Flachlande beliii^» (refin wir haHplücldtdi fei Chiquitos, dodi kStHMa eich die dor- 
tigen ErbetHiiigen natflrlich nkht mit den Alpenrieeen der Anden messen. - Der Qegentate 
zwischen Gebirgs- und Flachlandnatur ist selbstverstftndlich ein bedeutender. 

Kein einziger FluO ergießt sich von Bolivia in den Stillen Ozean. Ein großer Teil der 
Hochebene mit dem Lago Poop<5 und dem Lago Titicaca bildet ein geschlossenes Wasserpebiet. 
Die Flösse in einem Teile Süd-Bolivias vereinen sich mit dem Rio Pücomayo und deni Rio 
Bermejo, Nebenflüssen des Rio Paraguay. In diesen FluO strömen auch einige Wasserlfiuie in 
QdquttiM. Der nOfdlidie Clueo ist ein lufterst wuserarmee CtabM, wo mehrere kleine von 
den Anden kommende Plflsse im Sande verschwinden. Der ganze nördliche Teil Bolivias ist 
dagegen sehr reich an Wasser. Alle dortigen Flllsse «nd Nebenflflsae det Rio Madeira und 
gehören somit dem Wassergebiete des Amazonenstromes an. 

Die Flüsse in Nord-Bolivia sind zum großen Teil schiffbar und bilden deshalb die großen 
Fahrstraßen, wie sie dies sicher auch trüber für die Indianer gewesen sind. Diese Flüsse über- 
schwemmen wihrend der Regenzeit große Teile des Landes^ beeonders Moios, und man kann 
deshalb zu dieser Zelt nur mit dem Kanoe vorwlrtakommen. In der trockenen Zeit flllt es 
auf denselben Ebenen schwer, anders als in den Flüssen einen Tropfen Wasser zn bekommen. 
In der Regenzeit besuchen sich die Nachbarn oft im Kanoe, wflhrend der trockenen Zeit sieht 
man diese Kanoes mitten auf den Fbenert, wo sich nicht die mindeste Feuchtigkeit findet, Ein 
mit den Verhältnissen Unbekannter könnte sich leicht die Frage vorlegen; Was wollen denn 
die Leute hier auf dem trockenen Lande mit Kanoes? Mojos ist ein eigentümliches Land, dort 
schwimmt man mit Odisenwagen und gdit mit Kanoes auf dem trockenen Landoi 

An den OebirgsabhSngen shid die Flosse natüriicb nicht schiflhtr. Jene shid in Bolivia 
von Sa. Cruz de La Sierra bis znr pemaniscben Grenze (sowie weher fai Peru) mit den djipigslen 
Urwäldern bedeckL 

Südlich von Sa. Cmz bildet die Vegetation keine so scharfe Grenze zwischen dem Gebiige 
und der Ebene. 

In meinem Buche »Indianer mid Weüe*^ habe idi daraof atrimerfcsam gemacht, dafi das 
Bolhdanische Flachland sidi ungefihr bei Sa. Graz hi zwd Gebiete, ein regnerisches ün Iforden 
und e'm trockenes im Süden, teilt, die für die dort wohnenden Mensdien ganz verschiedene 

Naturverhaltnisse darbieteru Eine große Menge der für die Indianer nördlich dieser Grenze sehr 
wichtigen Pflanzen, wie Pieilgras*), paarig gelappte Palmen*), Barbasco*) und FicusbSume haben 
ungefährbeiSa. Cruz ihre Südgrenze, wie Caraguatä*, AlKarrobo^ u.a. dort Ihre Nord grenze haben. 
Wir können deshalb in Bolivia von drei natürlichen KuUurprovinzen sprechen: 

1. den Gdiifigsgegendeo, 

2. dem Flachland sfldUch des 17. und 18b Breitengrades, 

3. dem Flachland nftrdllch des 17. und 18. Breitengrades. 

In der ersten von diesen wohnen zwei Indinnerstämme von Bedeuhttig, die Aymara nod 
Quichua sowie Reste der Uru am Lago Titicaca und Rio Desaguadero. 

In der zweiten leben die Chiriguano (die Guarani sind), die Chanä (dte Arowaken sind), 
die Choroti, Tapiete (guaranisiert), Mataco, (Vejos, Not^n, Guisnay), Ashluslay. Toba und 
Tsirakua sowie mdirere Stimme in Chiqiutos, von denen Uäk nicht weifi^ ob Idi sie zu dieser 
oder der folgenden Kulturprovinz rechnen solL 

1) Zeitschrift fsr BUmolog^le Heft 5, 1910. 2) StoddioliB 1911. S| Qyaoriuro saceharoldM; 

4) Attalea prlncepi «SV. 6) Saijania psrulacea, HUgoola giabnia. () Branclla «em. 1} Pnmfto tU». 
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.In der dritten die Mojo und Baure (die Arowaken sind), die Güarayu (auch die Pausema 
gehören bierherX die Quarani sind, die Itonmui, Movini, ChimaiMb Mowtine, Yuracire, Cth 
ytibibti Canichwa» Ulm» Anmii, Toramana, Pacaguara u. a. 

Von den hier genannten Summen tpfkht eine große Anzahl Sprachen, die aufleilialb 
Bolivias nicht gekannt aind. Solche Stimme alnd a. B. die Yuracdre, Movima, Gaynbaba and 
viele andere. 

in Ost- Bolivia haben wir somit zwei der weitverbreiteten Guaranipruppe an^^ehörende 
Sianunet die in einem großen Teil von Südamerika sicher eine große Holle als Kulturver 
mittlnr von Oaten nach Weaten gespielt Mbta. 

Die Arowaken, die vfeUdcht die twdeutendalen Knlturvennütler in gana Nofd- nnd Oat- 
Sfldamerika geweaen sind« finden «dr im Pladilande von der Orense Braailiena bia nath Ar> 
gentinien hin repräsentiert 

Kein karaibischer Stamm lebt in Bolivia. Solche befinden sich jedoch an der Grenze 
seibst, wo die Palmelia am Rio Guapor6 Karaiben sind. 

Eine andere Stammgruppe mit recht umfassender Verbreitung, die Reprftsmtanten. Pact- 
guara. Cluicobo u. a, hi Nord-Bottvia hat, aind die Pana 

Die im SOdea wofanende Qoaycnrd- und Mataoogmpfie trifft man anch in Argenifaden nnd 
Paraguay an. 

Die Gebir^spcf^endcn in Bolivia werden von den Aymnra und Quichua beherrscht, von 
denen die letzteren eine große Verbreitung außerhalb Bolivias haben, während die ersteren außer 
dort nur in einem kleinen Teil von Peru angetroffen werden. Man kann sagen, daß die Aymara 
zum größten Teile die Hochebenen in Bolivia, die Ouicfaua die umgebenden Oebifgiliter be- 
henachen. hn Pladilande finden wir weder Aymara noch Onichna, wenn aie auch hier nad da 
hl den UrwaldtUam an den OebbgaiAhangen leben. 

Gegenwartig können wir, scheint es mir, mit keinra anderen Stammen als Kulturvermittlem 
von Bedeutung rechnen, als den Quichua und Aymara, Arowaken, Guarani und möglicherweise 
den Pano. Wir können natflrlich nicht wissen, ob nicht auch andere StSninie, von denen wir 
jetzt hier Reste antreffen, einmal in Südamerika von großer Bedeutung gewesen sind und 
gfoBe Verbrätnng gehabt haben, gegenwartig ItOnnen wir alter mit ihnen nidit redmen. 

In SOdamerika iit du grofiea ardilotogiachea Material geaammdt, daa der Kennttia ven 
der Enhvickelung und Verbreitung der dortigen Kultur vor der Entdeckung als Unterlage dlenoi 
icann. Eine absolute Chronologie hat man nirgends aufstellen können. Die Bellrat,'e zu einer 
relativen Chronologie sind gerin?. Sie beschränken sich auf die von Uhle') an der perea- 
nischen Küste und Boman*) und Ambrosetti*) in Nord -Argentinien gemachten Studiea 
Derartige Funde und Forschungen brauchen wir in großem Umfenge. 

Nehmen wir an der wQalen Kflalo Ponia ardiiohigiaehe Avagrtbungen vor, m ahid wir 
80 glflddidi, nicht nur Stohio md Ton amutreflkm, aondem wir finden andi ^ feinateo 
Kleider, Federschmuck u. dgl. Solche Funde können virir nicht in ganz SOdamerika zu machen 
hoffen, in den meisten Gegenden dnd nur aoldie Gegenstände ertiailen, die einem feuchiea 
Klima widerstehen konnten. 

Wenn wir nun die Archäologie des bolivianischen Flachlandes studieren, so finden wir. 
dafl die HauptmaaM dea una zugänglichen Materiala aua TongelUen beateht In dem dort 
herracbenden feuchten KIhna haben nur Ton, Stefai. Metall, Knochen und Mnachdaehalen der 
Fäulnis widerstanden. Die Zahl der MetaligegenstSnde ist äußerst gering. In den Sammlnngea, 
die ich hier beschreiben will, sind von den auf der Ebene gehmdcnen Gegenständen nur eine' 
ana Kupfer und drei au» Silber. Qegenatinde aus Stein sind in diesen steinarmen Gegenden 

1) Uh!e, Max, PMilKamac. Philadelphia 1903. 2) Boman, E , Antiquitäs de fa R^pion Andine usw. 

L l-ll, Paris 1908. 3) AmbroMtti, Juan B., Biptoraliones Arqueol^^tcas en 1« Pampa Oraa<l«. ReviM 

e» ta Unlvamdid de Bnmoe-Alna nok 
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mir wenig voiliMuien imd bMw fOr vtugleldMiKle Stadien nur eehr wei^ von biteneee. Was 
man an Koocheo und bearbeiteten Muschelschalen Met. ist ebenfalls nicht viel TongefaOe 
findet man dagegen in großer Menge, in vielen Formen und mit wechselnder Ornamentik. 

Ähnliche Verhältnisse wie im bolivianischen Flachlande finden wir auch an der MQndung 
des Amazonenstromes und im übrigen in einem sehr großen Teile von Südamerika. 

Bs ist deshalb offenbar, daß wir unsere vergleichenden archäologischen Studien 
in Sfidamerilta lianpt&ftcbüch auf die Keramilc atfltxen mflsaen, denn in vielen 
Gegenden linden «ir teinalie aoasdiUefilidi Koamilt. 

Die von mir im bolivianischen Pladilande voigenommenen archaologiadien ArlMÜen sind 
in den Provinzen Sara, Mojos und Quarayos au^i^eföhrt {s. die Karte) 

Im foliBfenden werde ich zuerst fiber meine Beobachtungen und Funde bei diesen meinen 
Ausgrabungen berichten und dann einige Vergleiche ziehen. 

BbM bedenlande AniaM vnn Gegenatindea lit hier nach Inuptaldifieii vom Maler A.Hjelni 
anageliihrfen Zeiduiungen wiedergegelien. Die idelen Abbiidnngen «Uenen, aufler ala niualration 
des TexieSi dazu, ein so vollständiges Bild der in Moios gefundenen Keramik zu geben, wie 
es angängig ist Dies scheint mir wiclitig zu adn, da dort niemala vorher arch&ologiscfae 
Unlersuchuflgea stattgefunden haben. 

BESCHRBIBUNQ VON QRJlBERN IN DER PROVINZ SARA. 

Di» Provinz Sara Hegt n<Mlicli von Sa. Graz de la Sierra am Fuße der Anden. Sie wird 
von mehreren inassen, alles NebenflQsse des Rio Mamor^, durchkreuzt Die wichtigsten von 
ihnen sind der Rio Piray, Rio Yapacan£ mit dem Rio Palacios und Rio Ichilo. Der Rio Piray 
ist wahrend der Regenzeit för kleine Flußdampfer bis Quadro Ojos schiffbar. Die Rio Yapa- 
can6, Rio Ichilo und Rio Palacios können teilweise im Kanoe odor in anderen kleineren Fahr- 
zeugen befahren werden. Im Westen ist die Provinz kupiert, im Osten beinahe flach, im Süden 
befinden sidi grofie waldamie Gegenden, im Norden und Wetten grOAere Wilder« Die Provinz 
Sara ist zum groOen Tdle frndiflwr und liat dn gesundes iClima. 

In dieser Provinz wohnen, außer Weißen, die Churäpaindianer, welche vom iHo (kande*) 
nach hier flhergestedelt sind, sowie wenige Chiriß^uano, die vor ihren eigenen Stammverwandten 
im Süden geflohen sind. Alle diese Indianer sind Christen und waren Missionskinder. Ehemals 
befand sich in San Carlos auch eine Yuracäre-Mission. Bei meinem Besuche dort fand ich 
einen einzigen hidianer dieses Stamme. Diese Yuracäre werden Iiier Mayüqui genannf. 
D'Orbigny nennt sie Soioslos. Außer diesen Indianern finden sicli in der Provfau Sara Siriono- 
biffianer« die von den Weißen vollatlndig unabhta^g und ihnen feind sind. 

Wahrend meines Aufenthaltes in der Provinz Sara hatte ich mein Hauptquartier in San 
Ignacio bei Don Casiano Gutierrez. Dieser erzahlte mir, daß an verschiedenen Stellen in der 
Gegend j?roße Urnen und Topfscherben gefunden worden seien. Er war mir auch dabei be- 
hilflich, die Ortsbevölkerung nach solchen Sachen zu befragen. 

Auf zwei der Pütze, die icli auf diese Welse erftaiir, stellte Idi AnsgraliunKen an. Der eine Kegt 
nicht weit von San ^piacio am Rio Palacios und der andere an demselben Plusse nahe Santa Roaa. 

GRÄBER AM RIO PALACIOS 1. 
(SIpi. P. 1, P. 2 usw.) 

Grab P. 1, Fig. 1 -9. Dieses Grab lag ca. 1 km vom Rio Palacios in einer kleinen wald- 
bestandenen Erhebung. 

Alle in der Provinz Sara gefundenen Grflber liegen unter flachem Boden. Es wurde da» 

durch entdeckt, daß jemand den Boden des ganz an der Erdoberflache liegenden Deckels ein- 

getreien hatte. I m abrtgcn war daa Grab vollatlndig unberOhrt und unbeacfaldlgi 

1) VMn«, DMCrfpcio« de 1« ptovtnei« Se Sem« Gnu d« Ii Stern (179^ Im Angelis: Coleccion de obras y 
dDGunmlw nliflTM & la hMe^ anlfgaa y nodania d» la« provbiein dal Rio d« la Ptata i III. Bueaos* Aifw 1836. S. 8«. 
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Fi« S Bg. 8. F^. 9. 



Pig. 1. Ombufne P I mit Deckel und Reii^aben, Rio P»l»cio<. Fie- 2, ('/, Mt Or.) Urne lu der Torhergehenden. Fig. 3. ('/J 

Autkfhalb P. I uelundcnc Schale nut OrnaiiiEi ien aus aulgeleglen Tonrollen. Pig. 4. (',,) In P. t gefundene Schale. Fig. S. ('/,) 

AufterhaU» P. 1 gefundene Schale. Fi«. 6. ('/.) In P. 1 gtluaatau Topl. Fig. 7. (Vt) Aoflcrhalb P. 1 flehiwIeM Schale. 

Fit.*. ta P. 1 ictarteM avMaMwiba (?) nH «ii«HiM«i OmnMlM. Flg. «. P/J ta P.t lataMtaM Sctal*. 
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Das Grab P. 1 bestand aus einer gewaltigen Urae grober Töpferware (Fig. 2) und war mit 
einem konischen TongefSß bedeckt, das auf einem Rande an der Innenseite das Halses der 
Urae ao rahta, dsA ea nlclit In diaaalbe idndnlallea konnle. 

Höchstens ein Drittel der Urne war mit Erde angefoUt In dieser fanden wir einen Topf 
(Fig. 6) und vier Schalen (Fig. 4 u. 9), 2Vt Spindalscbeiben sowie ein ganz kleines Kniescheiben* 
stflckchen eines Menschen. 

Um die Qrabume, die gleich dem Deckel mit vier halbmondförmigen Griffen versehen ist, 
fanden wir nulnwe umgedrehfe Sdirien (Fig. 3, 5, 7), einige Tonadierben, einm ananaga MM isu 
Stahl, nm darauf zn mahlen, und zwei flache, ovale Stefaie, um damit zu mahlen. 

Die große schwere Urne sowie die Beigaben, mit Ausnahme des Mahlsteines, habe ich 
nach Schweden heimgefahrt Bs ist sidier eine der größten Qrabumen, die von SOdamerika 
aach Europa gekommen sind. 

Um Grab P. 1 untersuchte ich mit der Sonde ein ausgedehntes Gebiet, konnte al>er ganz 
in der NAhe weder mehr GrAber noch Reste eines Wohnplatzes finden. 

Dafi die Qnber hier mit der Sonde geancht werden konnten, Icam daher, wdl die Erde 
kebie Stefaie entUeiL Steckt man die Sonde ui den Boden and trifft auf einen harten Gegen- 
stand, so ist es sicher ein GefaO oder eine Topfscherbe. Stößt man mit der Sonde leise an 
den harten Gegenstand« ao liört onn am Klange, ob es eine Topfscherbe ist oder nicht 



pif. 11. 

Fig. 10. Grab P. 2. F«. II. (Vi) Sduk, •■«criulb 10 gcfundeo. Fl«. 12. Onb P. 3. 



Grab P. 2; 1^0. 10-11. Dieaea Grab (Flg. 10) lag ehrige hundert Meier von dem vorigen. 
Wir fanden es mit der Sonde^ Bs bestand aus einem mit Scherben bedeckten Topf mit ab- 
geschlagenem Hals. Um die Urae fanden wir außer Topfscherben eine zerbrochene und eine 
ganze Schale (Fig. 11). Letztere lag an die Urne gedrückt, die keine Knochenreste enthielt 

Grab P. 3, Fig. 12. Von diesem Grabe erfuhr ich durch einen Mestizen, der es fand, als 
er Löcher fOr die Pfosten seiner Hatte grub. Es war zerstört Die Grabume hat laut der Be- 
schreibung die Form gehabt, wie aie daa BUd wiedergibt Ober ihr fand man ehie Schale. 

In derselben Gegend wie diese drei Gnher ahid viele solche gehmden, aber alets von 
Schatzgräbern zerstört worden. Der Boden ist hier etwas wellenförmig: Richtige Hflgel kom- 
men nicht vor. Man trifft die Graber aber immer in -dem höchst gelegenen, wlluend der Regen- 
zeit nicht flberschwemmten Boden. 

GRÄBER AM RIO PALACiOS 2. 

(Sign. R. 1, R. 2 usw.) 

Diese Grabstätte liegt ebenso wie die vorhergehenden auf dem linken Ufer des Rio 
Palados, ungeHihr eine halbe Meile von Sa. Rosa, im Urwalde. Den Jflgern ist bekannt, 
dsB der Wald dort aehr reich an Topfadiertwn iat, die man beaoaders vor den HflMen 
der Gürteltiere antrifft. Diese graben sich bi die Knitarlager und in die Grtber ein und werfen 
die ToplMhartieB anf den Erdboden herana. 
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Wir fanden hier in einem Kulturlager acht Qraburnen in einer Gruppe (Fig. 13) und aufier* 
dem in der Ntiie doe neuntfe acht Qtllwr Hegeo sob dil « iddit umiiflglidi ist. daS rie^ 
wie es die CUrignaiio n. a. Slimme zu tna iiflegeii, in tiner HOtte vcrgrslieii gewwsD sind 

Grab R. 1, Fig. 14. Keine Beigaben. Eine Masse Tonscherben um die Urne. 

Grab R 2, Fig. 15. Enthielt Reste eines Skeletts eines Erwachsenen, mit dem Gesic?it 
na eil Osten gekehrt Der untere Topf war eine Urne mit ahgesdilageoeni Rand. Topfscberteo 
lagen um die Urne. 

Grab R. 3, I^g. 16. Enthielt Skelettreste eines Erwachsenen. Wenig Topfscherben am 
die Urnen. 

Qrnb R 4b PSg. 17. BnUdelt Sltslettraste eines Brwadisenen. Eine Sdinle. TofiMeriMD 

auBerhalb des Grabes. 

Grab R. 5, Fig. la Oberer Topf Flg. 19. Der Decke! (?anz mit Erde angeföüt. Enthielt 
Skelettreste eines Erwachsenen, der zusammengekauert gesessen hatte. SchAdel mit dem Ge- 
sicht nach oben. Das Grab vollständig bewahrt 

Oral» R 6. Fig. 20. Untere Urne Fig. 21. BnUdelt Skeletlfesli einas Erwachsenen. Schldd 
nadh Westen, mit dem Gesidit nach nntsn. Auflerlialb des Giabee auOer Tspfsdierbea das 
Spindelsdieibe. 

Grab R. 7, Fig. 22. Destel abgeschlagen, großes GefiO. Enthielt Reste elnea erwachsenen 

Skeletts. Reijjaben lagen auf dessen Boden !n diesem Grabe fand ich eine Bninzcplalte O'iK» 23)b 
drei Silberplatten (Fig. 24) und Halsbandperlen ? aus Knochen (Fig. 25). 

Eine im Technischen Bureau von Land in in StocMiolm ausgefQhrte Analyse der Brome* 
platte ergab folgendes Resultat: 

Kupier 89,36 Pros. . Anümon Sparen 

Zinn 10^4 , Wlsmnt Spuren 

Zink 0,28 „ 

Diese Metallgegenstande haben die Indianer in der Provinz Sara, falls sie nicht etwa vom 
Zeitpunkt der Eroberung sind und somit von den Weiüen erhalten wurden, sicher von deo 
Gebirgsgegenden erhalten (s. w. S. 252). 

Orat R8b Fls:26. Enilillt Fragmente einee Klnderelteietls. 

Grab R9, Pl8:27. Enthielt Pragmenle eines Kinderricelells. Mit diesem fmi Idi isiil> 

reiche Halsbandperlen? aus Knochen (Fig. 28). Ober dem Kinderskelett fand ich ein starlc ver- 
modertes Stück eines Schädels, die Hirnpartte eines Scelidotherium, Bei etwas starker 
Phantasie könnte man natQrlich sagen, dafi der Fund eines Scelidotheriunknocbens in einer 
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Fii. ai. Fig. 29. Pit. ao. 



Fit- II. Onb R. B. MBntfanc dn D«ekelt 41 em, det Toptet 37 cm Rg. 19. (VJ Deckel des Ur«bc* R. S. fig. 20. 

Onkt. AuBcrhatb del Ürabei eine Spindcitchelbe. Fig 21. (• ,) Urne 4n Onbt* R. b. P%. S. OrabR.7. HAhe 

del Deckels Mem, MQndung 48 cm. Hdhe des Topfet 81 cm, Mondutig 59 cm. Fig. 23. (■/•) BrontcpUlte von Grab R. 7. 

'^•24. (■/,) Silberne Gegen*Mnde von Or*b R. 7. Fiii. 25 (' ,) HaUbandperien (?) aut Knpcbcn voa Grab R. 7. Ktg. 26. 

Onb R.a. Habt du logics »cm, Breite 38 cn. Fi«. 27 Grab R Q Hohe des Toglcs Ucn, Brellc der Mdadaog 36 cm. 

1%. ai PAI HMMh«P«IM (9 MB HHdMB «on R. 9. Fig. 29. (' .) Kci K 9 griMm Selwlt. Hfr ». ftf UmM 

R. 9 gdudaac uvollaikiMUge Sdialc. 
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gMcliloeseiMii Qrabuine darauf Mndenlit, daS diese Riesenfonltiere glelclizeilig mit dem 
MeBsdien geld>l IüImii. Mir eradieiiit jedodi tfe Amalmie riditiger, dafi das in der Urne R.9 

i)^rabene Kind die Hirnschale eines fossilen Scelldottierinm als Spielzeug gehabt hat Knochen 

von Megatherium sind nicht sehr weit von diesen Gebenden bei Samaipata gefunden worden. 
Sehr gut möglich ist auch, daß fossile Säugetiere schon in den zahlreichen Barrancas zwischen 
Buenavista und Sa. Cruz de la Sierra vorkommen können. Andernfalls muß man annehmen, daO 
das SceOdottierinm Mer nodi zu dner Zeit gelebt liat, zn der der Mensdi sclion Metalle Icannte 
und eine schöne Keramilc hatte. 

Zu diesem Grabe gehörte auch die kleine hier abgebildete schöne Schale (Pig. 29). 

AuQerhalb des Grabes R. 9 fanden wir auch zahlreiche Topfscherlieni nnd damnter ein 
Stück einer in der Form ungewöhnlich schönen Schale (Fig. 30). 

IN DBR PROVmZ SARA QBMAGHTB ANDERE FUND& 
Außer den Uer erwUmten Grabfunden habe ich in der Provinz San von Kolonisten ein Ton- 
geüfl nnd einige Steinixte, die sie gefunden haben, gekauft oder ertialten. Die Steinaxttypen sind 

hier abgebildet (Pig.31-33). I 

DIE KERAMIK IN SARA. 

Die großen Qrabumen 
ähneln sdir den noch von den 

Chan6ttnd Chiriguano ange- 
wendeten. Ein großer Teü von 
diesen ist indessen glatt und 
der Rand mit FingereindrOk- 
ken geziert Diese Ornamen- 
tik hat eine sehr charakleris- ' 
tiseheAnsbreitnng<s.8.284^ { 
Die kleinen Tongefäße von Sara haben oft drei Pflße und verweise ich fai dieser Beziehung | 
auf S. 253, wo ich deren Verbreitung in Südamerika schildere. 

Ich habe hier einige wenige Topfscherben gefunden, die bemalt sind. Die Ornamente sind ' 
einfache Linien, die zuweilen zu Rauten gekreuzt sind. Die meisten Ornamente an den Randern { 
sind dagegen, aufler dnrdi Ffaigerelndrudc, dadurdi zuwege gebracht, dafl auf die Qefifie Itolien 
ans Ton gelegt worden sind (Pig. 9). IMese Ornamente scbdnen hier keine diarakterlstisdie 
Verbreitung zu haben, sondern zu den sporadisch auftretenden zu gehöroL Nur auf Topfscheibeiii 
die ich im Urwalde bei Buturo') nahe der Grenze zwischen Peru nnd Bolivia gessmmelt, habe j 
ich diese Ornamentik allgemein angetroffen. 

Im Qbrigen wird die Keramik hier durch Nichtvorhandensein von wirklichen Henkeln, 
durch das Vorhandensein von Schnarlöchem und kleinen Schnflrhenkeln und durch das Vor- 
kommen von TongeMSen mit efaiem sduurlbn Rsnde in der Mitte gekennzddmet 

Von größtem Interesse ist es natürlich, den Beweis zu erbringen zu suchen, von wddiea 
Stämmen die Gräber in den Urwäldern von Sara sind. Auf dieses Problem beabsiehlige 
hier spftter nach Beschreibung meiner flbrigen Funde zurQckzukommen (s. S. 254)* 

ARCHÄOLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN IN MOJOS. 

Die Ausgrabungen, die ich in Mojos vorgenommen habe, betreffen die Gegend um den 
Rio Ivari und am Rio Mamor6 nicht weit von Trinidad. I 
Der Rio Mam ord ist nsch Anhnhme des Rio Qraade der bedeutendste FlnB Bolivias und 

1) Briand ÜMdMakUMd. Ailnologlika «iidMiOkob«wi Pmu oeh BoUvtas giioiiraktar t«(M-lM6. Kv«! 
SvwaSka YHnrtaptalrsdsml— > HMdlh««r. Bead 42. Ifo. 2. Upptala wA SloekliolM 190S. 
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aur einem großen Teil das ganze Jahr über selbst für kleinere Damptboote befahrbar. Er ist 
das natHrUcbe Verbindungsglied swiiclien Sa. Cnn de la Sierra und den (hunmigegendcs. 
Audi als Wandnweg für die Indianer nrafl dieser IHnft stets von groA«' Bedentang gewesen 
tdn. Wir treffen auch dort noch eine ganz große Anzahl Indianerstamme an. Fangen wir 

von oben an, so haben wir zuerst die Yuracire, dann kommen die Mojo (Trinitario, Loretano, 
S. Ignaciano) beiderseits des Flusses, hierauf die Canichana auf dem rechten, die Movima und 
Cayubaba auf dem linken Ufer usw. AUt Ausnahme der Yuracire sind alle diese Stamme 
schon zivilisiert 

Der Rio Ivari ist ein Ideinerer Nelienflnfl des Me Maoiord nnd nur wllirend der Regen- 
idt sclilflber. 

Im Vorhergehenden habe ich erwähnt, daß Mojos ein wihrend der Regenzeit zum großen 
Tei! öbcrschwemmtes Flachlandpebiet ist. Es besteht teils aus f^roßen Pampas, teils aus Wfil- 
dern längs der Fluüufer. Hier und da sind die Pampas durch Ideine Wfllder unterbrochen, 
die die Weißen Inseln „Isias" zu nennen pflegen. 

Stia charakteristisch für Mojos ist der vollstAndige Mangel an Steinen. Man kann monate» 
lang in Mojoe sich aufludten, oline einen einzigen Stein gesehen zu haben, der nicht von 
Mensdien nach dort fanporßert ist Bine solche Stefaianmtt Ist sicher hi efaieni gnßm TeOe 
von Brasilien sowie auch im Chaco etwas Gewöhnliches. Hartt*) sagt z. B., daß auf der Insei 
Maraio, wo man bekanntlich bedeutende archlologiscbe Funde gemacht hati Gegenstände aus 
Stein ftufierst selten sind. 

In Mojos findet man zahlreiche durch Menschen geschaffene HQgel, in den meisten i-äilen 
sichsr znm Sehnin vor OberschwemnNuigen; zwiscfasn disssn Hftgsln fflhren oll waUMmiig 
gebaale Wege« an! denen man anch wdirend der Oberschwemmuagsaeil bequem von efaiem 
Dorfe zum andern kommen konnte. 

Von diesen Hügeln habe ich einen nahe San Miguelilo untersucht, den ich Mound Velarde, 
einen nahe Caimanes, den ich Mound Hemmarck und einen unweit des Rio Mamor^, den ich 
Mound Masicito genannt habe. Außerdem habe ich verschiedene andere Mounds flüchtig untersucht. 

Von den weißen Kolonisten, die oft auf diesen Mounds wohnen, habe ich gehört, daß in ganz 
Moioe efaie Unmasse von soicheoi voU milToflschefhen, bddersells des IHoMamord vorhanden Ist 

Von Sfldamerika kenne ich soidie von Menschen zum Sdmize gegen Oberach wenunungen 
aufgeworfenen Monnds nur von der Insel Marale^ an der Mündung dea Amazonenstromes. 

MOUND VELAKDR 
{Di9 Qrflber sin«: V. 1, V.2 usw. signierL) 

Dieeer WOhn- und Begrlbnlsplalz liegt ca. 5 km von San JMiguelllo (60 km von Lorel») 
hl shdöstlidter RSditung hi einer großen Waldung, einer sogea Jsla**. Bin TeU des Waldes ist 

gerodet tmd bebaut. Jetzt wohnen hier ein paar Chiquitanofamilien, die in den Diensten des 
Besitzerg von San Mißuelito, Dr. Velarde stehen. Vor nngcfäfir 25 Jahren wohnten dort noch 
wilde Indianer, wahrsctieinlicli Siriono, die sich aber in südlictier Richtung zurückgezogen haben. 
Ober die ganze 2-3 km' große Waldung trifft man loptscherben und mehrere Erdgruben. Am 
itetttlidisten ist der Wohnplatz um die ChiquitanohQtten. Eine von diesen liegt auf einem von 
Menschen antkeworfenen Hßgel von etwas ober 6 Meter Hßhe, 46 Meier Unge und 25 Meter 
Brdti (Fig. 34D). Diessr bssteht sue harter Erde ohne Kies und Stehie und enthßlt nur eehr 
wenig T<qifecfaerben. Ein kleinerer Mound liegt in der Nähe jenes. Nördlich, östlich und 
westlich von den größeren Mounds breitet sich ein 2-3 Meter mächtiges Kulturlager aus. An 
mehreren Stellen befinden sich große Erdgruben, aus denen man offenbar Erde zum Bau dieser 

1) Hartt, Conlribuifües para a EihnotojflB do valle do Amaionas Archivo? do Mi;5eu NscIonBl dn Rio de 
Janeiro. Vol. VI. Rio de Janeiro 18S&. 2) Hartt, ContribuifOes para a Ethnologie do Valle do Amazonas. 

Afck. do MmM NaciomL Velam VL Rio d« JMWifO ISIS. S. ». 
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Fig. 34. Schemtll*c)l«$ Bild, dat die SchlcMenrelhe am Mound Velinle zei«t: D. Mound. 

User. C Mil Wauer gctfillle Erdgruben, t. Grab V. 1. 7. 


A. Jongeres Kullurlager. B. Alleres Kaltar- 

Orab V. 7. 



HQgel und möglicherweise zur Erhöhung des Bodens auch auf anderen Stellen entnommen 
hat Diese Erdgruben sind jetzt voller Wasser und können auch zur Aufbewahrung von Wasser 
in trockenen Zeiten gedient haben. 

An mehreren Stellen habe ich Einschnitte in das ausgedehnte Kulturlager gemacht und 
dort folgendes gefunden. 

Ein oberes Lager A (Fig. 34) mit Topfscherben, Muschelschalen und Knochen mit einer 
typischen Dreifußkeramik. Dieses Lager nahm an der Erdoberflache seinen Anfang und endete 
in einer Tiefe von 50 cm bis 2 Meter. Unmittelbar darunter war ein Lager E mit Stücken 
einer vollständig verschiedenen Keramik, Muschelschalen und Knochen. Das Lager B ging 
ungefähr 3 Meter tief und ruhte auf einer von Menschenhänden unt>erflhrten Erdschicht Die 
Mächtigkeit der Lager schwankte natOrlich an den einzelnen Stellen bedeutend. Oleichwohl 
konnte man finden, daß das obere A ein gutes Stackchen vom HQgel und das untere B nahe 
und unter dem HOgel am machtigsten war. 

Da eine nähere Untersuchung des Mounds natflrlich von Interesse war, machte ich einen 
Schnitt durch einen Teil desselben und fand hier ein drei Meter machtiges Lager von auf- 
gebauter Erde mit äußerst wenig Topfscherben aus einer neueren Zeit und darauf einen Kohlen- 
rand, der ebenfalls Topfscherben von der jüngeren Schicht enthielt sowie unter diesen ein mach- 
tiges Kulturlager aus alterer Zeit Hier fand ich auch eine große unbemalte Grabume (Grab V.7). 

Bei den Ausgrabungen in den Kulturlagern fanden wir zwölf Graber, wovon zehn Grab- 
umen und zwei Skelette die direkt in der Erde begraben waren. Von diesen Gräbern gehören die 
Graburnen offenbar einer jüngeren Zeit an. Die beiden Skelette sind alter. Die Graber kom- 
men überall im Kulturlager, jedoch niemals in größerer Anzahl zusammen vor. Man trifft sie 
einzeln oder in kleineren Gruppen. 

Grab V. 1, V.2, V.3, V.4. 

Bei 1 (Fig. 34) fanden wir vier Graber hier, numeriert V. 1, V.2, V.3, V.4. Das erste (Fig. 35) 
hat einem Erwachsenen angehört, von dem wir einige Skelettreste fanden. Das Gesicht war 
gegen Osten gerichtet Die übrigen enthielten keine Spur von Knochen. Es waren ganz ein- 
fache mit Deckeln bedeckte Töpfe (Fig. 36, 37). Keine der Urnen enthielt Beigaben. Solche 
fand ich auch ebensowenig außerhalb der Graber. V. 1 lag, vom Deckel gerechnet 80 cm, V.2, 
V.3, V.4 1 m 20 cm tief. Die untere Urne V.l Ist hier abgebildet (Fig. 38). Der Deckel dieser 
hat ein rundes Loch im Boden. 

Von den übrigen Graburnen sind V.7, V.8, V. 10 hier abgebildet (Fig. 39, 40. 41). 
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fif. 38. (V.) Ume von V.l. Fig. 39. Grab V.7. Breite der Urne 84 cm, Innere Hohe M cm. Breite der t'menmandang 40 cm. 

Der Decliel ill Fi(. 79 wiedergegelyen. Fig. 40. Grab V. 8. Breite der Uine 83 cm, innere HAbe 60 cm. Breite der Mündung 52 cm. 
Pig. 41. Grab V. 10. Urne, Höhe S2 cm, Breite der MOndong 35 cm. Fig. 42. Grab V. II. 
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Qrtb V.7, Pig. 39. Dleies enthielt swel Schenkelknochen eines Erwachsenen 
und im (Ibrif en nichts» nicht einmsl Sporen vermoderter Knochen, in diesem Grabe 
hatte ein erwschsener Mensch ohne Schwierigkeit Platz gehabt, es ist aber offenbar als sekun- 
däre Bestattung angewendet worden. Hs lat^, wie ^chnn erwähnt, unter dem Mound in einer 
Tiefe von 3 m. Es war mit einem GefAß, das wahrscheinlich zum Mahlen diente, bedeckt (Fig. 79). 

Grab V.8, Fig. 40. Enthielt Skelettreste eines Erwachsenen. Das Gesicht nach Norden 
gekehrt Der Deckel ist mit einem runden Loche im Boden versehen. Das Grab lag 70 cm 
unter der BrdoberHAche. 

Grab V.IO; 1^41. Dieser To|vi mit IMasr Ulflndnng (Brslte 32 cm) entbleit Knochen 
eines erwaehsenm menschlichen Skeletts. Das Gesicht war nach Osten gerichtet Zu diesem 
Grabe gehörten außer dem Deckel zwei gerillte Gefäße von dem auf Fig. 79 wiedergegelienen 
Typus. Das Grab lag 80 cm unter der Erdoberfläche. 

In V.8 und V. 10 fanden wir keine Beigaben. 

Die liegend begrabenen Skelette gehören mit aller WahrseheinUchkett dem Alteren Lager B 
an. Das Msr abgebildete V. 11 (Pig; 42) hatte efaie Schale zwischen den Bebten. Diess Ist olfen- 
bar von der alleren Keramik. Des Skelett leg 1 m 80 cm unter der Brdoberfllche. 

Aus den hier vorgenommenen Ausgrabungen können wir, wie gesagt sehen, daft wir bti 
Mound Velarde zwei panz verschiedene Kulturlager übereinander finden. 

Die Keramik des unteren Lagers B unterscheidet sich von dem in dem oberen A u. a. 
durch Folgendes. Im unteren Lager fehlt die DreifuOkeramik, die im oberen Lager allgemein 
Ist Dort fdilen auch die Rdbschalen ans gsbrsnntem Ton (Fig. 79) und lingliche Rollen num 
JMshlen. Dort trHIt man dne Art eigentflmlichen Qerlles (Rg. 76), das in dem oberen Lager 
MAt Einige Gefäße im unteren La etc r hnben vier PQßchen gehabt (Flg. 66), was icti an anderen 
Stellen hier nicht gesehen habe. Im übrigen ist die Keramik in beiden Lagern sowohl in der 
Form v. ie 1)1 den Ornamenten ganz verschieden. Die Variation in der Form der Tongefaße ist 
im unteren L^ger viel größer als im oberen. 

Dsr Untmdikd in d« Keramik der verschiedMien Lager ist so Kharf, daft man, aufter 
da. wo die Lsger etwss gsmlscht shid, rieh niemals Irrt, in weichem Leger man gnbt 

Die Keramik sowohl fflr die altere wie fflr die {fingere Zelt ist doch hier so typisch, dsft 
ich einen in einer Mischung der beiden Lager liegenden Haufen Topfscherben ohne Schwierigkeit 
sortieren könnte. 

Der Platz ist wahrscheinlich von einem Stamme bewotuit worden, der möglictierweise auf 
Pfahlbauten gelebt hat was ich aus der ungeheuren Menge dflnner, zerbrechlicher, nicht zei^ 
trelener Schnecken in diesem Kulturlager schlieften möchte. Olienbsr wann die Moimds zu 
der Zeit, wo dic|enigen Indianer hier lebten, die die Illere Keramik hfailerlassen heben, nodi 

nicht aufgeworfen. Dieselbe scheint erst in der Zeit der jüngeren Keramik und erst nachdem 
die Schöpfer dieser Tongefaße den Platz einige Zeit bewohnt haben, entstanden zu sein. Dies 
geht daraus hervor, daß ich unter dem Mound ein bedeutendes Kulturlager aus der alteren 
Zeit von einem dünnen Kulturlager aus der jüngeren Zeit täberiagert gefunden habe. 

Zu beachten ist, dafi das jflngere Luger zutage tritt, der Mound also wahrsdiemlich nur 
zufällig, nachdem die Erzeuger der längeren KOranrik den Platz verlassen hatten, bel»aut ge- 
wesen ist 

Bevor ich diesen intere'^'^anten Mound verlasse, möchte ich die Gegenstande, die ich dort 
gefunden habe und von denen mehrere liier abgebildet sind, etwas naber beschreiben. 

DIB kLTESß KERAMIK U. A. IM MOUND VELARDE. 
Ks auf die Sdude im Qrabe V.ll habe idi von diessr Keramik nur Wobnplatzfunde ge- 
noacht, also nur grSBsre und klefaiere SIflcke von Tongellften gefunden. Ans diesen (Flg. 44-67) 
können wir ersdien, dsft hier in der Form der QeflAe eine giofle Abwechselung geherrscht 
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Fig. 47. Fig. 4«. Fi«. «. PI«- M. 
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hat Diese sind mit allerlei vorspringenden Griffen, «He xuwetlen zu In der R^el grob mth 
gefflhrtm QMichteni modelliert wum, vtiMhen cewiten. Aus dem KbplO der TriLV, PlgLl 
obgeUldeton Toniclierbo finden wir. dafl die Indiener liier walinclieinlicli die Ober* vnd Uelir- 

Uppen sowie die Ohren tu durchbohren pflegten (s. S. 247); Der anf Pft.43 wied tog eg^bew 
Gegenstand aus Quarz kann ein Stock eines Tembeta gewesen sein. 

Wahrscheinlich hat auch die auf Bild 44 wiederpegebene Figur als Vorspmqg auf doer 
Sdiale (jesessen. Sie ist insofern eigentQmlich, als sie unsymmetrisch ist 

Merkwürdig ist es, daü einige der unter dieser tlteren Keramik gefundenen Schalen im 
FOßchen gehabt haben (Fig. 66-67). Derartige Funde scheinen mir b Sfldsmeriks sehr seUes-O 

Eine Schale zeigte efai nmdes Loch im Boden, wie efai Biomealo|if. Dos Loch U 
offenbar vor dem Brennen gemacht Mdirere GefsBe haben efaien recht hoben Pufl, oder rieb- 
Hgor einen erhabemn l&anz nun Stehen gebabL 

Bhie dgentamliche Form haben die auf Fig. 68-69 wiedergegebenen lAffelförmigen Scfaalea 
die ich von sndnmerika vorher nicht gekannt habe. Bei den Puebloiodianera in Nordamerika 
sind solche gewöhnlich. 

Das gewöhnliche Ornament ist eine kurze Spirale sowie Rautenomamente (f^. 53^ 57, 
59. 77). 

Bin paar der gefundenen Topftcherben (Taf. V, Fig. 1 u. 2) scheinen von dem «besten Pop 
lellsa'* dieser Indisasr gewesen zn sohl und shid wirklich flott gemalt Sie lassen a«f kaflUife 
hflbsche Funde fan Mound Velarde für den hoffen, der dort hi efaiem grBfieren MaBslabe, all 

es ndr mOglich gewesen Ist. srbeilen kann. 

Durch Lasieren hat man zuweilen zwei Farbenschattierungen mit derselben Farbe erzeugt 

Eine einzige freistehende menschliche Figur habe ich in dem älteren Kiilturlager gefunden. 
Es ist eine stteende Frau, deren Kopf und Beine abgeschlagen sind. Die Figur ist ans ge> 
branntem Ton (Flg. 45). 

Der auf Fig. 70 wiedergegebene Gegenstand ist wahrscheinlich ein Schleuderstetn aus g^ 
branntem Ton gewesen. Fig. 71 gibt eine Spinddscheibo und die Figuren 72-76 eigeatflmficfac 
Gegensflnde wieder, die vielleicht bahn Mdilen angewendet worden sfaid. 

Diese letzteren waren richtige Ldtfossde IQr das Utere Knlturlager, wo sie besoirfea ■ 
Fragmenten sehr gewöhnlich waren. Idi habe aoldie hier nirgend wo anders angetroffen ad 
kenne sie auch von keinem anderen Teile SOdamerikas. 

In diesem Lager fand ich nur einen Gegenstand aus Stein, nSmlicb das liier oben erwtliale 
Quar2ätC!ck, und keinen fertig gearbeiteten Gegenstand aus Knochen. 

Außer iopfscherben findet man hier im alteren Kulturlager Massen von Knocheoresteo 
von Mahlzeiten, von denm ein Teil abgesägt ist, sowie ebe Unmenge Schalen von AmpaUaiiai 
die hier noch allgemebi in den Sump%egenden leben. Merkwürdigerweise sfaid viele dieNr 
zerbrecldichen Sebneekenschalen nicht zertreten, was ich, wie gesagt, so eridlren nKkMe, 4d 
die Indianer auf Pfahlbauten gelebt haben, und daß sich der Kehricht unter diesen gesammelt 
und irgendwie geschützt gelegen hat Dies wflrde auch erkliren, daO die TopfsdiertMn nicM 
in kleine Stücke zertreten worden sind. 

Wir wissen, daü, als die Jesuiten in das Land eindrangen, in Mojos Pfahlbauten vorg^ 
kommen sind, (s. S. 248) und wir wissen auch durch meine Schilderung der NaturverhSItnisse 
hier, daB es notwendig gewesen Ist, sich auf irgendehm Welse gegen Obersdiwonunuogefi 
zu scbffltzon. 

Nach Angaben des Sr. Volarde liogt unweit San Mlgnelito ohi See, fai weichen noch «rf* 
rechlslehende, wahrschefailich von alten Pfahlbauten berrfthrende, Baumsttmme sichtbar risi 



1) A. BMstler bildet in AltpcruantacJM Kanst eine visrttUUge Schal« mit Packacanac ab. Baad IV, Flg. ili- 
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Fig. «0. 



Fig. 61. 



/ 





Hg. 72. Fig. 7«. 



Fig. 60— W. Tof>ficherbea. Piff. 70. Schicudenirin aut gebrannlcra Ton. Fig. 71. Spindclicheibc. Fig. 72 - 76. EiKcn- 

tAmlicbe Mahlwcrkxeiige aus gcbranatem Ton. Fig. 60 -76. Au« dem Alleren Lag« Mound Velarde. Fig. 60. 61, 64—67, 70, 

71-76 = ' /,. Flg. 62, 63. 68, 69 = 
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Fi«. 79. 



f ig. 77. Toplscherbc mil rolcn Ornamcnkn. Aus dem illcr«n La^cr Mound Velarde. Fie. 78. Schön getchnibler Knochen. Mound 

Velarde. Fig. 79. Gcrilielle Schüssel aus gebrannlem Ton. War der Deckel des Grabes V. 7. Kig. 77 u. 78 > '/„ Fig. 79 = .. 

Wie überall anders, findet man hier Topfscherben, die zum Schärfen von Gegenständen 
gedient haben. Ginige rundgeschlagene Topfscherben waren vielleicht Steine eines Schleuder- 
spieles. 

Die Knochen, die ich in dem älteren Kulturlager habe bestimmen können, sind von Homo 
sapiens, Cervus campestris, Cervus palustris, Dasypus sp. Rhea americana, Tapirus und Hy- 
drochoerus. 

DIE JÜNGERE KERAMIK U. A. IM MOUND VELARDE. 

Von dieser Keramik habe ich teils Gräber-, teils Wohnplatzfunde. Wir finden hier nicht 
dieselbe Abwechselung in der Form der Gefäße, wie im unteren Lager. Keine Gefäße haben 
als Gesichter ornamentierte Griffe. 

Ein großer Teil der hier gefundenen Tongefäße hat auf drei Füßen gestanden (Fig. 36, 37). 

Die Gefäße scheinen zuweilen mit wirklichen Deckeln versehen, d.h. Gefäße gewesen zu 
sein, die nur dazu angefertigt worden sind, um ein anderes damit zu bedecken, und nicht zufällig 
auf diese Weise angewandt worden sind (s. Fig. 80). Wirkliche Deckel auf Tongefäßen sind, wie 
bekannt, in Südamerika sehr selten. Ich kenne daher von Bolivien nur ein solches. Es ist 
von der Insel Titicaca'), von wo Bandelier eine Schale mit einem solchen abbildet 

Eine Art wirklicher Deckel scheinen mir auch die großen Gefäße mit Löchern im Boden 
zu sein, die wir über den Graburnen V. 1 und V.8 gefunden haben (s. Fig. 35 u. 40). Von größtem 
Interesse ist, daß diese vom Jesuiten Castillo erwähnt werden (s. S. 248). 

1) Adolf F. Bandelier, The Islands of Titicaca and Koati. New York 1910. Plate LXXIX. 
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Flg. 91. Fig. 92. 



KiK. 80 92. Toplücherbcn u.a. vom iBnRCfen Lager Moand Velarde. 
Flg. M. Stack eines Deckels aus gebrannlem Ton. Fig. 89. Kleine Steinaxt. Fig. 90. Gegenstand aus tiellgnlnein Stein. 
Flg. 91. Pfeitxpiüe ( ') aus Knocl>en. Fig. 92. PIroplen (?| aus Knoclien. Fig. 80, W, 87 = ' .. 86 = ' ,. 8t «5, 9t, 92 = ' 

Flg. 89. 90 - Vi. 
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Die Ürnamenle auf den Tongefaßen des jüngeren Laniers sind sehr einfach. Die Spirale 
felilt Sdir gewöhnlich sind gldciiarmige Knnn (Fig. 85). Durdi Lasieren htt man zwd 
Parbensciialtienmcen mit denellMn Farbe erzeugt (Fig. 82). 

In diesem Lager habe ich eine «n^ge freistehende menschliche Fi^ur gefunden (Fig. 86). 
Sie stellt eine Frau dar, deren Unter- und Oberlippe durchbohrt gewesen ist (s. S. 247). Diese 
Figur gleicht nicht den menschlichen Gesichtern, die ich im älteren Lager hier angetroffen habe. 

Fig. 79 gibt eine grofk geriffelte Scnüssel aus gebranntem Ton wieder. Auf diesem hat man 
wahrscheinlich mit Köllen des Typs, von dem wir in Fig. 163 ein Bild sehen, gemahlL 
Stflcice Ahnlicher Scbflsseln und Rollen finden sich hier allgemehi in dem jQngeien Lager. Wh- 
werden spAteriiin erfahren, daß sie auch in anderen Momids allgemein vorkommen. 

Daß diese Tongerate zum Mahlen angewendet worden sind, geht daraus hervor, daB 
sie einer starken Abnutzung ausgesetzt t^ewesen sind, in gewissen Moimds hier, wie z. B. in 
La Lern a bei Trinidad, findet man eine Masse Stücke sowohl von Schalen wie Rollen, die 
vollständig ausgeschlissen sind. 

Außerhalb Mojos habe ich diese Rollen und Schflsseln niemals hi Bolivia angetroffen. Von 
dem Abrigen Sfldamertlca kenne ich die Rollen nicht, wohl aber etwas Ähnliche Reibschalen von 
der Kflsle von Ecuador, von wo Saville*) de beschreibt und abbildeL 

Eigentümlich sind die Stflcke von Sdiemeln? (Fig. 87) aus gebranntem Ton, dk man hier 
findet. Schemel von mehr oder weniger ähnlichem Tvp haben in Südamerika eine ausgedehnte 
Verbreitung. In der Regel sind sie jedoch aus Holz. Aus gebranntem Ton kenne ich sie nur 
von der von Sa vi lie*) archäologisch untersuchten Kflste von Ecuador. 

PSg.88 bt ehie &Aeibe ans gebnumiem Ton mit ikt LOdumL Fragmente soldier sind 
hier gewöhnlich. Ahnlidie Scheiben beachreU>t Seler^ von Qualemala. Dort sind de als 
Deckel angewendet worden. Von Sddamerika kenne Idi sie nicht AUigUcherweise waren sie 
kleine HAngescheiben, die man an vier Schnüren aufgehängt hat. 

Eine einzige ganz kleine Steinaxt (Fig. 89) habe ich in diesem l.ager befunden. Aus Stein 
ist auch der auf Fig. 90 wiedergegebene Gegenstand. Möglicherweise ist es ein Stück eines 
Tembeta. 

CharakterisUscherweise haben wir also bei unseren ganz umfassenden Ausgrabungen im 
Mound Velarde in den beiden Kultnrlagem nur zwei Gegensttnde ans Stdn gefunden. Anfier 
diesen habe ich dort zwd StAdcchen rotoi Sandsteins und sonst kdne Spuren von Sand oder 
Stein angetroffen 

Von großem Interesse ist der auf Fig. 78 \vteder<,'eirehene geschnitzte Knochen. 

Der Gegenstand auf Fig. 91 ist wohl eine Pfeilspitze gewesen und der auf Fig. 92 vielleicht 
ein Pfropfen. In diesem Lager fand sich auch einen wahrscheinlich unvollendeter Ring aus 
ehiem Eckzahn des Alligators getroffen. 

Außer Topf scherboi u. dgt. findet man hier zahlreiche Knochen und Schalen von Ampnllaris. 

Die Knochen, die ich habe bestimmen kftnnen, sind: Cervus campestris, Cervns palustris. 
Didelphys Azara^ Canis sp^ Myopotamns?, Dasjrprocta? und Alligator. 

DIR UMGEBUNG DES MOUND VELARDE. 

Im Walde nahe dem iMound Velarde findet man Bestände vnn Pfeilgras, Chonta*) und 
B.imbu, von denen wenigstens die ersten nach Ansicht von Sr. Velarde gepflanzt sind, da sie 
im Innern von Mojos ausschließlich in der Nahe alter Wohnplätze vorkommen. Chuchio (Pfeil- 
gras) wenden, wie bekannt, dne Menge IncfianerstAmme zu PfeilschAften und das Holz der 
Chontapalme zu Pfeilspitzen und Bogen an, 

l)Saville. Marschan H. Contributions lo Soulli American Archeology. Vol.1. New York 1910. Plate XCVIII. 2) Sa- 
vins Lc. 9 Seier, Die allen Aii«jed«linig«n vom CliaaiM. Berlia 1901. Abb. 130 und 161. 4) OttUtotana ins^giiit 
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Von der Waldung, an welcher der Mound Velarde liegt, gehen wenigstens zwei wallförmig 
gebaute Wege aus, die ich nicht nflher untersucht habe. Diese Wege sind ca. 3 Meter brdt 
nd ca. BOcin hoch. PMlitr sIimI ate wabnehdiilieli Mher gewesen, eiii groOer Teil der aiif- 
gibatilen Dlmne ist aber natarlich fortgespfllL An der Ostseite der Holzung befindet sich 
ein eigentflmlicher derartiger Weg, der ein Rechteck bildet 

Diese wallförmif? gebauten Wege sollen eine ungeheure Ausbreitung 
haben und kreuzen die Ebene von Mojos in allen Richtungen. 

Nahe dem Wege zwischen S. Miguelito und dem Mound Velarde 
liegt ein kleiner Hagel (Fig. 93), der von einem gegrabenen Graben 
umgeben gewesen tet Bs bt nldit unmAglicli, dafi dieser Hflgel be- 
fesflgt gewesen bt INe ersten Jesuiten erwlhnen beltetigte Lager von 
aahegelegenen Gegenden. 

Die Gegend um San Miguelito ist sicher archäologisch interessant 
In beinahe allen Waldungen („Isias") finden sich Kulturlager. In der Nahe 
einer Concepcion benannten Stelle, etwa 10 km von San Miguelito, sind 
zwei Mounds, bei San Rafael, doppelt so weit davon, tlkm. Diese habe left iridit besucht 

Idi tehre nun mit der Beschrribung mdner Punde fai einem anderen Mound fort Weiter« 
hb in der Abhandlung werde ich Qdegenheit finden, über einige der im Mound Velarde ge- 
machten Funde wieder zu ^rechen. 



Bf. «L KMacr «m 

ceenbenen Graben amgcbe- 
n«r HOctI in der Nlhe von 

Mound Velarde. Oer HO^el 
isl 30 m im Durchtitiniti und 
I n hoch. Der liraben isl 
Sa ML 



MOUND HERNMARCK. 
Dieser Mound ist ungefähr Vs km von einer kleinen, dem D. Casiano Gutierrez gehörigen 
Ansiedelung Cahnanes am Rande dnes wshrschdniieh ohne Unterbrediung bis zum Rio San 
Migud fortsetzenden und von Sirionolndianem durcfastreilten Urwalds gelegen. Caimanea liegt 

nicht weit vom Rio 
Ivari und auch nicht 
weit von dem von 
San Cruz de la Sierra 
und Guarayos nach 
THnidnd gehenden 
Wege. Der Mound 
(Pig. 94.1), den ich 
nach Herrn Arvid 
4ernmarck benannt 
labe, hat eine un- 
'egelmäßige Poim. 
3r ist höchatens 225m 
ang und in der Mitte 
}5 m breit. Vom 
S4ound läuft ein wall- 
örmiger Weg an Cai- 
nanes vorbei, dem 
nan, wenn auch mit 

Jnterbrechungen, bis nach Taltvo soll folgen können. Er ist ungefähr 3 m brdt und 0.5 m 
loch. Prober ist er sicher viel höher gewesen, der Regen hat aber die Erde allmählich fort- 
reschwemmt. Bei Tajivo ist ein anderer rechteckiger Mound (Fig. 94.4), der 125 m in der 

;>iagonale, 55 m breit und 2 m hoch ist. 

In dem dichten Urwald zwischen Mound Hernmarck und Tajivo ist tin sehr ausgedehnter 
Mound (ungefihr 1 km lang). 




Fig. W. Skizze einiget Mounds 1 
C. Orabfdd. D. OroBc Kchnchlhauten, 



Muund Hrrrinarck. A. Hülle. B. WalUftfitii« gchjulcr Wci{ 
2- .Mound Ma<iciU>. 3. Mound Los Cusis. 4. Mound Tajivo. 
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Der Monnd Hemmarck ist 3-4 m hodk Br ist jetzt zum grOttten Teil mit Bananen und 
Mandioca iMbaut Auf demadben liegt eine kleine, von einem Argentinier Imndmte Hatte; 
Beim Roden des Mounds hat man große Massen Topfscherben gefunden, die man zu „Tacup^" 

angewendet hat, d. h. man hat sie Sand zermahlen und diesen dann zur Mischuns? mi! Ton 
bei der Tongefaßanfertigung benutzt. Auf diese Weise werden in Holivia jährlich viele inter- 
essante archäologische Oberreste zermahlen. Auch Graburnen hat man beim Graben von 
LAdiem fAr die I*foeten der Hfltle gefunden. 

Der Mound Hermnerck ist auf Boden eulgebaitt, der augenblicklidi nickt flt»«ackwemmt 
wird. In der Nahe des Mound befinden sieb mit Wasser angefüllte Erdgruben, denen man das 
Material für den Bau des HOgels entnommen bat fai der NAhe des grftfieren Hflgels liegt m 
kleiner Mound (Fig. 94.1 £.>. 

KEHRICHTHAUFEN MOUND HBRNMARCK. 

Um den nordwestlfchm Teil des Mounds finden wir sehr bedeutende Kchricbthattlien. bi 

diesen haben RiesengQrteltiere, Dasypus gigas, tiefe Löcher gegraben und Massen von Topf* 
Scherben und vor allem Ampullariaschalen auf den Erdboden aufgeworfen. 

In diese Kehrichthaufen (bei D. Fig. 94.1) habe ich einen drei Meter tiefen Einschnitt ge- 
macht, bis ich auf den Boden unter ihnen stieß. In unerhörter Menge fanden wir Schalen 
von AmpuUaria und Borns sowie spärliche von Ano<tonta (oder nahestehenden). Fischgräten 
sowie Knochen verschiedener Säugetiere kamen zahlreidi vor. Versdüedene Grflten dnd von 
größeren, wahrscheinlich im Rio Ivari gefangenen Piachen. Die klenieren Pisdhe sowie die 
Ampullarien sind wohl aus SOmpfen. Die folgenden Knochen habe ich bestimmen können. 
Rhea, Dasyprocta aguti, Myopotamus coypu, Didefphys Azarae, Dicotyles sp. und Alligator 

Topfscherben fanden wir in den Kehrichthaufen in sehr großer Menge. Sie gehören offen- 
bar derselben Keramik an, die wir auch in den Grabern finden. Zahlreich kommen abgeschla- 
gene Pfifle von Tongeüfien und Stflcke von Gefifien vor (Fig. 95-96), die zeigen, daß die 
DrdfulHceramlk hier aehr gewöhnlich gewesen ist Qnige Topfseberben mit dgentflmlicben 
Ornamenten und Griffen habe ich hier abgebildet (Fig. 97-103.). 

Sehr gewöhnlich waren hier rr.m jMahlen benutzte Rollen aus gebranntem Ton (Fig. 104-105) 
und Stücke von geriffelten oder gewürfelten Schalen (Fig. 106), auf denen man gemahlen hat 
Diese letzteren sind den hiesigen Kolonisten gut bekannt, sie erzählen, daß sie in dem oder 
ienon Walde „Tejas", Ziegel, g^dien haben. Vom Mound Velarde habe ich diese Rollen und Schalen 
schon beschrieben. Auch bei den Ortberauagrabungen kn Mound Hemmarck habe ich sie gehmdeo. 

Von Interesse sind die beiden auf Fig. 107-108 wiedergegebenen Gegenstände aus ge- 
branntem Ton. Es sind möglicherweise Deckel gewesen. Solche scheinen ui Mojos nicht un- 
bekannt gewesen zu sein. 

Spindelscheiben aus gebranntem Ton mit eingeritzten Ornamenten sind hier gewöhnlich. 
Auf der Spindelscheibe (Fig. 114b) sehen wir deutlich ein Gesicht mit Augen, Mund und Zahnen, 
worauf ich späterhin noch zurQckkommen werde (s. S. 234). 

Die Ornamente auf den Sphidelscheiben (Fig. 110-114) akid vor, die Spkidelrolle auf 
I'ig. 109 nach dem Brennen eingeritzt worden. 

Zwei hier gefundene, von RiesengOrteltieren aufgeworfene Puppen habe ich von einem 
Kolonisten erhalten. Besonders die eine (Fig. 115) ähnelt sehr der vom oberen Lager im Mound 
Velarde abgebildeten. Es ist deutlich eine weibliche Figur. Das Geschlecht der anderen (Fig. 1 16) 
ist dagegen zweif^aft. Sie bat Penis und Scrotum und sollte somit em Mann aein, sie hat 
aber auch V, eb Dreieck'), was auf dne welbikhe Figur hindeuleL K. v. d. Steinen, dem idi 
diese Figur zeigte, bemerkte, daß aie gleichwohl efaien Mann vorstelle. Das Dreieck sei hier 

1) Wie bekannt, ¥rtnl dl« Vulva bei uns ut BSnken, PtoMrfn, BiuiMii uiw. ümiier *!• Rbonlmt mit «iom 
Sirteli in der Mitte genddinei. In Sademorika leichnet man digegea ein Dratadc. 
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PI«. 106. FiB 107. 



Gegentande Ton den Kchrichlhaulen. Mound Hernmvek. Fig. 95—103. TopNcherben. Fig. I(M— IM. Rollen au> gebrannlem 
Ton lum Mahlen. Fig. IM. Stück einer .Mulde au« gebranntem Ton, um darauf tu mahlen. F-iu. 107 Deckel (>) aus 

gebrannlero Ton. Fig 95, 101-106- ' . Fig. 96-100. 107 ^ ' , 
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Pill. 114*. Flg. Ii«. Flg. IM. 



OtgewMtole w in KdiritMwrtiB. Mmmt Hwnwwcfc. Flg. MK. DmM (1) au gtlicanidni Tta. Flg. W-IM. SptaMMiMitai 
m gclHMnlcn Tob. F%. 111^ i». MomUIcIm F^una au gthnaalMi Tm. Flg. IH-ll«, 111^ IM« »/^ lMa*A< 

die Kleidung, durch die man die männlichen Geschlechtsorgane sehe. Eine solche Kleidung 
ist bei mehreren Indianerstammen nicht ungewöhnlich. So habe ich im Globus') einen Tapiete 
mit einer midien absebildet Bigenttnüicli ist es, dafi sowohl bei diesen Figuren vom Mound 
Hernniaick wie bd denen vom Monnd Velarde der Nabd deutlich benidmet ist 

Bei meinen Ausgrabungen in den Grdbern hier hat>e ich keine solche Figur gefunden. 
Bei Yaguarü in Guarayos habe ich jedoch eine solche Tonfigur in einem Kindergrab gefunden 

und glaube deshalb, daß es ganz einfach Spielsachen sind. 

1) ErUujd NordenskiOld, Sind die Tapiete ein guaranisierter Chacostamm? GUobus 1910, S. 183, Abb. 2. 
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In den ganzen mächtigen Kehnchthauien am Mound Hernmarck habe ich nicht mehr als 
dne Art Kenmik festotdlw kfionen. Bioe iltere tnd dne jflngere ffenniiik, wie im Monnd 
Velarde^ fend eldi liier aidiL 

Vflo Steingeittochelleo tend idi liier mir ein I'^vgnient einer T-fÖrndgen SltinaxL 

VERGLEICH ZWISCHEN DER KERAMIK AM MOUND VELARDE UND IN DEN KEHRICHT- 
HAUFEN AM MOUND HERNMARCK. 

Bevor ich zu einer Beschreibung meiner OrAberfunde im Mound Hernmarck übergehe, will 
idi Itetonen« daft die hier in den Keiixiclitlnufen geniaelitea Funde viel melir de« in eberen 
Leg« A des Monnd Vderde^ ele dem im nnleren B Oetemtenen flmein. 

Wir haben hier, wie im Lager A am Mound Velarde, DreifuOkeramik, Rollen und Mulden 
aus gebranntem Ton zum Mahlen und ahnliche Puppen. Wir vermissen die vicrfößigen Ton- 
gefaße, die ei^ienlümliehen holothurienShnlichen Gegenstände aus gebranntem Ton (Fig. 72-76) 
und die vielen als menschUche Gesichter geformten Griffe der Töpfe, all das für die altere 
Keramik im Mound Velarde Charakteristische. 

EXe Omementik ist iiier im Monnd HemmardE, wie wir seilen werden. sowoM von dem, 
was wir in dem oberen, als was wir in dem unteren Lager im Mound Velarde finden, verscbieden. 
Die Spirele, die im oberen Lager des Mound Velarde fehlt, findet sich hier, wie audi im unteren 
Lager des genannten Mounds. Nachdem wir auch die hier gefundenen Grabumen naher be- 
trachtet haben, werden wir besser Gelegenheit zu einem Vergleicli der Ornamentik in den ver« 
schiedenen Mounds erhalten. 

QRABURNEN IM MOUND HBRNMARCK 
Qans nshe den Kduidilhai^ bate ich fan Mowid HermnaidL 43 Qrabumen gehmden. 

Derartige UmengrSber finden sich sicher zu Hmiderten in einem grollen Teil des Mounds. Alle 

diese Urnen waren in StQdce zerschlagen und von 
Wurzeln durchwachsen.*) 

Die Ausgrabung war hier unergiebig, weil 
Bdgaben äußerst spflhrlich waren. IMe meisten 
Qrdramen enfldelten ausscUidnich Knodien. 
Mehrare der schwer transpmUeriMren Urnen sind 
gleichwohl infolge Ihrer dgentflmlldien OmemenGk 
sehr wertvoll. 

Hier habe ich (Fig. 117) die gegenseitige Lage 
der Urnen auf einem Teile der von mir teilweise 
untersuchten Orabfelder gezeigt 

Bnige Gtabamen habe Ich hier abgebildet In 
den Urnen fand ich Skeletlresle^ die hi der Regel 
offenbar von einer sekundären Bestathuig her- 
rChren. So fehlte in einer Graburne der Schädel, 
der Unterkiefer lag auf dem Boden. Die Arme und 
das Rückgrat hingen nicht zusammen. Die Knochen 
der unteren Extremitäten lagen dagegen in ihrer 
nrsprangUeheo Lage. Anlertialb einer enderen, Knochen dnes Erwachsenen enihdtenden Urne 
Ilgen Pemur, Tibia n. a. Mehrere der Urnen, die I^esto von Skdetten Erwachsener enthielten, 
sind zu klein, um eine Person vollständig beherbergen zu können. Es finden sich beispiels- 
weise Urnen, deren MOndung nicht mehr ds 30 cm brdt ist und die gldchwohl des SIcelett 

1) Konservator Sorling, Stockholn, ist 9* filiiiicm, vonchfaMlaiiM «tof tlflMB bd der HaliBkalir Mia volU 
sUndig, teils teilweise zusemmenxulülMa. 




Flg. 117. PUn eines TdlcadeiOrabfeldei Mound Hrrnmircli. 
Die Kreise sind Qrahuroen. Diese sind in folgenden Tieicn 
gefunden wMden : 30 in I.SOm; 1, 2, S. 10, 13. IS— 17, 26^ 
ffie 1« Me t.lOm: 6 m 90 cm; IB, 24 in 80«; II, t», 
M ia M cm -, 7. a in to bl* » cm. 
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eine« Erwachsenen enttiellen. Von kdner der Urnen hat man den Hals abgeschtagen, um die 
Leichenreste besser Mnelnzubekonunen, was gewöhnlich ist» wenn der Tote ganz in emer Ume 
begraben wird. In wenigstens einer Ume (Fig. 1 18) bitte man leicht für den Körper eines Er> 
wachsenen Platz gehabt, und dennoch enthielt *;ie nur Reste einer sekundären Bestattung. 

In einem Grabe (Fig. 119) ist gleichwohl icr 1 örper eines Erwachsenen begraben worden, 
ohne daß die Beine separat gelegt worden sind. Wir fanden dort ein sitzendes Skelett, fiber 
welches eine Ume gestQlpt war. Zwischen den Bdnen des Stteletts lagen zwd winzig Meine Steht- 
ixte desselben Typs, wie die hier abgebildeten (Pig. 89), sowie eine Pfdlspitze und ein Pfropfen? 
aus Knodien. Mehrere der ganz Idetnen Urnen, wie z.B. Grab 11 (Flg, 120) enthielten kdne 
Knochenreste. Wahrscheinlich waren diese l(lein«i Urnen Griber fflr ganz Ideine Kinder, deren 
Skelett voMstindig vermodert ist. 

Die Gesichter der Skelette waren nacii keiner bestimmten Himmelsrichtung gerichtet Die 
Scliädei scheinen nicht mit Kunst deformiert zu sein. Die Urnen lagen in sehr verschiedener 
Tiefe, von iJBO m bis zn 10 cm. Die TSete von der Brdoberflicfae bis zvr Spitze des Deckels 
geredmeL In der Regel kann man sagen, dafi die am stUvollslen und sichersten gemaltm Urnen 
tief lagen, während die an der Oberfläche angetroffenen weniger kOnstlerisch ausgeführt waren. 

Zu den meisten Grabiirnen fand ich keine Beigaben, sondern diese bestanden aus einer 
Urne, über die eine andere Urne oder eine Schale als Deckel gestülpt war. 

Von den Graburnen war die auf Fig. 117 mit No. 27 bezeichnete am ergiebigsten. Um die 
Ume (Fig. 122) fanden wir eine größere zerschlagene Schale (Fig. 123), vier kleinere Schalen 
(Plg. 124k 125, 126 0. Tai V l'Ig. 3), icnteheme Pfeilspitzen, Schnedcenschalschdben und ZShne 
vom Capybara.^ 

In der Grabume 30 fand steh eine kleine Schale und aufierhalb des Grabes ein Gefäß aus 
gebranntem Ton, um damuf 7u mahlen (Fif^ 127). Außerhalb einer anderen Graburne (Fig. 128) 
trafen wir eme l'feil- oiler en.c Lanzenspitze aus Knochen und zwei Muschelschalen. Hierzu 
kommen noch einige kleine in anderen Graburnen gefundene Schalen wie die in Tafel V Fig. 4 
Und nun habe ich hier nnd im vorhergdienden alle Beigaben, die wir beim Ausgraben von 
43 Qrabumen hn Mound Hemmarck gehmden haben, aufgezihlL Das kann man weiüg 
nennen. 

Man kann nicht sagen, daß die Urnen eine abwechselnde Form gehabt hatten. Die großen 
Urnen, auch die als Deckel angewendeten sowie die übrigen hier gefundenen ToogefSfie hatten 
fast immer drei Füße. 

EigentQmlich ist der auf Fig. 129 uriedergegebene Deckel mit einem offenbar absichtlich 
vor dem Brennen gemachten Loch hi der Mitte. Ahnliche LAcher haben wir, wie schon erwihnt, 
hd einigen vom Mound Velarde gefundenen Deckel (a. weiter S. 248). 

Beim Ausgraben der vielen Grabumen fanden wir einige wenige sicher nicbt direkt hier- 
hergehörige Gegenstände, wie einige Rollen aus gebranntem Ton von dem hier auf den Fi^. 
104-105 abgebildeten Typ. Topfscherben waren in der die Urnen umgebenden Erde selten. 

DIB ORNAMENTIK AUF DEN TONGEFÄSSEN VOM MOUND HERNMARCK. 

Auf den Tongefaßen vom Mound Hernmarck haben wir eine abwechselnde und höchst 
interessante Ornamentik. Besonders dgentdmlich ist die auf den Fig. 130-135 wiedergegebene 
Ornamentik. 

Bebraditea wir sie, so erscheinen die Ornamente zuerst sdir verwickelt Sie variieren 

wirklich bedeutend und sind deshalb charakteristisch, weil sie sich, im Gegensatz zu beinahe 
allen Ornamenten an anderen von mir im östlichen Bolivia gefundenen (modernen und nicht 
modernen) Tongefaßen, nicht regelmäßig wiederholen. Diese Ornamente sind alle mit 

1) HydrodioMas. 
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Fig 1206. 



Vom Grabfeld Mound Hcrnmarck. Fig. IIB. ('.,) Urne. Auch verschiedene Details von der Räckscile der Urne sind wiedergegeben. 
FlR. 119. Höhe de« Topfes M) cm, Breite 53 cm. a) Steinlxle u. ■. Fig. 120. (■ ,) Grab II. a) Deckel. 6) Urne. Fig. 121. 

Grab 27. Siehe auch Fig. 122. 
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Fig. 122. 



a h 




Fig. 123. 



Vom Grabldd Mound Hernmarcic. Fig. 122. (V.) Urne. Grab 27. Fis. IZJ. (>/,) Schale. Grab 27. Fi«. 125. ('/,) 

Schale. Oiab 27. 
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F«. I3S. 



Vom ürabirld Mound Hrmmarck Kig 124 ,) Schale. Gnb 27. ( ig. 126. {'.,) Schale C tab 27. Kif. 127. (> ,) 

Schakn aut Kröbern Ton, um darauf lu mahlen, ürah JO. Fig. 128. Grab 44. AuBerhalb de< Grabet eine PfeilM><ftc oni dn paar 

Muichelachalen. Siehe auch Fig. 131. Fig. 129. (> ,) Deckel. Grab 10. Fig. 135. (■ ,) Omamenle aal der S<hak 

(Tal. V, 3). ürab 27. 
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einer braunen Farbe gemalt (Taf. VI Fig. 1), die sich zuweilen, wahrscheinlich durch die Zeit, in 
einzelnen Fällen etwas verändert hat Nach den modernen Künstlern, die diese Tongetäüe gesehen 
Mben, dnd dit Oraamtiite mH der Hmd olme Schablime tmiilt und ist die PinseUlllirung eine 
sehr sicliere. Diejenigen (oder derjenige), die die Onumente deijenlgen TOpfe von Mound Henh 
oiarck gemalt haben, die diese Ornamente haben, Italien offenbar eine selir sichere Haad ge- 
habt und iiaben gewufit» was sie schaffen wollen. 

Die Beantwortung zweier Fragen scheint mir Mer von Interesse. 

1. KAnnen wir Aber die Entwickelung und Gitet^hung dieser Ornamentik etwaa aagea? 
Auf diese Piag^ will ich antworten, daß die Ornamente stark variieren, daß die Variationen 

sich aber in engen Grenzen halten. Die Hauptmasse der Fip^uren laßt sich in zwei Gruppen, a 
und b, reduzieren, was wir durch eine nähere Untersuchung und Vergieichung der Figuren leicht 
verstehen können (Fig. 130). Von diesen stellt a offenbar menschliche Gesichter dar. Wir sehen dies 
am besten, wenn wir die auf Fig. 114b wiedergegebene, in den Kehrichthaufen am Mound Hern- 
marck gdundene Spindelschdbe betrachten. Auf dieser haben wir ein deutliches Qesidit, mit 
Mund» Zahnen und Augen. Bin noch deutHdieres. auf ähnliche Weise gezeichnetes Gesicht 
sehen wir auf einem geschnitzten Knochen vom Mound Velarde (Fig. 78). Vergleichen wir die 
Gesichter auf der Spindelscheibe und dem Knochen mit allen den mit a bezeichneten Figuren, 
so verstehen wir, daß sie ganz einfach dasselbe Motiv variieren. Sie stellen alle mensch- 
liche Gesichter dar. Fig. a hat (s. Fig. 130) außer Mund (1) auch Zähne (2), Augen (3) 
und Nase (4). 

In den Figuren b linden wir die Nase {4^ Ich halte es deshalb nidit fQr unglaublicib, daß 
auch diese Figuren ursprflr.glich menschliche Gesichter gewesen sind. 

Weiter wage ich in meiner Erklärung dieser Ornamente nicht zu gehen* 

Die weHere Frage ist: 

2. Fmdet sich anderswo m Amerika eme Bhnlidie Ornamentik? 

Diese Frage kann ich unbedingt mit nein beantworten, jedoch mit einem kleinen Vor- 
behalt. Eine wahrscheinlich ziifflüicre Ähnlichkeit existiert zwischen den von Netto') von der 
Maraiokeramik veröffentlichten Gesichtern und denen der Graburnen*) des Mound Hernmarck. 

Wir finden auf den Grabumen vom Mound Hernmarck auch andere Ornamente. Außer- 
ordentlich hflbsch ist z. B. die auf Taf. VI Fig. 2 wiedergegebene Schale, die in zwei Farben gemalt 
ist Es ist der Deckd der auf Fig. 137 wiedeig^dienen Urne. 

Das Ornament auf dem Rande des Topfes <FIg; 131) mOdite ich als aus der Korbllcdit« 
technifc entstanden herleiten. 

Auf den Figuren 136-137 sehen wir noch ein paar Tongefäße vom Mound Hernmarck. 

Wahrscheinlich hat die verwickelte, höchst eigentflmliche Ornamentik, die man hier 
in Mojos findet, den Anlaß zu der Behauptung gegeben, daß die Mojosindianer Schrift- 
zeichen hatten.*) 

Vergleichen wir die Ornamentik auf den Tongefässen im Mound Velarde mit der im 
Mound Hernmarck, so finden wir kdne Ähnlichkeit zwtochen ihnen. Dagegen liegt zwischen 
den Ornamenten des dgenttlmlidi geschnitzten Ibiochens vom Mound Velarde und der Ton" 

gefäße vom Mound Hernmarck unzweifelhaft eine bedeutende Ähnlichkeit vor. Gemeinschaftlich 
mit der Ornamentik im unteren Lager des Mound Velarde haben die Tooi^fftfte im Mound 
Hernmarck die Spirale. 



1) Netto, lüTetHgafö«« aolm • Arctoologia BnoiMnu ArebIvM do MoMu Nadooil. Vol. VI. Sio 

de Janeiro 1885. 2) Ooeldi hall diese Keramik fflr arowakisch oder wenigstens für von den Arowatcen 

beeintlufit. Altindianische BegrSbnisurnen und merkwürdige Ton- und Sieiaidole aus der Aina2onas-Region. InL 
Amer. Kongr. 8lHllc«ff 1904, IL Hilll» SM»gnt 1M& ^ Vlodina L c 
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Fig. 132. 



Ornamentik Muund Hctnmarck. Fig. 130. (■, .) Ornamente der Urne Grab 17. S. auch Tal IV, I. a) menschliches (jesichl. 6) menichliches Gciichl? 
Fig. 130a. DclaiU von 130. I Mand. 2 Zlhne. 3 Auxen. 4 Naie. I ig. 1306. 4 NawV Kig. 132. (',.) Omamciil aul dem Urncndeckel 

Oral>6. FiR. 134. (■ ',) Ornament von der Unic Gral) 2. 
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Fif. 131. 



Fig. 13t. {'/,) Urne des Qrabei 44 («iehc luch Fig. 128). Auch einige DcUiU von der ■nderen Seile sind wiedergegeben. 
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Pis. 136. 

i ill. \3b. (■ t) Oraburne. Mound Hcmmarck Kig. 138. (V,) Sicinut. Los Cuiit. Mojo:. 



DIE UMGEBUNG DES MOUNDS HERNMARCK. 

Diese Gegend ist reich an Mounds und wallförmig gebauten Wegen. Außer denen bei 
Tajivo gibt es mehrere in der Nähe von Los Cusis. 

Wie gesagt, habe ich in den Mounds außerordentlich wenig Steingegenstande gefunden. 
Einige in der Nähe von Los Cusis gefundene Steinäxte habe ich indessen erworben (Fig. 138) 

Von Interesse wäre es natürlich, wenn alle Mounds und Wege hier kartographisch auf- 
genommen würden. Dem stehen jedoch unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. Wir dürfen 
nicht vergessen, daß ein großer Teil von Mojos geographisch vollständig unbekannt ist Es 
gibt z. B., um nur ein Beispiel zu wählen, bedeutende unbekannte Gebiete zwischen Caimanes 
und dem Rio Grande. Es existiert kein direkter Weg zwischen Caimanes und dem Rio San 
Miguel durch die großen von den Sirionoindianern bewohnten Wälder. 

VERGLEICHE ZWISCHEN DEN GRABURNEN IM MOUND VELARDE UND IM MOUND 

HERNMARCK. 

Vergleichen wir die in diesen beiden Mounds gefundenen Graburnen, so werden wir finden, 
daß die Art der Bestattung an beiden Plätzen eine gleiche, d. i. eine sekundäre Bestattung in 
Urnen gewesen ist. Sowohl im Mound Velarde wie im Mound Hernmarck haben diese Urnen 
auf drei Beinen gestanden; die Beine an den Urnen im Mound Velarde sind größer gewesen. 
An beiden Plätzen finden wir Deckel mit rundem Loch im Boden und dicke Mulden von ge- 
branntem Ton, die sicher dazu bestimmt waren, um auf ihnen zu mahlen. 
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Fig. J37. 



Fig. 137. (Vi) Qrabarne Mound Hernmtrnk. Die Urne Grab S. Der Deckel de« Orabei S ist auf Tafel VI, 2 wiedcritcseben. 



Die Ornamentik auf den Urnen und Deckeln im Mound Velarde und im Mound Hernmarck 
war bedeutend ungleich. Es ist indessen klar, daß in Mo]os überall eine große Abwechselung 
in der Ornamentik geherrscht hat. 

In dem Vorhergehenden habe ich gesagt, daß die Keramik, die man in den Kehrichthaufen 
am Mound Hernmarck findet, am meisten der Keramik im oberen Lager des Mounds Velarde 
gleicht Die Zusammengehörigkeit der jüngeren Keramik im Mound Velarde und der Keramik 
im Mound Hernmarck wird somit auch durch die Graberuntersuchungen bestätigt 



VERGLEICH ZWISCHEN DER KERAMIK IM MOUND HERNMARCK UND IM OBEREN LAGER 
DES MOUND VELARDE UND IN DER PROVINZ SARA. 
Die Verschiedenheit zwischen der bei den Graberausgrabungen in Sara und den in den 
Mounds in Mojos gefundenen Keramik ist bedeutend. 



Fingereindrucksornamentik 
Füße an großen Tongefaßen 
Füße an kleinen Tongefaßen 



Sara 
vorhanden 
fehlen 
vorhanden 



Mound Hernmarck und 
Mound Velarde 

fehlen 

vorhanden 

vorhanden 
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Sara 



MooiHl Hemmarek and 

Mound Velarde 



Bemalte Tongef&Qe 



vorhanden (aber 
sehr selten) 



vorhanden (sehr 
viele) 



Rollen aus gebranntem Ton 

zum Mahlen 
Reibschalen aus rrebranntem Ton 
um darauf zu mahlen 



fehlen 



fehlen 



vorhanden 



vorhanden 



Die Bestattungsart scheint mir auch insofern verschieden gewesen zu sein, als die Toten 
in Sara ganz in die Urnen gepackt worden sind, wahrend man in Moios nur eine sekundSre 
Bestattung der Slcelette in Urnen gehabt hat Dies sage ich indessen mit einem gewissen Vor- 
behalt, da mehrere der Skelette von Erwadisene enthaltenden Grabnmen In Sara sehr klehi riad 
und die Skelette bedeutend vermodert waren. 



Masieito liegt 60 km von Trhildad, K km von Loreto und 1-2 km vom 1^ Mamorö, der 
bUher so dicht vofbageHossen ist, daß Masieito am IHufiufer gdegen hat 

Masieito ist ein Iflnglicher Hflgel. der 300 m lang und 160 m breit ist (s» Fig. 94, 2). Die 
Höhe fiber dem hödislen Wasserstand 1909 war 3,30 m. Er ist unzweifelhaft von Menschen* 

hftnden auffreführL 

Auf iein Mound Hegt eine Estancia, die außer vom Besitzer Dr. Mansilla von einem Ver- 
walter und einer zahlreichen Dienerschaft bewohnt wird, im übrii^en ist der ganze Hügel bebauL 

In diesem Mound habe ich eine tmbetteutende Ausgrabung vorgenommen und dabei Jftassen 
von Topfecfaerben gefunden. Bin paar zerstörte Qrabumen habe ich auch gesehen. Solche scheinen 
mehrfach, wenn man aus diesem oder anderem Grunde Grabungen gemacht hat. gefunden 
zn sein. 

Die hier gefundene Keramik ist von der vom Mound Velarde und Mound Hernmarck be- 
schriebenen bedeutend verschieden. 

Gemeinsam für die Keramik hier und im oberen Lager vom Mound Velarde und Mound 
Hernmarck ist, daß die meisten Tongefflfle drei Ffllte gehabt haben, daß bti allen TongefIBen 
die Henkel fehlen sowie daß die eigentflmlichen Mahlgeritschaften und Tonrollen audi hier 
vorkommen. 

Damit ist die Ähnlichkeit zu Ende. Die Keramik in Masieito ist von einem charakteristi- 
schen Lokaltyp, der sich dadurch kennzeichnet, daß keine TongefäOe bemalt sind, sundern dail 
die Ornamente eingeritzt, eingestempelt oder pastilliert sind, ^ne große Sorgfalt hat man auf 
die Fflße der Tongeftße verwendet, die stilisierte Tierfflfie nnd mOgfidwwdse audi Tler- 
kOpfe wiederzugeben schdnen. 

Von eigentihnlichen Gegenstanden ist nur dner bemerkenswert (Fig. 160), der mOgSdw 
weise einen Teil eines Kreisels gebildet hat. Plastische Darstellungen des menschlichen Körpers 
kommen nicht vor. Einige Tongefäße (Fig. 1 55 - 1 57) sind mit Äußerst einfachen Gesichtern versehea 

Wir sehen hier auf den Figuren 139--161 eine Sammlung charakteristischer Topfscherben 
u. a. wiedergegeben, die uns eine Vorstellung von der Keramik in Masicilo geben. 



Zehn Kilometer von Masieito ist dn bedeutender Mound am San Pedro, den ich nidil 

untersucht habe. Bei Torno Largo, 25 km von Masieito, ist ein Mound, wo ich verschiedene 

Topfscherben von dem bei Masieito zu findenden Typ fjesammclt habe. Von dort habe ich eine 
hübsche dort gefundene Steinaxt (Fit?. 162) aU Geschenk erhalten. Jenseils d^s Rio MamOf4 
etwas unterhalb MasicUo, beiuidet aich an einem kleinen Bache ein Mound. In der Nahe dieses 
sind große verfallene Cacaoanpfianzungen, die wohl aus der Jesuitenzeit herrohren. 



DER MOUND MASlCtTO. 



DS UMGEBUNG VON MASICUO. 
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n(. m. n*. in. n«. m. 




Pig. 163. Fl«. 164. Fk(. 166. 



. . 

Fi« lS»-li7, 161. Toptiwherben. Mound M*<icilu. Ptg. 160. Schaft eines Krdsd»? Mmi4 MMicNo. Fi«. 162. StctoMi 

Tomo Utbo. Rio Mamort. Flg. 169. RoMe gcteunicfli Ton. La Lernt, Rio KUmtt. Flg. IM. Mahhrtffemg m» 

gebrannlem Tnn. t.a Lnma, Rio Mamorj. Flu. 16S. Scheibe am ffebrannlem Ton, tji Loma, Rio Mamort, Fle I6i. ' , 

I 4 I • FV:-i Vj-, ;■■ Hk !M ' ' ' :«7 IV" It! I'.«. Iif. ■■ • , r:i: l'J l'.S IM. 142, IM ■■ > , f,j !W = ■ " 

I J 
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Pig. W?. Hf. IM. Pil. 110. 



Auch bei La Loma nahe Trinidad findet sich ein ungewöhnlich hoher Mound, in welchem 
n. a. die auf Pfg. 163 wiedergegebene Rotte gefunden ist Sie ist, wie tetiOB erwAlmt, von einem 
Mr alle Motmda charalttertslisclien Typ. Ans dieser O^iend stammt auch das auf PIs. 164 

wiedergegebene MahlgeraL Es ist von einem Typ, den wir nicht vorher von Sfldamerika 
kennen (s, S. 253). Die auf Fig. 165 wiedergegebene Tonscheibe ist auch von dort. Vielleicht 
ist sie fQr eine Art Schleuderspiel angewendet worden. Zwei bei La Lonia gefundene Stein- 
&xte sind ebenfalls hier abgebildet (Fig. 166-167). 

KERAMIK VON RIO MAMORld, RIO QUAPORfi UND RIO BLANCO. 

Man kann als Regel sagen, daß man Aberall In ganz Mojos, wo man einen Platz unter* 
ncht, der vor den jährlichen Überschwemmungen geschätzt gelegen hat, auf zahlreiche Topf- 
scherben stößt Dasselbe gilt für die Ufer des Rio Guaporö, wo auch gemalte Graburnen ge- 
iunden worden sind. Der Rio Blanco ist bei denen, die wahrend der Trockenheit dort leben, 
bekannt als reich an Topfscherben und kleinen Tongefaßen mit Füßen. Es ist hier nichts Un- 
lewOliiiliclies, daß die blasse bd Ihrer erodierendea Ari)eit Urnen und Kulturlager bloßlegen. 
Bin im Pluflbett gemadder VmA lat das liier abgebildete QefAß in Form eines Kürbisses (Fig. 168). 
Ein Englander Mr. Kent hat es an der Mfindung des Rio Grande in dem Rio Mamori gefunden. 
Aus derselben Gegend stammt auch der auf Fig. 169 wieder^etjebene Gegenstand. 

Am unteren Rio Mamore und am Rio Guapord findet man Qherall Dreifußkeramik. Von 
dort sind auch die Funde von losen Füßen für Röstschalen, wie sie die Movimaindianer und 
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mehrere In&nerrtlinnie in BnmUea nodi jetzt anzuwenden pflegea Bin solciier bei San Antoiuo 
am Rio Quapor6 gefundener Fuß ist hier abgebildet (Fig. 170). 

Von den Weißen habe ich gehört, daß die Gegenden zwischen dem Rio Mamor6 und dem 
Rio Ben[ Uli ^^rordentUch reich an Keramii( seien. Dort findet man auch eigentümlich parallel 
lautende Mounds. 

Wenn ich nun das GehOrte berichte, will ich aucb erwähnen, daS unwät Reyes Mosaiken ge- 
funden sein sollen. Mflglidierweise haben wir es hier mit Gegenständen aus der Jesuitenzeit zu tun. 

Augenscheinlich ist Mojos ein rdches Feld fflr den Archlologen. Bs hat dgentitch nur 
einen Fehler. Es liegt zu weit ab, zu wdt entlentt von guten Verltehrsmittdn. 

GRABFUNDE IN GUARAYOS. 

In Ouarayos *;in(] I'mengraber nicht gewöhnhch. Bei meinem Auier;tl:::iM uelani: es mir 
nur wenige in der iNäne vun Vaguaru zu hnden. Da ich meine Aufzeichnungen über diese 
Grflber verloren habe, best^rinlce ich mich darauf, hier zwei GrUier abzubflden, Keines davon 
enthidl; soweit ich mich erinnere, von Knochenrestsn etwas anderes als roensdiliche Zihne; 

Die hier pholographisch wiedergegebenen wurden ganz nahe beieinander angetroffen. Die 
glatten Urnen und Deckel sind mit einfachen Linien auf der Außen- und Innenseite bemalt. In 
der einen (Fig. 171) lag die schöne auf Fig. 172 wiedergegebene Schale, den Boden nach oben. 
Sie ist aus dünnem, ausgezeichnet feinem Ton und machte, als ich sie fand, wirklich den Ein- I 
druck von Metali. Grab, Bild 173 war leer. . 

In dem dritten hier wiedergegebenen Grabe (Pig; 174) fand ich eine menschliche Figur (Fig. 175). | 
Bs scheint mir eine Puppe gewesen zu s^ da das Grab wahrscheuilich ein Kindergrab war. 

In einigen der in Guarayos gefundenen TongefSfie ist der Ton mit weißem Glimmer ge« 
mischt Einige der um die Qrftber gefundenen Ideinen TongefaOe hatten drei FQfie. Finger- 
eindrucksoraamentiii fehlL 

VON WELCHEN INDIANBRSTÄMMEN ROHREN DIE HIER BESCHRIEBE- 

NBN WOHN- UND BEORABNISPLATZB HER? 

Nachdem ich die bei mänen arddologisdien Ausgrabungen gemachten Funde beßchrieben 
hab^ liegt die Frage nahe: von wdchen Stammen rahren sie her? Von grofiem Interesse ist 
es, hl erster Reihe die ältesten Berichte, die wir von Sa. Cruz und Molos haben, zu studieren, 

um zu sehen, was daselbst von den Indianern berichtet wird. 

Daß ich hier Gelegenheit habe, ein paar Arbeilen über Mojos anzuführen, die von anderen j 
Verfassern, die sich mit der Elhnographie Bolivias bescliaftigt haben, nicht zitiert sind, ist das 
Verdienst des Dr. M. V. Ballivian. In Bolivia hat dieser sehr wertvolle, von Missionaren ge- 
schri^ene, früher nicht belcannte Ari>eiten vofyfftotlicht, deren bedeutendste die dem Jesuiten 
Joseph del Castillo') zugeschriebene ist Sie ist von gHHitem ethnographischem Werte, da sie 
uns ein außerordentlich objektives Bild von der Kultur der Mojosindianer gibt. Dieser Laien- 
bruder schildert die Indianer mit einem für seine Zeit merkwürdigen Verständnis. Er teilt ^ 
sogar Details Ober ihre Keramik mit, was hier außerordentlich willkommen ist. j 

Was die Arbeit Castillos besonders wertvoll macht, ist, daß er einer der Gründer der 
Jesuitenmissionen in Mojos war. Vom größten Werte sind auch die Schilderungen von Mojos j 
seitens des Begleiters Castillos, Pedro de Marbän.^ Dieser 1st durdi sdne Arbeit Sba I 
die Sprache der Moioe belcannt ' 

1) CasHllo, JoMph de, Reladon de It pfOTlmit de Mo|09. Doeumeatos pata la HMofta OeogriHca de to 

Repüblica de Bolivia. Compifados y anotados por M. V. Ballivian. S6rie primera. Epoca colonial. Tomo 1. Las PfO- 
vincias de Mo|os y Chiquitos La Paz. 1906. 2) Relacion de la Provincia de la Virgen del Pilar de Mojos i 

for d Padre Pedio d« Marbfo de la CompaAia de Jesda. Boletln de la Sodedad Qeogrdtlea de ia Pai. BeHvl» 
1898. Ketatisgegeb««! von M. V. BaUivim. 
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fig 175 

Fig. 172. 



fig. 171. Urab. Yaguarü. Guarayoi. KiK' 172. ,) In dem Vorhergehenden (;e(undenc Schale. Fig. 173. Grab. Yaguarä. 

Fig. 17-1. üraburne Yaguani. Breite der Urne SO cm, HAhc 3i cm. Yaguarü. Fig. 175. ('.,) Menschliche Figur aus gebrannlem 

Ton. Yaguani. Fig. 176. (',) In einer üraburne gefundene Spindcischcibe (?) Yaguarü. 



1560'),*) wurde Sa. Cruz in Chiquitos angelegt. Der erste Schrecken der Spanier waren 

1) Relacion de la ciudad de Santa Cruz de la Sierra por su Qobemador Don Lorenzo Suarez de Figiieroa. 
Relaciones geogrälicas de indias. Tomo II sid 162. 

2) „situada en dies y seis grados y medio i la parte del Sur, casi en el medio de los principios de dos 
poderosisimos rios, que son, el uno el de la Plata, que llaman Para-guahy, ä la parte del Oriente, harta ochenta 
leguas de la ciudad, el otro el rio que en los Ctiarcas llaman Grande y los indios Yguapahy, en las riberas del 
cual hubo ya un pueblo pequeno que llamaron La Barranca", Relacion verdadera del asiento de Santa Cruz 
de la Sierra, limites y comarcas della, Rio de la Plata y el de y-Guapay & sierras del Piru en las provincias de 
los Charcas para el Excmo. Senor Don Francisco de Toledo visorrey del Pirii. Der Verfasser dieses kann Ruy Gon- 
^tei Maldonado sein. Geschrieben vor 1574, möglicherweise 1564. Relaciones geogräficas etc. Tomo 11 S. 154. 
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die Chiriginuio, die beeonders ihre Verbindtuv mit Peru midclier und «He Wege geMlirUch 
maditeiL 

Von Interesse ist, daB Pigueroa zwischen zwei groften, von CMrigueno^) l)ewohaten Ge- 
bieten unterscheidet. 

E<? erscheint mir auch offenbar, daß die zwei Tausend Chiriguano, die östlich von Sa. Cruz 
wohnten, das waren was wir jetzt Güarayü nennen. Von größtem Interesse ist, daß der Ver- 
fasser von Relaciones Verdadera usw. sagt, daß die Guarani, die in den Bergen von Chtquitos 
wohnten, von Paraguay ausgewandert waren.*) Daß die Chiriguano, die Iflngs der Anden 
woimen, liier viel älter sind, gdit daraus hervor, daO sie sclion mit den incas gdcampft tialicn. 
Die QAarayA aind also ent na^ der Conquisla nach den Gegenden gelcommen, die ^ 
bewohnen. DIeGrBber, die wir in ihrem Gebiete gefunden haben, mflaaen alab von einem 
anderen Stamme oder von der Zeit nach der Conquisla sein. 

Altgemein wird berichtet, dafi die Chiriguano Sklaven halten und schlimme Eroberer waren. 
Wie weit sie nordwärts gewohnt haben, läßt sich natflrlich äußerst schwer mit Bestimmtheit 
sagen, da diese Nordgrenze zu verschiedenen Zeiten gewechselt haben kann. Nach Altami- 
rano*) erhielten die Mojosindbner durch die Chiriguano Kenntnia Aber die Spanier, was auf 
die ausgedehnten Verbhidnngen der Chiriguano schliefien laBt 

Nach dem Verfasaer von Relacion Verdadera lebten zwischen dem Rio Grande und den 
Anden, somit da, wo das letzige Sa. Cruz de la Sierra liegt, die Tomacusündianer. Diese Indi- 
aner bewohnten die Ebene und wurden bekämpft von den Chiriguano. Charakteristischerweise 
sagt derselbe Verfasser von den Tomacusi: „Jetzt sind sie wenig und haben den Christen ge- 
dient." Der Dienst ist offenbar ein gefahrlicher gewesen, denn diese Tomacusi sind spurlos 
verschwunden, ohne daü man weiß, welche Sprache sie gesprochen haben. 

In Sa. Rosa wohnen ietzt Chiriguano, aber diese sind erst in einer spateren Zeit von den 
Jesuiten von den Gegenden stidlich von Sa. Cruz de la Sierra tibergesiedelt worden.') 

Pigueroa nennt das Land der Moxonea erforachenawerL Nach Viedma wurde JMoios 1562*) 
entdeckt In der Rdadon verdadera^ del astento de Santa Cruz wird Mojos nur als ein 
Land, von dem man hat aprechen hören, genannt 

Die Bewohner lebten dort wihrend der Regenzeit auf Inseln. Die Chiriguano, weiche von 
diesem Lande berichtet hatten, waren offenbar Güarayü, deren hier indessen als nördlich VOtt 
Sa. Cruz und nicht östlich davon, wie in Figueroas Berichten, Erwähnung geschieht. 

Nach Altamirano^ (S. 19) standen die Mojosmdianer mit den Chiriguano in Haiuielsver- 
bindung. Hier handelt es sich offenbar um die nahe Sa. Cruz de la Sierra wohnenden. Von 
diesen erstanden sie wahrsdielnlidi Steine und, als die Chiriguano mit den Spaniern Verbhidnog 



1) Hsbril «n Mia pratloelB 2000 GlilflguaiiaM y MUbi dMla ctaewi 30 Icenu a la paifo d«i Lsvanie .... 

I a o'ra provincia es ta de los Cbiriguanaes que esfän en !a cordiüera del P^rii S ^0 v 60 lecpias de?'e ci-idad 
dor la parle del Poniente. . . . Pigueroa sagt, daß die Chiriguano auch Uuarayus genannt wurden. Keiactor. ia la 
Ciadad 1. c S. 165. 2) Relaciones Verdadera I. c. S. 164. 3) Diego Francisco Altamirano. Histona 

de la Mision de los Möjos. P ihücarJo por M, V Rallivian Dnc jmsntos Hislöricos de Bolivia. La Pai 1891. S. 19. 

4) Viedma schreibt von Sd. Ruaa. 1. c. S. 8ö. Se lunUcy cl .;>p.o de 1764 por el padre Qabriel Diaz, de la Coro« 
paüia de Jesus, con indlos de nacion chiriguana, los cuaics sc pasaron de laoordillera hasla «1 ituttero de 300 
a la Miiioo d« los Santos Desposorios de Buena-Vista, huyendo de oiros de sa propria ntcioa, COB quiea teniin 
gnerra." 5) Viedma. 1. c. 6) "Tomando al rio Y-guapay, digo que poco atwlo dal pneblo de La 

Barranca, que era en diez y stete grades, se hace Ian grande, que pone admiracion lo que los indios Quaranis 
camtui dMi ofUmando sitrlmiMite, qae pasado de una sierra que sale y se deggaia de los destos rainoib que 
Oeva la via de do oaeo el ml, se hace una mar Iteno(asi) de islas y muy poblMtas de gente, y que la Betrt 
time de la mano isquierda ö del Poniente, cs le tierra rica que andamos i buscar. Son sabidores desta nolicia 
y los que dan mis cUra relacion dello, otros indios Chirlgaaoas, qua diCMi da Pirataguarf, questäa al 
Norto <• Siala Gn» hasla cmftaia f aineo leguas, junilo i la Nasim 4» loa CKIqiillos qao erii lapartlda 4 hw 
ospaSolas'*. (S. 118) 7) S. 1«. 
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hatten, Werkzeuge u. dgL Möglich ist ja, ilefi dfe Mojosindianer audi vor dem Eindringen der 
Spanier 0 in das Land von den Chiriguano etwas Metalle erhielten. 

Erst von 1595 haben wir nStiere Auskünfte Ober die Mojosindianer in einem Brief von 
P. Andres Ortiz an den P. provincial Juan Sebastian vom 14. Sept von ei pais de los 

MorochossisJ) 

Sie baMen die Unterlippe dardibohrt und in der Öffnung tmgea sie «un beiote de plate" 
und hl den Nasenfiflgeln .unas afgoltilas de plate como de hHa* 

Sie sagten, dafi in Direr NAhe Xoboyonos wohnten, die auf der Brust „patenas de plate y 

brazaletes y coronas" trugen. Sie wohnten am Flusse seihst Weiterhin wohnten die Maure 
(■■Baure) pente vestida y politica.*) Von ihnen schreibt P. ürtiz, daü sie große Landwirte und 
ihr Land fruchtbar, ihre Häuser groß und gut gebaut seien. Die Türen der Hauser gingen 
nacii dem Marlttplatz. Mitten auf dem Markte lag eine Art Mflnnerhaua. Er spricht auch von 
ihrer IWoen Keramik und ihrer Kunstfertigkeit im allgemefaien.*) 

In einem anderen Brief aus demselben Jshre und am 26. September von P. Diego de Sama« 
niego an den P. provincial Juan Sebastian geschrieben sagt dieser, daß el pais de los Moro- 
diossis 80 leguas unterhalb des Stromes und weniger als 50 leeruas in gerader Linie lie^e.^) 

In dem folgenden Briefe von P. Diego vom 13. Dezember erwähnt er die Maure (Baure) 
näher.*) 

Vom grfiflien Interesse ist, dafl er emrflhnt, dafi die hochstehenden Maure sn den Ufern 
des läo Quapay^ (i*Rio Mamor6) wohnen. 

Dte Maure hatten in der Unterlippe eine lange Tembeta. Diese war anwcüen von Silber, 
manchmal von Gold. Sie waren gut gekleidet und alles was sie hatten war gut gearbeitet.*) 

Von diesen Aufschlüssen Ober die Indianer in Mojos interessiert uns besonders, daß es 
hier kulturell reclit liochstehende Indianer gab. Dies galt besonders für die Baure, welche 
von den Jesuiten auch später wegen ihrer hohen Kultur gepriesen werden. Mit einem gewissen 
Mifltrauen mflssen wir die Aiq^aben, daß die Baure Qold und Silber haften, aufndunen (s. unten)« 

Wir sdien auch aus diesen Schilderungen, daS die bidianer. in Mo]oa mit den Chli^uano 
hl Verbindung standen, und es ist ja möglich, daß sie von diesen etwas Metall erhalten haben. 
Diese ersten Jesuiten erwähnen nichte von einer Verbindung der hidianer in Mojos mit den 
Indianern in Peru (Gebirgsindianer). 

Erst 1675 wurde es aber Ernst mit den Missionen in Mojos, als die Jesuiten Pedro Marbän, 
Cipriano Baraze und Joseph del Castillo dort eindrangen. Der erstere und der letztere 
haben über die Eingeborenen fai Mojos beriehtei 

Castillo*) beschrsibt genau die Stimme, die man vmi Sa. Cruz de la Sierra den Rio Grande 
berunterpaddetnd antrifft Der erste Stamm nach las Juntas con el Rio Piray heißt Suberi- 
onos, die mit Resten der la lengua de Sa. Cruz apreclienden Tores vermischt waren. 

1) AlUmiranu erzahlt wie die Mojoindlancr ersi in Verbindung mit den Spaniern kamen .,Pnsaban 
todavia no muy lijos d« la dicha ciudad en busca de los Cblriguanas hasta que una vez se enconiraroo 
en el rio taevSabto menfe eoa ■Igruiws «spiAoles <f« baenes Mrminos qu« los •gMifaron y partieroo Hltefales eon eUot 
los generös que llevaban para comerciarcon los Chirig;iianas, convidändolos con mayor abundancia que hallarian en 
San Lorensa MiÜg^ise con eslo, buena parte de su horror y para otro ano, pasadas las aguas, concurrieron muchos 
d nmvo eonerek» qn» eorrla taffo itempe «n iMwna amtsttMl y con Mate satHkeekhi qua qaiileron vtlarM 
de eil» cnnira los pueblos de Cafia-curde con quienes tratan guerra, llamando como auxiliar al espanol sin 
reparar mucho en su proprio riesgo, habiando de hacer paao por sus tierras." S. 19. 2) Annua de la Com- 
piiia de Jesus. Tucuman y P«ni IBM. Retadonea OeofcrfleaB Se Miaa, T«mo II, Madrid 1885. S. LXXIX. 

3) Nuflo de Chavez hatte schon von den Maares gehört, 'lie ftwa? M»t«l1e hst'en Relaciones Oeo|:^rä!icas 
de Indian 1. c. Tomo II, S. LXXXVII. 4) "Y las vasijas y aihajas de casa y lod^s los cosaü que se h^ii >ii,io 
Myas, son las mil Um hechas y con mi» CttriOSidad y litnpieza Sa Cttantas se han hallBdo por aci." 

5) Relaciones geograticas S. LXXXI. 6) Rclaciones geograticas S. XCt. 7) El cual dicen 

que va tan grande despues que entra en €\ otro rio que baja de la sierrra. 8) Y tienen sus oraloriot 

muy bien aderezados, y muchas figuras de animates pinMaS m aUoi; da lOdA lo cml caraom todo* «SielnB 
nadones an eila gobernacion." 9) I. e. S. 290, 
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Am Rio Yapacani wohnten die Yuracares und nidit wdt dtvon die Ouarayos. die bartig 
wie die Kapuziner geweseo eelti sollen. Am Rio Mamort, etwas Obethalb dessen Mfladaig 
in den Rio Grande woimten die Aracureonoa mid Aporaftoo. Dieae Aporoftoa, die nilicliclier- 

weise ebenfalls Yuracäre waren, haben von den Mojolindianem die Anwendung der Kanoes 
p;e!ernt. Unterhalb des Rio Grande erwähnt Castillo noch eine Masse Indianerstamme, von 
denen die Mane«;nnos eine von der gewöhnlichen abweichende Sprache sprachen. V^on den 
Mojosstflmmen wohnten die Mopereanos ganz unten am Flusse. Sie waren Machbarn der 
Canesies (wahrsctieinfich Ganldiana). Am Rio San Pedro (Rio tvari) woluten el»enfalls Mojoa. 
Castillo zlhlt noch eine größere Menge Indianerstiinme auf, da diese aber aufieriialb des Qe- 
Meles, in welchem ich Ausgrabtingen vorgenommen habe, wohnten, halte ich es nicht fflr not- 
wendig, Ober sie zu berichten. Augenscheinlich wohnten im Jahre 1675 in den Gegenden, 
wo ich Ausgrabungen in den Mounds gemacht habe, Mojosindianer, die «la lengua general", 
die hier eine Arowakensprache war, sprachen. 

1595 scheinen, wie erwähnt, auch die Baure am Rio Mamore gewohnt zu haben. Später 
sind sie aber nach Nordosten gezogen. Castillo') erwähnt in dieser Richtung fünfzig leguas 
von Mojos los Toros, die DOrier von 200 HIosem hatten nnd wo der Efaigang nach ä Dorado 
und el gran Paititt war. 

Die Moiosuidtaner hatten nach Castillo") bedeutenden Landbau und gut gebattle Hinser. 
Diese waren teils rund und mit Erde beworfen, in denen sie schliefen, teils unverputzt, in 
welchen sie kochten Sie arbeiteten und gössen zinnernen Nasen- und Ohren schmuck, Sie 
hatten auch zahlreiche silberne Sehmucksachen. Das Silber und das Zinn haben sie \ < n den 
Spaniern erhalten. „De plata en pasta no se sahen aprovechar, sinö de las tembiaderas y 
platoa." Er erwähnt auch ihren hübschen Federschmuck, ihre Matten und ihre schOn gearbeiteten 
KOrbe. Die Frauen webten Idnes Zeug. 

Von gröBtem Interesse ist, daß Castillo*) schreibt, dafl sie fdne» schOn gemalle TongeUBe 
hallen. Die Omamenle glichen, diesem merkwOrdigen Beobachter nach, slili»erlen Tier* 
Ornamenten. 

Außerordentlich interessant ist auch, daß er große Gefflße mit Löchern im Boden, wie ich 
deren 1 ei meinen Ausgrabungen im Mound Velarde und im Mound Hernmarck gefunden habe, 
erwähnt.') Bemerkenswert ist, daü die großen Geiäiie teilweise vergraben waren, wie es die 
Chiriguano zu tun pflegen. Dies deutet darauf hin, daO sie nicht, wie die meisten von mir 
hier gefundenen Tongefäfie, Falle hatten. 

Castillo spricht leider nicht von ihren GrSbem. Von kfinstlichen Erhöhungen und wall- 
förmig gebauten Wegen erwähnt er ebenfalls nichts. Er sagt iedoch, er habe verschiedene 
Höhen gefunden, die wahrend der Regenzeit nicht fiberschwemmt wurden. Dort fanden sich 
auch unbebaiiic Höhen im Walde. ^) Offenbar suchte man Höhen, auf denen man wohnen 
wollte, errichtete aber solche nicht. 

Nach Marbdn wohnten die bidianer wMnvnd d«* Regenxeit auf Pteldbatiien.*) 

Der Apostel der Baurehidtaner war Cipriano Baraze. Eine SchUdenmg semes Lebens 



I) L e. S. aOl. 2) 1. e. S. a09 und 318. 3) I. c. S. 320. "Los nal«fM lakfiM Iota IBuy buena y Ii 
pintan con no poca gracia cono variedad de dibujos y colores imitando los que Ten en alguDOS animates, cor 
que teniendo & la naturaieza por dechado ya se vt que Ilenar^n orden esias mismas labrin tinajas y liMio 
lo que es de barro qa« lo Iwy may iNMno, tt |m»mI« etracer dtailel« miiy tMom» iMwnti y gncia «a b 
hecbadura:" 

4) „Aqui pues el que di el convila en onas grandes Hnajas que eabeo i 12 y 1 18 boSjas st eg ffraiide d 
conviie y el pueblo son dnco, dura entonces dos dias sino son dos ö (res, las cuales esiän medio enterrad» 
y tapadas con an plalo agujefeatto ponen enciina «obre unos palos Jhos barramii giandea de barro aguiereado». 
laaibWn, «sioi las üaaaa da yuea oiaaeada y la echaa ciniaroi da agua, 6iia va dailUaado poco i jioeo.** S. SS 

B) Casilllo L c. & 350. 6)MafMflLc. S.I32. 
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findet sich in Lettres dditiantes.') Dort erwähnt er, daß diese Indianer befestigte große Dörfer 
mit Straßen und Marktplatzen flatten. 

Vid des IntereMMlen Aber die Indianer in Mojot und Baure finden wir bei AltamiranOk') 
Er tpridit ebcnMls von den bd^esligten Dörfern der Baurdndianer. 

Altamirano spricht auch von iliitn ausgezeichneten Wegen und gegrabenen Kanälen.') Kurz 
er\vahnt er die Gräber der Indianer von Mojos * Die Toten in Mojos wnrflen nicht tief be- 
graben, was vielleicht mit einer Nachbe^rabun^^ in i'nngefäßen zusammenhängt, die aber von 
den Jesuiten nicht erwähnt wird. Er spricht auch von Beigaben. 

Leider ist mir die von iTOrbigny oft angefahrte Arbeit dea Jesnifen Bgnilux Aber Moioe, 
gedruekt 1696^ nicht zu^glidi gewesen. 

Bine ansgezeiclinele Scliildening von Mojos und den Baurdndlanem haben wir von dem 
Jesuiten Eder.*) Diese ist |edoch geschrieben, nachdem die Jesuiten schon tief in das Leben 
der Indianer eingegriffen hatten. Auch er erwähnt die hohe Kultur der Baure. Er nennt von 
die-^^en Indianern die wallförmig gebauten, mit Kanälen kombinierten Wege, auf denen man 
während der Trockenzeit rudern konnte. Bedeutende Kanaianlagen zwischen dem Rio Blanco 
und dem Rio San Miguel sind noch erhallen, ich habe jedoch kerne Odegenhdt gehabt, sie 
niher zu untersachm. So ist das Dorf Banre durch einen Kanal mit dem Rio Bianco ver- 
bunden. Noch heute werden diese Kanäle von Kanoes befahren. 

Eders Arbeil Qber Mojos ist eine sehr werfvolle Schilderung der Sitten und Gebrauche 
der Indianer. Wir erhalten dort besonders eine ausgezeichnete Schilderung ihrer Jagd und 
Fischerei, eine Schilderung, die für alle, die diese Gewerbe der Indianer näher studieren wollen, 
vollständig unentbehrlich ist In Mojos wurden jetzt vollständig außer Brauch gekommene 
Blasrohre und Wuribretter angewendet Er schildert ihre linse, Spiele, Zeichensprache, In- 
dustrie, Couvade. Heilung der Krankhdien u. a m. Man kann mit Fug sagen, daß Eders Arbtit 
eine fOr ihre Zeit ungewöhnliche Monographie Ober die Sitten und BrAttChe der Indianer In 
Mojos ist. Von Tongefaßbegrabung sagt er nichts, er spricht nur von Beigaben.") 

Aus dem hier fiber die Schriften der Jesuiten Angeführten geht hervor, daß die Jesuiten 
in Mojos und Baures verschiedenes die Moundkultur Charakterisierendes gefunden haben. So 
erwAhnt Ctstillo die elgenIflmUche Ornamentik und die Deckel mit LAdiem. Altamirano und 
Bdcr besdweiben von Baure Wege, wie Ich sie Ähnlich in Mi^os gefunden habe. Ktiner von 
diesen Jesuttea gibt uns AufochlAsse darAber, daß die bidfamer hier Mounds gdiant haben, 
noch sagen sie etwas von einer Ifinenbestathmg. 

1) Ultras MUlames X. Recuall, Paris MDCCXXXR. S. 242. „Cmm naum est plus eivttlile qu« caUa de 

Moxes: leurs Bourjfades snnt fort nomtircuscs , on v ">it des RuC^; »^t Places ("armes, oü leurs Soldats fon 
Texerctce; Cbaque Bourgade est environn^e d'une bonne palissade, qui la met a couvert des armes qui soni 
en \is»f[t dans le Payia:* 2) Altamirano I. C S. 107. "Lot piwbkw son bien lormados scnoreando en 

ellos las plazas. Las casas cubiertas de paja, mas con suficienie arte y proporciön de palio j piexat cdmodas 
pasa su habitacidn S. 136. Tienen defendidos los pueblos con estacada bastanle & resistlr las armas € 

Invasiones de aquella tierra. En ella se dejan reparar aiifunos fosos.'* 

3) 1. c. S. 103. „Caminos aderaudos y ancharosoa" uad S. 107 „si biea, A trechos se levaniaa aigtmaa 
lomas. que segun mas 6 mAios satondidaB, dan lugar i mayoras 6 menores pobladones; y como por Invtemo 
se ven todos rodeados de agua, por la simililud sc llaman islas, dändose comunicaci6n las unas con las otras 
como snrcoa d canaies hccboa A mano, paracidos i los diques de Andes, capaces solo do unas paquenas em- 
tiareaelones.'* 4) I. e. S. 46. '*Bn euanto t st» onHerras, lue^ qaa maoran come obfllo on sua hamaeas, 

para ahorrar el Irabajo de abrir sepultura honda, cuando los llevan a enlerrar las mujeres acuden c j , ni 
de arena paca cubrir el cadäver en el hoyo pcqueno en que le arrojaa." 5) Descriptio provincic Moxilarum in regno 
Paraano. Quam a acriptis posUramis Ftwne. Xav. Bdar. Bads. 1791. S. 72-73. «Locus ipse daposdt, at da pontllms 
ac vehiculis, in Iflfii i a juarum frequeniia necessariis, pauca commemoremus. Barbari olim majfnis molitionibus 
aggaras axalUirunt e terra utrinque eflossa, qui duos nostrales currus dorso capereni, el ultra summam aquam 
amlaarant Laliofo hoc Improbo noo aotan httaB pfaailabaiM eommaatam brtar aqvas andlqao dllfusas, sad at 
illud consequebantur, ut siccatis canipfs aquae penes Aggcrcs in fossis rcmanereni, quarum adminiculo messem, 
et alia vitc subsldia scaphis ad vicos suos facile deportarent. Genus hoc pontium apud Bauras imprimis obtiaa* 
baf, qoonia adhue vMur vaal^ia." 6) Bdar L e. & 2aa 
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Sldier warm di« obencrwlliiiliii, von den Misskmtren bttpiochenen SMnmM kiw In Mojos 
Arowaken. Von diesen standen die Bavre knUarell am höcktten. DIeee ketten kler wSkrend 
des Sdikisaea des 16. Jakfhunderis am Rio Ottapay (Rio Mamord) gewohnt und waren dann 
nach Nordosten gezogen. Es erscheint mir wahrscheinlich, obschon natürlich nicht bewiesen, 
daß die hier von mir beschriebenen Funde von diesen arowakischcn oder von den Arowaken 
bceinfluliteii Stflintnen stammen. Mit Bestimmtheit zu sagen, von welchen Stammen die Gräber 
und Wohnpiatze herrühren, scheint mir augenblicklich unmöglich zu sein. 

Wir können nickt sagen, ob dfe Fände in den verscMedenen Mounds von verschiedenen 
Stibnmen oder aus verschiedenen Zeiten smd. Wir mflssen uns darauf besckrlnken, dte Alm> 
llchkeiten und Verschiedenheiten, die in der Keramik vorhanden sind, zu beobachten. Im Mound 
Velarde hatten wir einen Beitraj:^ 7u den relativen Chronologien erhalten, und wir wis'^en auch, 
daß die Funde in den Qbrigen Mounds stark dem gleichen, was wir im oberen Lager dieses 
Mound gefunden haben. 

Von welchen Stammen die Funde in Guarayos und Sara herrflbrenf können wir ei>enao- 
wenig mit Bestkmnthdt sagen (s. & 25^ 

DIB GRENZE DER QEBIRQSKULTUR NACH OSTEN. 

Ein Blick auf die Funde, dte ick bei mdnen archiologiadien Ausgrabungen im Flachland 

von Ost-Boiivia gemacht habe, zeigt, daß diese nidit dem andinischen Kultu^reise angeliAren. 
Außer den in Sara nahe den Gebirgen gefundenen wenigen Metallgegenstanden finden wir 
nichts Typisches für die Gebirgskultur, fOr das, was wir von den Quichua, Aymara oder von 

der peruanischen Küste kennen. 

Der Gebirgskultur vollständig fremd sind 

Umenbestattungen, die eigentümlichen Schalen in denen man mahlte, 

die typische Dreffufikeramik, die Tonrollen, mit denen man mahlte. 

Urnengräber smd nach boman^) nur von dem zentralandinischen Kulturkreis vun ica und 
Cidletean der Koste von Peru l)dcannt Boman Wat Zurate. Qonara, Arriagä und Oömez 
an, welche berlditen, dafi mau hi Peru Kinder, die man geofifert hatte, In Urnen aus Ton oder 

Kiber aufbewakrte. Er weist auch darauf hin, daß man keine solche Kindergraber in Peru 
gefunden habe Wir sehen somit, daß die Mmcnbestattun^ im zentralandinischen Kulturkreise 
eine große Seltenheit war, während sie östlich von den Anden sehr gewöhnlich war. im Dia- 
guitasgebiete kamen dagegen Urnenbestattungen vor. 

Von den Massen von Tongefäßen, die von dem zentralandinischen Kulturkreis bekannt 
Skid, Skid sehr wenige mit drei Pafien versehen. Im Mussum fOr Völksffcnnde ki Berlki habe 
icb einige von Cbancar und in Rom von Truiilto geseken. Bandeller*) bildet ein Gefifi von der 
nticacalnsel ab, das dreifüßig gewesen zu sein scheint Wir sehen dagegen, daB die DreikiB* 
keramik hier östlich der Anden äußerst gewöhnlich gewesen ist. 

Die Schalen und Tonrollen zum Mahlen sind von Peru nicht bekannt, ebensowenig einige 
der seltener hier vorkommenden Gegenstände. 

BlgentOmlich Ist auch, dafi wir östlich der Anden keine TongefaOe mit wiiUidien Henkdn, 
die för dte andmisdie Keramik sehr diarakterislisch shid, finden.^ 

1) Boman 1. c. T. I. S. 162. 2) Bandelier 1. c Plate LXXIX. 3) Henk«! an TongefiSen trefleo wir 
M dm Qiilelma and Aymara, bei den Cbirlguaoo tiiid d«n Chaoostimmeii CboroH, Malaeo, Toba, Aabloaby «ad 

Taplcte - an TonpefäBen in GrSbern und Wohnplät.'pn «lowoh! tn Nordarpentinien wie tlbcrsll auf den Anden in 
ganz Bolivia and Peru - aber Ja^regen nicht an den TongefäUen, die man in Mojos Irnit oder die ich bei 
Buluro im Urwalde an der Grenze 2\visciien Peru und Boitvia am Fufie der Anden gefunden habe, sowie auch 
nicht bei den Stammen, die am Rio Mamor6, Rio Beni und dessen Nebenflflssen wohnen. Offenbar ist, dafi dies 
zu einer wichtigen Kulturgrenze gehört und dafi der Eintlufi der Qebirgskultur sich nicht auf die StAimne erstreckt 
hat, di« djaia badtntonda BrfiDduiig niebt gakannt hab«i. 
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1904-1905 habe ich die Ostabliänge der Anden in der llrwaldzone des Grenzgebiets 
zwischen Peru und Bolivia nicht weit sQdlich von Cuzco archäologisch untersucht und bin da 
zu folgendem Resultate gekommen.') 

«Man wird also finden, daß niemals GraUiinser oder Knlturterraasen und «ehr selten 
Gegenstinde aas Kupferlegiemng oder ToogeflBe mit dner für die höheren GeUrgslUer und 
der von der Hochebene ahnlichen charakteristischen Ornamentik tiefer im Urwalde vorkommen, 
als da, wo man Weideplätze für d3<^ ffir die Indianer als Haustier wichtige Lama hatte oder 
für die Hochebene charakteristische Kulturpflanzen anbauen konnte. . . . Die Schwierigkeit, mit 
primitiven Werkzeugen zu roden, die Furcht vor dem Fieber und den Urwaldindianern, „los 
teribles chunchos", hat sicher auch dazu beigetragen, daß die Gebirgsindianer, die sonst ein 
groSes BxpaniionsvennOgen besessen heben, sich nicht fainerhslb des so aaflerordentHch frucbl- 
bareo Urwaidgebiets ausgebreitet haben. Die Hauptursache hierlQr ist aber die gewesen, daß 
sie keine Weidcplttxe fflr die Llamas hatten und nicht dieselben Oewtchse bauen konnten, die 
sie im Gebirge zu bauen gewohnt waren. In den Urwäldern östlich von Cuzco haben die Ge- 
hirf^sindiancr sich nicht ausgebreitet, die Festungen bei Paucartambo, Pisac und Oüantaytamhn 
vurdon also nach Squier die Grenze fflr die Incamacht bezeichnen. Ihr Gebiet hätte sich dern- 
aacii mctit über mehr als 60 englische Meilen östlich von Cuzco erstreckt Die Grenze liegt, 
necb einer perstalidien Milteihnig eines als PeniJbrsciier bekannten Botanislen, Dr. Weberbaner, 
dipas weiter herunter in den Tilem. Squier mefait, die Urwilder und die Wilden hatten die 
Inca an ihrem Vordringen nach Osten gehindert* 

Nicht weit von Ciizco haben noch vor wenigen Jahren in den Urwäldern Indianer im 
Steinalter gelebt. Die Wälder haften sie nicht allein vor den Inca, sondern auch vor den 
Spaniern verteidigt Erst der kostbare Gummi hat die Weißen dazu verlockt, die Schwierig- 
keiten, welche die nicht schilfbaren Flasse und die Urwälder bilden, zu überwinden. 

Der Urwald und dte nicht betthrbaren Rilsse Iflngs der Anden sfaid von Cuico Us Sa. Gmx 
de to Sterra eine Mauer gewesen, weldie die Nahir «wischen den Qeblrgen und den QebhYS" 
ttlem und den großen Ebenen und schiffbaren Flössen errichtet hat Werfen wir auf eine 
Karte über diese Gegenden einen Blick, so werden wir finden, daO noch jetzt nur wenige Wege 
von den Gebirgen nach dem reichen Montana führen. Bezeichnenderweise existiert z. B. kein 
direkter Weg zwiscben den im 16. Jahrhundert angelegten Städten Cochabamba und Sa. Cruz 
de la Sierra, sondern derselbe maciit eine Biegung nach Süden und vermeidet die noch Ijei- 
ttiiie nnerferadilen Regmwilder. 

Wer hl den Urwildem SOdamerikas gereist ist, weiß, was es bedetttct, sich durch ein 
ven Urwildem bedeekles Bergland, wo die Hasse bnnsende WasserttUe shid, efaNn Weg 
zu bahnea 

Bei Samaipata hatte die Gebirgskultur einen letzten Vorposten nach den Urwäldern im 
Osten. Dort findet man auch den dem skulptierten Berge unweit Cuzco vollsiändig gleichen 
skulplierten Berg.') Von dort habe ich auch Schieudersteine aus Hämatit, einen Morgenstern 
aus anderem Stdn, dnen Topukopf aus Silber und efaie T'fOmiige Axt aus Bmnze. 

Sfldllcb von Sa. Graz de la Sierra, besonders sftdUch vom Rio Orsnde, Isg die Ebene 
offener für die Gebirgskultur. Dort hat sie sich auch geltend gemacht Das hat Soman") fflr 
das Diaguilasgebiet in Argentinien bewiesen. Das kann man auch in El Qran Chaco merken, 
was ich jedoch erst in einer anderen Arbeit näher entwickeln werde. 

Schon Rder*) betont, daß Mojos aufierludb des incaischcn Kulturkreises lag. Da die Jesu- 
iten keine Spuren der Quichuasprache und auch keine tur die inca charakteristischen Sitten und 

!) Erland NordenskiOld. Arkeolosriska undersOkningar usw. I. c S. 60. ?) Frland NordensMöld. Indfaner 
ocb Hrita I. c 3) Bornas 1. c 4) Eder 1. c S. 213. 5) üarciU&so de la Vega. Primera Parte 

d« Im CaniBMMitos RmMs. Madfld 1728. S. 240i Sdum d*Oitlgiiy nlninil ib «aliiadMiinlich an, itaS nI* Mut« 
in toCM M twall pM etmma on ra cm, I« Momw d«t BqMgnois.'' L^honma AatAficain S. S. 224. Paris IB39. 
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Bftuche fanden, enclieifit es mir als volUtlndig sicher, dafi Qarcilasso de la Vega's') Musii 
nidit mit Mojos identisch war, sondern nttier Cuzco za suclien ist 

Das far die Gebirgskultur charakteristische Kleidungsstflck, die „Cusnuf*^ die wir bei 
mehreren Stämmen in ganz Ost- Bolivia wiederfinden, ist meiner Ansicht n:ich erst vnn den 
Missionaren dort eingeführt worden, ebenso sind sie es, welche die bekannte Frauenkleidung, 
Tipoy genannt, überall verbreitet haben. 

Möglich ist es, daO später einzelne AAetaligegenstlnde in den Monnds angetroffen werden. 
In Tomo Largo eniliite man mir von einer Axt ans Kiq»fer, die man dort gefunden tiefte; 

Dafi einzdne Ocgensltude von den Gebirgen nach Moios gelangt sind, halte ich gewill 
nicht fflr unglaublich, besonders da sie durch die Chiriguano dorthin gekommen sein können, 
durch weiche die Mojosindianer schon frühzeitig Kenntnis von den Weißen erhalten haben. 

kulturbinflOssb vom norden. 

Wir haben, wie ich hervorgehoben habe, allen Qmnd zu der Annahme, daß die Mounds 
und die dort gefundenen Graburnen von den Arowaken herrühren. Von welchen indianon das 

Utere Kulturlager im Mound Velarde stammt, ist uns vollständig unbekannt. 

Die Arowaken sind in Südamerika und auf den Antillen weitverbreitet gewesen. Itir sudüclr^ter 
Stamm sind die Chan^. Auf den Antillen hat man merkwürdige Steinskulpluren von den Arowaken 
gefunden. Ehrenreich sagt von ihnen '): „Diese sowohl wie die relativ hochentwicicellen religiösen 
Anschauungen der Taino deuten auf eine Beeinflussung durch zenbralamerikanische Kulturen 
hin." Weiter sagt derselbe Verfasser: «Auch die nördlichen Arowaken des Pestlandes nehmen 
noch eine ziemfich hohe Kultursteliung ein, insofern sie in industrieller Beziehung unter ihren 
Genossen hervorragen. Sie waren wahrscheinlich die Erfinder der HängemaHen, die Haupt- 
verbreiter der Tabak- und Maiskultur und leisteten Hervorragendes in der Topferei, die »n 
manchen Gegenden, wie an der Amazonasmündung, eine aulkrordentliche, geradezu kOnst- 
lerische Bntwickelung nahm. Oberall ersdiienen die Arowaken als Pfleger der keramischen 
Kunst, deren Produkte von Stamm zu Stamm als Handelsartikel gewandert sind und andere 
Mationen zur Nadiahmung veranlaBt haben." 

Die Arowaken sind die einzige südamerikanische Stammgruppe, die nach dem nordameri- 
kanischen Kontinent gelangt ist, wahrend ungefähr zurzeit der Entdeckung Amerikas ein Teil 
Indianer von Cuba dort landeten. Dort wurden sie von den Calusaindianern, deren Sprache 
man n:chi kennt, geiangea gelialteii. Sehr wahrscheinlich sind auch andere Arowaken in Nord» 
amerlka gelandet Aufier au! den Antillen lebten Arowaken auch auf den nahe dem nord- 
amerikaniadien Kontinent gelegenen Bahamainsdn. 

Bs ist eine Tatsache, die ernste BetrachtuiV verdient, wenn man Kultureinflflsse und 
Kulturprenzen in Amerika studiert, daß diese Stammgruppe vom Rio Itiyuro in N'ordargentinien 
bis nach Florida in Nordamerika gelebt bat Dies ist die weiteste Verbreitung, die irgend- 
eine Stammgruppe in Amerika gehabt hat 

Wir müssen daran denken, da6 Umenbestattungen, die denen, die wir von den Monnds 

hl Mojos kennen, typisch gleich waren, in den Mounds 'm sttdlichen Nordamerikn vorkanmO 

Dies kam kein Zulall sein, kehie «VAlkergedanke*. Wir können uns nicht denken, daß man 

sowohl in Nord^ wie in Sfldamerika selbständig auf die Idee efaier solchen Bestattungsart in 

Urnen gekommen ist*) 

1) Etiteareicb, Die Eltanogntptiie SOdamerikas im Beginn dos XX. Jalirlumdetts usw. Arcbiv ffir AnUjro- 
poiogte, Ntue Polpe, Band III, S. 48. Bmmschwelff 1904. 2) Clarmee B., Moora, Abortglnal Uiii>B«rial ta 

the Uniled Sutes. American Anthropologist. Vol 6 No. 5 Okt-Dez. 1904. S. 660. 3) Bomar. tial über die 

Uneabegnbungen in Sadamerika, liesooders in den FUlen, wo die Toten direkt in gewaltigen Urnen tie^raben 
worden sind, ausfebrUeli berichtet. Z« dem von Ihm Qoiagten will ich nur fblgende Pille v«mi ITmenbOfia- 
bungen erwatinen. Von der ll i'f i i^ni üoijiro erwftlint Candelier UrnengrSber. Rio-Hacha Paris 1893. S. 220. 
Pfgueroa erwSlint zatalreiciie UmengrAber von Mainas, teils sokiie, wo die Toten ganz in Urnen begraben 
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Verschiedenes von dem, was wir hier in den Mounds in Mojos gefunden haben, weist 
nach Norden hin, wenn «idi die Taleacfae, defl das ^nze Innere von Brasilien eine archäolo- 
gische terra incognita ist, uns keine sicheren Schlösse hi betreff derKuttairw^ zu zidien gestattet. 

Die Dreifußkeramik finden wir, wie gesagt, in Argentinien nicht, aber spftrlidi in Peru, 

beinahe ausschließlich an der Kflste im nördlichen Teil des Landes. In Brasilien ist die Drei« 
fußkeramik nur von den Karajd') bekannt, die noch jetzt solche Gefäße anwenden, [n Ecua- 
dor^, Columbia und Venezuela sind drcifülJige Gefäße gefunden. In Zentralanierika sind 
sie äußerst aligemein, etwas weniger zalilreich kommen sie in Mexiko vor. In Nordamerika 
sind sie im Missisippital, d. h. hn sadösütchen Tdle des Landes, allgemein, in Florida kommen 
sie sparsam vor.*) Das Vorkommen dner entwickelten Dreihifllceramik in lAojos deutet auf 
Einflüsse von Norden hin. Gut möglich ist es, daß man solche Keramik spSter flberall in 
Brasilien finden wird. 

Das in Fig. 164 abt^ebildete Mahlwerkzeug ist von einem mir von Südamerika nicht be- 
kannten Typ. Solche werden aber von Hartman^) von Zentralamerika (allerdings aus Stein) 
erwähnt Auch vom Missisippitale, wo sie aus gebranntem Ton sind, sind ganz ahnliche bekannt 

Die dgentOmliche in 88 abgebildde Scheibe ist von einem hi Sfldamerika idcht be- 
kaonten Typ. Dagegen werden soldie, wie erwähnt, von Seler^ von Quatemala besdirleben 
und abgebildet 

Die cfroRen geriffelten Mulden, auf denen man mablt, von denen eine Unmasse Stücke in 
den Mounds in Mojos angetroffen werden, kenne IlH v.uder . n Argentinien noch von Peru. 
Dagegen werden ähnliche Stücke von Saville^) von Ecuador und auch von Seier') von Mexiko 
abgdUIdet und beschrieben. 

Eigentflmlich sind die von mir beschriebenen und at>get»ldeten großen Qettfie mit einem 
absichtlidi vor dem Brennen gemachten Loch im Boden. Von Sfldamerika kenne ich solche 
nicht, insoweit nicht die Gefäße mit mehreren Löchern im Boden, welche die Chan6, Chirigu- 
ann und Vejos") beim Dampf rösten anwenden, denselben Ursprung wie jene haben. Von Nord- 
amerika sind sie von Fiorida*) bekannt 

Das Vorkommen von durch Menschenhand gebauten Hageln, den Mounds, in Mojos und 
hl SQdoel>Nbrdameiika kann ohne Zusammeidiang sein. Dies ist jedoch nicht ganz sicher. 

Wir kOnnen nidit leugnen, (hfl wir in Mojos versduedenes finden, was uns m Südost- 
Nordamerika und in Zentralamerika wieder begegnet 

«vnleii (Xebsroi, Coeunas, CoeunJllas «Ic.). Ober die 6«9tatlungsai1 <l«r Roamaynas sagt Pigiieroa. Naehdeai 

das Fleisch verfault ist, werden die Gebeine aus dein n'riVje herausfrenommen und f;ereinigt, „los meten en una 
tinaja mediana, angosta y larga, pintada y iormando en eila un mascaron del mismo barro. Bleu lapada la boca 
de la tbiafa, fleaen assi los huesos so atw eaaas, donde varias vsees lie vtalo httefas deetos sepuldiros; en elloe 
los Ilevan de unas partes d otras, ^uardändolos hasta lanto tiempo que parece es un ano; entonces entierran 
las tlnajas con su ossamenta para olvidar i sus difuntos." Relaciön de las Misiones de la Compania de Jesus 
SB el pais de los Magnae. Ooleoek» de libros y documeales felerenles ä la HlslorlB de America. Tomo I. Ma< 
drid 1904. 

Martius erwähnt sekundäre Begrabung in Urnen vom Rio Branco (den Summ (ahn er nicht an). Boiträge 
m Bliinograpliie und Sprachenkaade Amerikas usw. L^piig ltS7. & fM* 

der Leichnam verfault, so werden die Gebeine herausgenommen, gereinigt, mit roter Farbe von Urucii 
und Carajurü bemalt und mit Sorgfalt so in eine große, außen mit Harziicnis überzogene Urne (Iguagaba) ge- 
aokichtel, daO der Schädel obenauf zu liegen kommt." 

Qrandidier beschreibt UmenttegFibnisse vom Rio Ucayali, ohne jedodi nfther antugeben, weiche SlAmine 
diese Bestattungsart haben. Voyage dans l'Amörique du Syd. Pitou et BollTie^ Paris ISfil. 

1) BbrenrelGa, BeHrtge rar VMkefknnde BraflUiens. Veietfiiieicbungeii aas dem Miseam ftr VÜMkerkniid«. 

Beriin t89l. S.20. Krause, In den Wildnissen Brasiliens. Leipzig 1911. S. 253. 2) Savüle I. c. T. II, Plate LXXI. 

3) W. H. Holmes, Aboriginal Pottery of the Eastern Uniled Stales. Rep. Burttau of Amer. Elli. 1898-99 
WasMi^ton 1903. 4) Hartman 0. V., Archaeological Researches in Costa Rica. Plate 68, Fig. 1 (von Orosi 

in Costa Rica). Stockholm 1901. Siehe auch Hermann Slrebcl, Alt- Mexico. II. Tell, Tatel VIII, Hamburg und 
Leipzig 1889. 5) I. c. 6) Savilie 1. c. 7) Seler, Gesammelte Abhandlungen. Zweiler Band. 

Bertia 1904» S. 381, Abb. <7. 8) Briand NoTdenabieid, Indiamif. Stockholai 1910. 9) Holmes I. e. Plsls XC1X. 

11 Vd.* 
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Da das ganze Innere von Brasilien, wie übrigens das meiste von Nord-Südamerika, noch 
voUstflndig unbekannt ist, dQiien wir aus diesen Bectbachtungen keine zu weit gehenden 
Schlosse ziehen. 

Wir hallen keinen Beweis dnfdr* dafi die KnltufeinlUlsse von Norden nieh Sftdeo nnd nicht 
inngelGBlirt fogengeo ML Bein Stadhan der Arehioiogie AmnilGss tappen wir noch Oherall 
in Dunkeln. Was wir vor allem benötigen, ist, dafi noch mehr Material gesammelt wird. 

Ähnlichkeiten lassen uns immer Kultureinflfi<;<;e vermuten, und je mehr Almlichiceiten wir 
treffen, umsomeiir nAhert sich die Vermutung der Qewißlieit 

DIE AROWAKEN UND DIE DIAGUITASKULTUR. 

Wir wissen, daü in der Diaguitaskultur in Nord<Argentinien besonders ein Element vor- 
handen btt das dem andfarisdien Knltntkreia fremd ist, nnd zwar die zahlreichen Umeagriber. 
Diese sfaid Khulergrtber gewesen. Bs erschdnt mir hAchst wahrscheinlich, dafI diese Umen- 
begrabung von den Arowaken stammt, wenn auch sowohl die Form der Urnen wie die Ornamentik 

vollkommen selbständig ist Sicher ist, daß man den Arn vakeinfluß !>eim Studium der Archäologie 
in Nordwest-Argentinien mit in Anschlag bringen muß. Ich habe gezeigt, daß es in Nordwest- 
Argentinien keine ansässigen Chiriguano, d. h. Quaraniindianer gibt, die nicht in der neueren 
Ztit eingewandert sind, wahrend dagegen im Rio Itiyurotal zahlreiche Chaai leben, die Arowakeo 
sind* obsdum sie Quanuil sprechen. 

Bs scheint mir höchst wahrscheinlich, dafi in den jetzt von Chirigwuio und Chan^ be- 
wohnten Gegenden die letzteren, die in drei Gruppen zersprengt leben, die Westen am Platze 
sind. Daß die Anwesenheit der stets als Töpfer hochstehenden Arowaken auf die nahewohnen* 
den Stämme nicht nhne Rinfluli gewissen ist, ist seltjstverstand lieh. 

Auf diese hrage hutie ich später, wenn ich meine archäologischen Forschungen im Chiri- 
gnanogebiet verOfientiidie» zurOckkommen zu kfinnen. 

Die von Boman') fOr Ouarani gdudtenen Umengriber von Nord-Argenfinien bedOrfen einer 

genauen Untersuchung. Unweit Salta habe ich mehrere solche Graburnen gesehen, die ich 
nicht zu untersuchen Gelegenheit hatte. Wir können gegenwärtig nicht mit Sicherheit be- 
haupten, daß sie nicht von den Arowaken sind. Der Typ dieser Gräber pibt ?ie nicht mit Be- 
stimmtheit als Guarani an. Es fehlt ihnen die für die Chiriguanournen so typische Fingerein- 
druckomamentik. Die Guarani wenden nicht immer im Gegensatz zu den Arowakoi imbemalle 
Urnen an. wAhrend z. B. die Ctdrlguanograbttrnen, wenn auch selten, bemalt seht können. Bhie 
solche habe ich im Kaipipeoditale gesdwn. Bemalte Urnen, die wohl wahrscbeinilch guara- 
nisch sind, sind in Paraguay gehinden. 

Hiermit will ich nicht sagen, daß ich von meinem früheren Standpunkt, daß ich, gleich 
Boman, diese Urnen, fflr Guarani gehalten habe, abgegangen bin. Ich meine nur, daß man mit 
Hinsicht auf die Nähe der Arowaken vorsichtig sein muß. 

SIND DIB QRABER IN DER PROVINZ SARA VON DEN GUARANI? 

Was die KeraraHc hi Sara hauptsflchlidi von dem im übrigen hier Beschridmen unter- 
scheidet, ist die Fingerdndrucksomamentik. CHe grofien Qraburaen ^nd um den Hals mU 

Pingereindrfidten geschmückt 

Diese Ornamentik ist meiner Ansicht nach aus praktischen Gründen entstanden. Ein un- 
ebenes Gefäß ohne Griff ist leichter oder sicherer von einem Platz nach dem anderen zu setzen 
als ein ganz glattes. Es entgleitet nicht den Händen. Die Pingereindrucksomamentik hat dne 
sehr charakteristische sfldöstliche Verbreitung in Südamerika. Wir finden sie in Rio Grande 
do Sul, bei FHo Parana, bei mehreren jetzt lebenden In<Hanefitammen im Chaoo, wie den GhMOti, 

1) BomaQ 1. c. 1. Ii. S. 249. 
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Toba, Ashlusiay, Mataco u.a. sowie bei den Chiriguano und Chan^. Große, den Graburnen 
vim San $elir thnitche Unwn werden Qbenll von den Chan^ und Chiriguano zu Cbicbakochen*) 
und auch zu Qraburaen angewendet*) 

Im Diaguitasgebiet fehlt die Pingerdndniekaernanientik, ebenso auf den Anden bei den 
Aymara und Quidiua und an der Kflste von Peru, bt den Abrigen Teilen von Sfldameriica 
kommt sie nur sporadisch vor. 

Von Nordamerika ist sie von „Middle Missisippi valley group" und Florida bekannt.*) 

üaU die hingeremdrucksornaxnenttk iür die Chinguano und nicht für die Chan^ ursprünglich 
ist, geht aua der tetUchen Verbreitung dieser Ornamentik hervor, was beweist, dafi sie die 
Quaraidkeramlk in diesen Gegenden ciiarakleririerL 

Daft die Toten in Sara direkt in Urnen begrat»en gewesen und dafi nicht nur die Qebeine 
hineingelegt worden sind, ist ebttifalls als ein Beweis dafOr zu betrachten, daß die Urnen 
von den Guarani herrühren. 

Aus memeni Berichte Ober die frühere Verbreitiuii; der Iridianerstämme hier geht auch 
hervor, daß die Chinguano in der Nähe gelebt hahen, daü es also nichts Merkwürdiges ist, 
wenn wir fai Sara OiiaranigrSber finden. 

Die wenigen Metallgegenstlnde, die ich in diesen Orftbem gefunden habe, deuten auf eine 
Verbindung mit de«!! Gebirge hin, da in Sara mit Sicherheit keine Kupfer*, Zinn- und Sillier- 
gruben gefunden sind. Die Dreifußkeramik bezeichnet eine Beeinflussung von Mojos. Ich 
finde es auch natürlich, daß wir ungefähr bei Sa Cruz Reste einer Kultur finden, 
die sich als sowohl von den «jcbirpen von Moji s als auch von Süden oder Sfid- 
osten beeinflußt erweist Bei Sa. Cruz sluiien näniiiüti die drei natüiiiciien Kultur* 

provinzeil, in die Bolivia eingeteilt werden kann, zusammen.^ 

Wie wir mit der gri^fiten Wahrschdnilchkdt annännen kAnnen, daß die Mounds in Mojos 
von den Arowaken herstammen, so ktanen wir auch annehmen, daft die Grabumen in Sara 

von den Guarani sind. 

Ob die Grabumen in Guarayos von den Guarani oder den Arowaken sind, kann ich 
nicht sagen. 

f) Erland Nordenskidid, Indianlif. Stockholm 1910, Fi^. 117. 2) Erl.md NordenskiOld, Indtanlif. 

Flg. 113. 3) Holmes I.e. S. 75. PI. CX. 5) Brland Nordenski6ld, Indianer ocli Haita. Stockholm 1911. S. 16 



. ij .i^od by Google 



266 



NAGHTRAQfi ZU .^AOMASAMBHAVA UND VERWANDTES« 



NACH IRAGE ZU „PADMASAMBHAVA UND VERWANDTES", Bd. Iii, Heft 1. 

VON 

ALBERT ORONWBDBL. 



Ein Vergleich mit Tafel xu Seite 442 unlere Figur, 
welclio A.W«ddell in seinem BucIm „Lhan aiNl Iis 
mysteries** Load. 1905, gibt, madit es so gut wfe sldier, 
daO die Photographie, nach welcher die oben beige- 
gebene UmriSietctanuiig des Biwvecekra oder S«qiis*r»- 
eakr* sfemadit ward«, des Bh. lo der Voritaile dee 
Kiostertempcis von Oytn*tse (jQga/t-rts» Distr. Aaik In 
S. TsaA) darstellt 

Di« dannt at^bildela Siene. wie die Zni^ eines 
Höllengeschöpfes zur Strafe langgezogen und bepflOgt 
wird, war mir wohl bekannt, ich konnte aber z. Z. der 
Dructtie^p die beidgl. SMle nidit finden. Indem teil 
sie hier nachtrage (A. Schieiner, Lebensbeschreib. des 
9&kyamuni S. 66) mochte icli wiederlioien, daS der so 
QapelQigte der von Buddiia flberwimdeae Irrlekrer 
(ttrthikü) Pur(inakM]iapa ist. Seine Schüler brachten 
dem Catty a auf seinem Orabe Kult, was ihm diese Hollen- 
«Mdi einlr^g; 



AuSerdem ist dort zu verbessern S. 37, Zeile 17 von 
tuten ZDMO 66 atatt 86 und Zelle 24 von unlaB 1104 
Statt im Pemrr Ist S. 13 letiie Zeile „des- «rtjUH 

statt „den" zu lesen. 

Eine Anträge von A. H. Praocke ZDMG 61.2, m 
S. 440 betüiflleb des tibellseben Pronomens A«f mam 
schein! durch die Stelle bei Lauf it S 103, Zeile» 
inleressanl illustriert zu werden. Fafit man nimlioi la 
der gannmten Stelle das Pronomen in InfcfuslTem Siaai, 
wie Franck 'j .ei nutet auf Grund der von ihm gemaet- 
ten Beobachtungen, welche die Sprachen WTibcu 
in so merkwArdIge Verblndting mit den Mia* 
dari-Sprachen bringen, so hätten wir hier ein B«i- 
spiel aus der Literatursprache. Es paßt ganz ausgeaeicb- 
net in den Sim des Sattes, deS die Verfcappise, «aide 
die Leichen bringen, den Zauberer mit einschließen uBd 
mit der Rede „ieizl roossen wir zur Holle fahren" 
ffliisdraldig moclMn and also Indirekt bedrohe*. 
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A. ALLGBMBiNBS ÜBER DEN BEZIRK MOLUNDU. 

Fast das ganze Gebiet des Bezirkes ist mit Laubwald bedeckt. Nur im fluflertten Norden 
(4^ nördlich) befindet sich hö^feli^e« Grasland, in dem sich kleine Wald- und Buschparzellen 
in den Tälern, an FluQläufen und Sümpfen befinden. Das schilfartige Gras ist 1'4-3V, m hoch. 

Das Waldgebiet zerfallt in zwei Arten, deren Vegetation verschieden ist; in niedriges Ober- 
schwemmttngsland (Fig. 1) nnd durch dieses hAufig inselartig abgeschlossene Brii^iingeiL 
Bitteres ist von niederem Lanbbasdiwaid bedeckt, in dem versddedene Pliiynitttnartai und an 
den FluBUntai Kopalbtame hlufig; liohe Blume dagegen selten sind, da die Wurzeln in dem 
sumpfigen Boden keinen Halt finden und vor Erreichung einer beträchtlichen Höhe durch einen 
starken Tomado gefällt werden. Auch gedeihen die Haiiptvertreter der Urv aldriesen in dem Boden 
nicht Der Charakter des Buschwaldes ist döster, der Boden fast ungeeignet zu Farmanlagen, 
nur der Gummibaum (Kickxia el«8iica) gedeiht. Der Buschwald wird häufig von Sümpfen mit 
Raphiapalmen unterbrochen, die oft wdte Sbvdten ttedeclceiL Auch sumpfige Wiesen kommen vor. 

Auf Bfbebongen von geringer Hübe findet rieb guter Lateritboden fOr Parmanlagen, mich- 
figSb hodisttmmige Urwaldriesen recken sich empor, der Wald ihnelt, auch was das Unterhols 
anbelangt, dem übrigen Südkameruner Wald. Steile Hange sind häufig, ebenso langgestreckte 
HöhenzOge, die selten Ausblick trewahren. Im Norden des Bezirkes finden sich einige (größere 
Steinplateaus bis 4 km Ausdehnung, die mit dünnem, ca. 1 m hohen Gras bewachsen sind. - 
Rötanglianen sind zahlreich, die Olpalme fehlt mit Ausnahme von einigen Exemplaren, die wild 
in der Nihe der Doogw^meltai vorkommen. Im Zentrum der nfirdlidien Hftltle des Bezirkes, 
iu der Umgebung des Posten Pidin shid an Stelle der allen Parmm ganze Wilder von Schirm- 
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bäumen emporgeschossen und haben andere Bäume völlig unterdrückt In der südlichen Hälfte 
des Bezirkes ist der Schirmbaum verhältnismäßig selten. 

Flüsse mit zahlreichen Schnellen und Bäche sind häufig; erstere besonders in der west- 
lichen Hälfte. Das eine Ufer ist durchweg steil, das andere flach und sumpfig. Der Bach Ma- 
didim oder ein Nebenlauf im Bange-Busch soll salzhaltig sein. Die Flüsse treten in der Hoch- 
wasserzeit weit aus ihrem Bett heraus, oft bis 200 m weit. Die Regenfälle (Oktober/Dezember 
in Molundu) scheinen in der nördlichen Hälfte ausgiebiger zu sein und früher zu beginnen. 
Bumba und Dschah steigen vor Beginn der Regenzeit in Molundu erheblich (bis 7 m); eine 
kleine Regenzeit beschränkt sich auf die Monate Februar/März. - In Molundu regnet es nicht 
wie häufig an der Küste tagelang ununterbrochen, sondern meist nur schauerartig. Typisch 

sind düstere Gewitter« 
Stimmungen während 
der ersten Morgen- 
stunden. 

In der Nähe der 
Dongoschnellen kom- 
men Kreidefelsen vor, 
ebenda ein kalkhal- 
tiges, stark verwitter- 

^tes Gestein, das von 
Dickhäutern mit den 
Stoßzähnen abgestos- 

' 1 I j ''^ w l" J wird; die Wirkung ist 

~ ~ ~ ^ " § .^umpi anscheinend abfüh- 

rend. Magnetisches 

Fig. I. Mitianga-Kanu auf dem Dschah. _. . , ... 

Eisen habe ich im 

Mabua-Busch festgestellt. Am Bök sollen Glimmer und auch vulkanische Bildungen vorkommen; 
letztere scheinen auch zwei bis drei Tagemärsche östlich vom Posten Plehn vorhanden zu sein. 
Der auf den meisten Karten angegebene Löbeke-See scheint nach Aussagen Eingeborener nur 
ein großer Sumpf zu sein, der in der Oberschwemmungszeit einem See ähneln mag. 

Elefanten (im Süden eine kleine Art), Flußpferde, zahlreiche Antilopenarten, Büffel, Schweine 
(Pinselohr und ein großes schwarzes, — nicht Warzenschwein, - mit Dickhäuterhaut) sind 
zahlreich, ebenso Colobusaffen und Meerkatzenarten; femer Gorillas, Schimpansen und Tschekos, 
Leoparden und Buschkatzen. Auch Schuppentiere und Halbaffen kommen vor, vereinzelt auch 
eine Art Hyänenhunde und eine Katzenart mit pantherähnlichem Körper und gelbbraunem Fell, 
von der Größe eines Serwal. In den Flüssen existieren Leguane, Krokodile und Alligatoren, 
sowie zahlreiche Fische, auch Rüsselfische. Schlangen sind massenhaft vorhanden, Naja, Puff- 
otter, Baumschlangen verschiedener Färbung und Python. 

Die Schmetterlingswelt ist artenarm. Sandfliegen und Sandflöhe, Moskitos und die gefürch- 
tete Glossina palpalis an Flußläufen sind häufig, Hundertfüßler und Skorpione (kleine grau- 
braune Art) weniger. — Die Vogelwelt ist mit Ausnahme von Webervögeln, Papageien, Nas- 
hornvögeln und Turakoarten schwach vertreten. 




B. GESAMTBEVÖLKERUNG. 
1. ALLGEMEINE EINTEILUNG. 
Es sind vier Gruppen zu unterscheiden: 

a) farbiges Personal der Europäer c) Bagielli (s. Abschnitt C) 

b) Hausa-Neger d) Eingeborene (s. Abschnitt D). 
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a) Handler, Snldai-jn, Arbeiter, Diener und Trager bestehen aus Jaunde-, ßule-, Wey-, Ban- 
gaiia-, vereinzelt Lagos-, Akkra-, Gabun-, Togo- und Sierra-Leone-Leuten. Der Eingeborene des 
Bedrkes selbst dgnet sich su den venctaiedeaen Berufen vorllufig wenig. 

b) Hansa-Ncfer kommen vereinzelt als sdbsttndige Hinilier bis in die Sanga-Dsdiah-Bdce. 
Im Nor(!en, im Grasland, befinden sich neuerdings einige kleine Niederlassungen, deren Be^ 
wofaner Rindvieh schUehten und verkaufen und auch Qummi einkaufen. Im übrigen bandeln 
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die Hausa hauptsächlich mit matten, blaulich-rosa schimmernden Perlen und Amuletten, die sie 
sich teuer bezahlen lassen. Sie tauschen mit Vorliebe Elefantenschwänze ein. Für eine Perlen- 
schnur als Höftgurt wird der Betrag von 20 Mark oder zwei bis drei Elefantenschwänze be- 
zahlt Die Hausa sprechen ein sehr schlechtes Hausa und scheinen sich hauptsächlich aus den 
niedersten Elementen, entlaufenen Sklaven usw. zusammenzusetzen. 

c) Bagielli \ 

d) Eingeborene 1 



werden unter Abschnitt C. und D. ausführlich behandelt 



2. SPRACHLICHES. 

Der Einfluß von drei Sprachen - abgesehen von Deutsch und Englisch — ist zu verzeichnen: 
Vom Kongogebiet her ist die Bangallasprache eingedrungen und dient südlich des dritten 
Breitengrades allgemein als Verkehrssprache. Nördlich davon, bei den Kunabembe und Bumbon 
ist sie noch bekannt, wird jedoch von Westen her durch Jaunde und Bule mehr und mehr 
verdrängt; diese beiden Sprachen werden auch schon bei den Bidjuk, Biakum und Besom, vereinzelt 

sogar im äußersten 
Norden verstanden. 

Bis zu den Bokari, 
Jangere und Kaka 
reicht dagegen der 
Einfluß des Hausa 
von Norden her, aller- 
dings in Form eines 
stark verstümmelten 
Dialektes, der vom 
reinen Hausa nur die 
Wortstämmebehalten 
hat Auch bei diesen 
genannten drei Stam- 
menverstehen infolge 
des starken Träger- 
verkehrs viele Ein- 
wohner Jaunde Bule. — Nebenher wird teilweise Pidgeon-Englisch gesprochen; Deutsch ver- 
stehen nur vereinzelte Händler. 

Den eigentlichen Eingeborenensprachen des Bezirkes nach gehören die Missanga, Ndsimu, 
Kunabembe, Liss61, Bumbon, Bomam, Bokamonene, Bidjuk, Biakum und Besom zu den Bantu- 
negern, die Bokari, Jangere und Kaka zu den Sudannegern. Die Grenze der Bantu fällt also 
fast genau mit dem Grasland zusammen, abgesehen von den Bangandu, die vor ca. 20 bis 
30 Jahren abgesplittert wurden und sich im Buschwaldgebiet ansiedelten. 

Bei einzelnen Bantudialekten (s. Anlage 3) fällt auf, daß auf Konsonanten endigende Namen 
häufig sind. Die Bantustämme des Bezirkes können weder Zungen- noch Gaumen-r sprechen; 
im Norden fängt ein dem r ähnlicher Laut an, der mit r (l') umschrieben wurde und der einem 
schwach gezischten th (englische Aussprache) mit ganz leise nachklingendem Zungen-r ent- 
spricht Auffallend sind die teilweise zahlreichen Umlauter, die sich nach Norden zu verlieren, 
s wird bei den Stämmen, die Zähne auszuschlagen pflegen, nicht hart, sondern gezischt (wie 
st in Stein, jedoch schwächer) ausgesprochen. Schnalzlaute in der Sprache gibt es nicht, da- 
gegen ist der in ganz Südkamerun gebräuchliche Schnalzlaut der durch Anpressen und Los- 
lassen der nach innen gerichteten Zungenspitze an dem bzw. von dem Gaumen hervorgerufen 
wird, auch im Bezirk Molundü bei den Bantustämmen bekannt und wird im selben Sinne ge- 
braucht, d. h. also hauptsächlich als Ersatz für eine unbestimmte Antwort. 




Fig. 2. Ba«i«lli-Haile. 
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In Anlage 3 habe ich die Dialekte und Sprachen des Bezirkes auszugsweise zusammengestellt, 
darunter auch die Sprache der Zwerge Bagielli. Vergleichsweise sind Bangalla, Kisuaheli, Hausa, 
Akkra, Jaunde, Bule und eine Anzahl andrer Kameruner Sprachen beigefügt. Eine absolut für sich 
abgeschlossene Sprache ist das Bagielli, ferner Hausa und Akkra; nahezu selbständig sind 
Bangandu und auch noch Sanaga und Kisuaheli. Zusammengehörig und anscheinend von ver- 
schiedenen Seiten beeinflußt sind Kaka, Jangere und Bertua; ferner die Sprachen der Küsten- 
stämme Malimba/Duala und Balanga für sich. Bakoko ist, der geographischen Lage des 
Stammes entsprechend, von der Küste und vom Innern beeinflußt und weist ebenfalls Bantu- 
wortstamme auf; letzteres gilt auch für Jaunde und Bule. Die übrigen Sprachen sind nur dia- 
lektisch verschieden und weisen u. a. auch Beziehungen zum Kisuaheli auf, wie auch das 
Bangalla. 

Interessant ist die Tatsache, daß einzelne Wortstämme des Kisuaheli bis zur Kameruner 
Küste gehen, z. B. vier, fünf, zehn. Mann und Sohn. Das „kumi" für zehn in Kisuaheli geht 
in käme, kam und schließlich in djum und dum in Duala über, so daß wir denselben Wort- 
stamm durch ganz 
Zentralafrika hin- 
durch findeo. 

C. BAGIELLI. 

Die Bagielli 
oder Bajögle oder 
auch Bomanjoko 
(Bangalla: boma = 
töten, njoku = Ele- 
fant) sind ein Zwerg- 
volk, das von der 
Jagd lebt Sie be- 
sitzen keinerlei feste 
Wohnsitze und be- 
treiben keinerlei 
Ackerbau. Sehr be- 
liebt ist bei ihnen wilder Honig, in dessen Auffindung sie Meister sind; im Busch nähren sie 
sich außer Fleisch von wildem Jams, der von den sämtlichen, von den Eingeborenen ange- 
bauten Nährfrüchten die einzige, in Afrika heimische ist und heute noch wild und im Anbau 
vorkommt. Auch essen die Bagielli verschiedene Buschfrüchte. 

Ihre Hauptnahrung ist jedoch Fleisch; sie jagen eifrig und tauschen mit einem Teil der 
Beute von den Eingeborenen Nährfrüchte, besonders Planten und Kassada ein. 

Die Wohnungen der Bagielli liegen im dichten Busch und bestehen aus halbkugelförmigen 
Hütten (Fig. 2). Dünne Zweige werden in den Boden gesteckt und bilden, kreuzweise über- 
einander gebogen, das Dach, das mit Phryniumblättem und Laub gedeckt wird. In der Hütte 
wird häufig durch eine halb durchgehende Wand aus gleichem Material eine Art Vorhalle von 
liliputanerhaftem Umfang geschaffen (Fig. 3). Die flüchtigen Niederlassungen werden an rasch 
und notdürftig ausgeschlagenen Lichtungen angelegt und häufig nur wenige Tage lang benutzt 
Bei Jagdausflügen werden gewöhnlich nur gebogene Schutzdächer errichtet 

Die Männer sind ca. 1,35—1,55 m groß und sehnig gebaut, die Weiber etwas kleiner mit 
fleischigem Gesäß (Fig. 4). Die Nase ist durchweg fleischig, die Augen lebhaft und intelligent 
Im Alter erinnert der Gesichtsausdruck häufig an das Aussehen der Buschmänner, auch semi- 
tische Typen kommen vor. Starker Hängebauch ist häufig und wohl auf die stark wechselnde 
Quantität an Nahrung zurückzuführen. Gegen Regen und Kälte sind die Bagielli sehr empfind- 




h'ig. 3. Vorraum einer Bagielli-Hfltle. 
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lieh, obwohl man annehmen sollte, sie seien durch das Leben im Busch unter primitiven 
Wohnungsverhaltnissen abgehärtet; sie leiden nach Märschen bei Regenwetter vielfach an 
Fieber, Brustschmerzen und Verdauungsstörungen. Die früher auch bei den Eingeborenen 
herrschende Sitte, brennendes Feuerholz beim Wechsel des Lagerplatzes mitzunehmen, ist heute 
noch bei den Bagielli in Gebrauch, obwohl sie im Besitz von Streichhölzern sind. 

Die Bagielli leben in losen Zusammenhängen von 5—50 Mann unter einem Häuptling; Ober 
ihre näheren Sitten und Gebräuche ist wenig bekannt. Sie fertigen auf eine Schnur gereihte 
Holzstäbchen als Medizin zur Jagd auf Leoparden, Elefanten usw. für die Eingeborenen an. 
Menschenfleisch essen sie nicht. Geschwisterehe soll bei ihnen erlaubt sein. 

Als Kleidung dient ein Fetzen Stoff zur Bedeckung der Schamteile und des Gesäßes, als 
Schmuck Bein- und Armringe aus Eisen oder Messing, auch Halsringe, zierlich aus Bast ge- 



bers, der sie mitunter selbst begleitet oder durch Verwandte begleiten läßt. Für die Jagdbeute 
erhalten sie vegetarische Nahrung, Tabak, Streichhölzer, Speerspitzen, Messer und Zeugstoffe. 
Paßt ihnen aus irgend einem Grunde das Dienstverhältnis nicht, wird ihnen z. B. von anderer 
Seite mehr geboten, so verlassen sie häufig ihren Dienstherrn, was oft den Grund von Streitig- 
keiten der Eingeborenen untereinander bildet. In den Eingeborenendörfern verkehren die Ba- 
gielli wenig, mit Europäern sehr selten und es erfordert vorsichtige Behandlung und viel Zeit, 
bevor sie Vertrauen fassen. Es mag dies teilweise daran liegen, daß ihr Dienstherr sie in ihrem 
Mißtrauen gegen den Europäer bestärkt, aus Furcht, daß ihn seine Jäger verlassen würden, 
wenn sie in näheren Verkehr mit Station und Faktoreien getreten wären. 

Als Führer in wegelosen Buschzonen sind die Bagielli vortrefflich, ihr Orientierungssinn 
ist hervorragend entwickelt. Beim Jagen in unbekannten Gebieten knicken sie nahe am Boden 
oder in Reichhöhe, jedoch in unauffälliger Weise Blätter und Zweige, um eventuell den Weg 
zurück finden zu können. Der Eingeborene dagegen schlägt gewöhnlich als Merkmal in Hüft- 
höhe Zweige oder Blätter mit dem Messer ab und knickt auffallender als der scharfsichtige 
Bagielli. Die Fußspur des Bagielli ist kaum zu sehen, da er sehr geschickt vorgeht; er passiert 
affenartig gewandt dichten Niederbusch, vor dem der Europäer verblüfft Halt macht. - Die 
Bagielli sind nicht kriegerisch und Menschen gegenüber feige. Sie ziehen die Flucht jedem 
Widerstand vor. Ihre Rasse haben sie ziemlich rein erhalten, obwohl Vermischung von Seiten 
der Eingeborenen vorkommt. Mit letzteren sprechen sie häufig deren Sprache oder Verkehrs- 
bangalla. Ihre eigene Sprache ist völlig verschieden von denen der umwohnenden Eingeborenen. 




flochten oder Holzstäb- 
chen auf eine Schnur 
gereiht Das Haar wird 
wenig gepflegt, bei den 
Weibern bleibt mitunter 
nur ein Schopf stehen. 



Fig. 4. Baffielli-Weiber und -Kinder. 



Die Bagielli begeben 
sich in kleinen Abtei- 
lungen in ein Dienst- 
verhältnis zu einem Ein- 
geborenen - Häuptling 
oder Unterhäuptling und 
versorgen ihn und seine 
Leute mit Fleisch, ge- 
legentlich auch mit Elfen- 
bein und Jagdtrophäen. 
Häufig benutzen sie die 
Waffen ihres Arbeitge- 
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Schnalzlaute kommen nicht vor. r ebenfalls nicht; a scheint der häufigste Vokal zu sein, ihm 
folgt o, Umlauter sind selten, anscheinend wird nur ä gebraucht. Interessant ist das Wort 
bäbd für Vater, das fast genau so betont und ausgesprochen wird, wie unser Papa von Kindern. 
Das Zahlensystem reicht bis 15. - Die Bagielli sind aus den anderen Eingeborenen heraus 
zu erkennen; bei den Makka am Njong, die sich infolge der geographischen Abgeschlossenheit 
ihres Gebietes rein erhalten haben, kommen ähnliche Typen vor. 

Die Bagielli jagen mit Fallen, Fallgruben, Gewehren und Speeren. Pfeil und Bogen sind unbekannt 

Ihre StoQspeere sind bis 2 m lang mit 25 - 40 cm langer Klinge, der Schaft wird im Feuer 
gehartet, die Klinge erhalten sie von Eingeborenen, sie selbst schmieden nicht. Sie erlegen 
mit dem Stoßspeer Elefanten, Büffel, Schweine und Antilopen, selten Flußpferde, die sie mehr 
fürchten als jedes andere Wild. (Fig. 5.) 

Den Elefanten erlegen sie teils durch BlattstoO, von schräg links hinten herantretend, teils 
durch Bauchstoß. Bei ersterem Stoß soll es vorkommen, daß der Elefant auf der Stelle zu- 
sammenbricht und verendet 

Häufig bedienen sie sich der Steinschloß- oder Pistongewehre ihrer Arbeitgeber; sie 
schießen damit 80-100 cm lange Speere mit kurzer schwerer Klinge, deren Schaft dem Ka- 
liber des Gewehres angepaßt ist In der Verfolgung des ange- 
schossenen oder sonstwie verwundeten Wildes sind sie ausdauernd 
und gewandt Bei der Elefantenjagd reiben sie sich den Körper 
mit Elefantenlosung ein, um die Witterung abzuschwächen. Ähnliche 
Mittel wenden sie vermutlich auch bei anderer Jagd an. Unglücks- 
falle auf der Jagd sind selten, da die Bagielli flink und gewandt 
sind und die Eigenschaften des Wildes genau kennen. 

D. EINGEBORENE. 

Bei den Negerstammen des Bezirkes sind zwei Hauptgruppen 
zu unterscheiden: 1. Gemischte Sudanstämme. 2. Bantustämme. 

Zu den ersteren gehören: Bangandu, Kaka, Jangere und 
Bokari, zu den letzteren die übrigen Stämme. 

Beim Vergleich der Namensverzeichnisse ergibt sich die Bestätigung der Tatsache, daß, 
wie es in einem derartigen, in jeder Beziehung Grenzgebiet natürlich ist eine starke Vermischung 
der Stämme durch Sklavenraub, KriegszOge und Heirat stattgefunden hat Im größten Teil des Bezir- 
kes erkennt man, daß die Neigung bestand, zwischen den einzelnen Stämmen größere, unbewohnte 
Buschzonen zu belassen, in denen eine tatsächliche Grenze gebildet worden war. Die an sich schwa- 
chen Stämme konzentrierten sich also, um stärker zu sein und Angriffe der Nachbarn abzuwehren. 

Diese Grenzbuschzonen sind noch deutlich zwischen Bangandu und den verbündeten 
Kunabembe und Bumbon, zwischen letzteren und den nordöstlich wohnenden Besom und femer 
nach Norden in der Richtung zu den Stämmen des Dume-Bezirkes zu erkennen. Zwischen 
Besom und Jangere bzw. Kaka haben sich erst Juli 1910 die Bokari eingeschoben, auch die 
Bidjuk und Biakum saßen noch vor wenigen Jahren isoliert östlich im bisherigen Moyen Congo. 
Die Ndsimu in der Sangadschah-Ecke, die sich mit den Missanga befreundeten, deckten sich 
nach Norden durch ein weites unbewohntes Urwaldgebiet und ebenso die Kunabembe nach 
Süden, Westen und Norden. In diesen Grenzbuschzonen bestanden bestimmte Grenzen, wie 
z. B. im Bange-Busch die Wiese Ssab das Gebiet der Kunabembe und Bangandu teilte. Die 
Zwischenzonen sind heute noch berüchtigt und nur sehr ungern bauen sich Dörfer daselbst 
an, da in diesen Gebieten Räubereien und Oberfälle häufig stattfinden, deren Urheber natur- 
gemäß schwer zu ermitteln sind. Die sogenannten, natürlich nicht genau festgelegten Grenzen 
boten vielfach Anlaß zu langjährigen Fehden, da Grenzüberschreitungen und Jagd Übertretungen 
im Sinne der Eingeborenen stets vorkamen. 
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1. GEMISCHTE SUDANSTÄMMK. (Waffen usw. siehe Seite 279, Fig. 32.) 
Allgemeines. Die Kaka, Jangere und Bokari bauen hauptsflchlich Mais und zwar als 
Bfandkoltttr in, daneben lünnda und anOerdem ein wenig Makibo und Bataten. Als Zviadicn* 
kultur werden susammen mit Kassada Kttrbisse gesogen, deren Kenie viel gegessen werden. 
Auch Okro wird in der Nahe der HQtten gezogen. Als beliebte Fleischspeise werden weifle 
Engerlinge gegessen, die dicht über dem Erdboden in dem hohlen Innern des hohen Schilfgrases 
häufig vorkommen. Dickes, breiartiges Maisbier ist als Getränk bekannt und beliebt. Tabak 
wird vielfach in der Nähe der Hüt»en anf^ehant, was auch die ßangandü beibehalten haben, die 
sfch im übrigen den umwohnenden Buntustäniinen angepaßt haben, besonders was Nahrung 
snbelMigL 

EMe Zugange zu den Psrmen, verstecicte schmale Pfade, werden mit sugespitsten Palm* 
liolzsUbchen gesichert, die tiefe Wunden in der Fußsohle hervorrufen. Die Sttbdien werden 

ca. 2 cm unterhalb der Spitze eingekerbt, um das Abbrechen in der Wunde zu verursachen, 
und senkrecht in den Boden gesteckt. ArmbrQste zum Erlegen von Affen und Vö^reln habe 
ich nur vereinzelt, Pfei! und Rogen nicht vorgefunden, dagegen Steiiischloß- und Fistongewehre, 
Der Speer ist die Hauptwaiie. Aucti W urfmeüser, die auch zum Hauen benutzt werden, sind 
voriisntaL Idi vermute, dsfi Pfeil und Bogen in Gebrsnch dnd und nur verstedct gdisiten 
werden. 

Die Bangandu haben dagegen die Bewaffnung ihrer Bantunachbam angenommen; Ann* 

brD<;te, Gewehre und Speere sind hflufig, Wurfmesser, die nur zum Hauen benutzt werden, 
selten, Pfeil und Bügen unbekannt Die sogenannten Wurfmesser sind zum Werfen zu groß 
und zu wertvoll. 

Die Kaica schmieden gut, ebenso die Jangere; die Bangandu weniger, bei den Bokari konnte 
ich es nicht feststellen. Der als Kaka-Dubba weithin bekannte Spaten ist wertvoller als der 
^ch aussehende enropllsdier knntt und dient bn ganzen Bezirk Molundu als beliebtes 
Odd und Handelsobjekt mit den sOdlichen Bantustämmen. Der Unterschied zwischen Kaka und 
europäischem Dubba liegt in der Rippe, die beim ersteren nicht in derselben Ebene liegt; diese 
Art der i^ippenbildung zeie^t sich bei sämtlichen eintieimischen Messern und Speeren im Be- 
zirk Molunde und ist durch das Auflegen auf den schmalen, in eine nur wenig abgestumpfte 
Kante suslaultaden Ambos bedingt 

Als Schmiedeknnst der Kska ist nodi der schwere Bsenhsmmer zu erwUmen, der Im Be- 
zirk MolundA als wertvolles Heiralsgut gilt Bei einem «guten* Hammer ruht der QfiJf bdm 
Hinlegen horizontal, d. h. das Ende berührt nicht den Boden, sondern schwebt wagerecht in 
der Luft. - Die Kaka sollen früher Eisen selbst gewonnen haben; soweit ich sie kennen lernte, 
schmieden sie europäisches Eisen um. Als Blasebalg benutzen sie denselben, wie er in ganz 
ÖQdkamerun angetroffen wird. Der Blasebalg wird in Verbindung mit einer TondQse benutzt 
Zum Schmelzen cfienen klefaie Tiegel aus Ton. Zum Anfassen der glflhenden Eisenteile wird 
ebi dastisches StSbdien von Palmblattrippen benutzt, indem es umgdbogen und durch Zusanunen* 
biegen der beiden Enden In einer Hand mit dem unigeb<^nen anderen finde, d. b. der Mitte» 
den betr. Gegenstand umfaßt, etwa wie ein NuOknacker eine Nuß. 

Die Kaka, Jancjere und Bokari haben zylindrische, auf zwei Seiten mit Haut überspannte 
Trommeln, die mit einem hakenförmigen Stäbchen geschlagen werden. Die Spieler tanzen dabei 
hin und her, gewöhnlich zu zweit sich im Kreise drehend; die Trommel wird mit einem Fell- 
streüett Ober «Ue efaie Schulter gehangt. - Die Weiber tragen in Oberlippe oder Nasenfll^ 
eiserne oder messingene NAgeL 

ÜH» Bsngsndu hsben die bdiannle Banlutrommel angenommen; Durchbohrungen der Ober* 
lippe oder Nasenflflgel ^bt es bei ihnen nicht mehr. 

Bei den Kaka Janirere und Bokari haben die Haupüinge Einfluß auf ihre Dörfer, hti den 
Bangandu dagegen nicht; diese haben sich also auch in dieser Hinsicht den Bantustflnunen aogepafil 
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FiR. 6. Bangandu-Einecborene (trilwrite Sodanlypfn). 



a) Bangandu 

(Fig. 6-9). Sie wur- 
den vor schätzungs- 
weise 30- 40 Jah- 
ren, anscheinend auf 
einem Kriegszug ab- 
gesplittert und stam- 
men nach eigenen 
Aussagen aus der 
Gegend nördlich von 
Bimba. Ihre Sprache 
weist Beziehungen 
mit der der Bertua- 
leute auf. Nach an- 
derer Aussage wohn- 
ten sie nördlich des 
Kadei, was wahr- 
scheinlicher ist. Sie haben heute noch Hau(Wurf-)messer, wie sie nach Passarge die Deck 
und Bafut führten, ein Beweis dafür, daß sie mit Adamaüastämmen näher in Fühlung standen. 

Im Bezirk Molundu werden diese Messer heute noch Bangandu-knives benannt, mit Aus- 
nahme der kleineren gebogenen Hakenform, die aus dem Kongo-Ubangi-Gebiet zu stammen 
scheint. Anscheinend wurden also die ersten Formen von den Bangandu eingeführt und waren 
vorher unbekannt. 

Die Eigennamen: Akuja = Ziege; Doki — Pferd; Dila = Schakal; Musa — Moses 
sprechen für hausanischen Einfluß in früherer Zeit, für den Wohnsitz zwischen Bimba und 
Bertua die Namen: Tuki — Nebenfluß des Dume; Batua — Bertua. 

Andere Einflüsse lassen sich jedenfalls aus der Liste der 
^j^^^H^^ Namen (siehe Anlage 1 und 2) feststellen. Vielleicht ergeben 

^^^^^j^K sich aus den, sonst in Molundu nicht gebräuchlichen Verdoppe- 

^3^^ lungen als Namen, z. B. Djua-Djua, Wango-Wango, Beka-Beka, 

^4^^ Folgerungen über sprachlichen Zusammenhang mit anderen Gras- 

landstämmen und damit Beweise für die Herkunft der Bangandu. 

Der Stamm kennt keineriei Tättowierungen oder Schnitt- 
narben als Stammeszeichen; Durchbohrung der Nasenschetde- 
wand haben sie teilweise von den umwohnenden Bantustämmen 
angenommen. In bezug auf Ehebruch haben sie strenge An- 
schauungen und verlangen höhere Bezahlung, als die um- 
wohnenden Stämme. 

Die Hütten der Bangandu haben viereckige Form mit Rin- 
denwänden und Mattendächern; an der hinteren Wand befin- 
den sich nur manchmal alkovenartige Gelasse für die ein 
zelnen Weiber. 

Sitten und Gebräuche haben die Bangandu fast vollständig 
von den umwohnenden Bantustämmen angenommen, auch Aus- 
sehen und Charakter entsprechen der Umgebung Lediglich 
an der Sprache und vereinzelten Sudantypen (Fig. 6) erkennt 
man die Zugehörigkeit zu einer andern Stammgruppe. 

Dem Charakter nach scheinen sie kriegerischer und wilder 
Fi«. 7. BaRsaodtt-Hiapuiftc. als die Bantuslämme ihrer Umgebung; sie sind zu klug, um 
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Fig. 9. Banj»ndo-Eh«p*«f. ^■'«• Kaka-Minncr. 
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sich in Differenzen mit der Verwaltung einzulassen, neigen jedoch Kaufleuten gegenüber zu 
Drohungen mit Waffen und überhaupt hmasfordemdeiii Benehmen. 

Bezflglidi Rechtsprediung, Weiberinuf, Gestalt sidie dieebezfiglidie Abschidtte Aber Bantu- 
sMiniiio. 

b) Kaka. Ihre Sprache ist gemischt, Einfluß der Bantustammworte ist vorhanden, ^e 
feilen sich die oberen und unteren Schneide7ahne spitz zu. Die Weiber dtirchhohren Oberlippe 
oder auch einen Nasenflügel und tragen Messing- oder Eisennac^el d^irin. Hei den Weibern 
findet man hier und da eine besondere Frisur, die aus der bertuagegend zu stammen scheint: 
das Haar wird in die Höhe gdclmmt und zu einer, auf den Hhiierkopf aufgesetzten, glatt- 
gedrflcklen Kugel verdnigt Die Weiber tragen als Belüddung tast nur Blitterbflschd vom und 
tudten (Fig. lOX 

Stammeszeichen ist Sdmittnarbe, die von der Mitte der Stirn bis auf den Nasenracken 

lierunterreicht. 

Bei den Kaka wechseln rechteckige Rindenhäuser mit Mattendächem mit großen, grasge- 
deckten, teils runden, teils rechteckigen Hflusern; es ist der Obergang zum Sudan, der hier in 
Erschdnung tritt, reichte doch der Einflufl des alten Kalserrdches Sokoto bis Mertier, also 
dirdct bis zum Urwald. Hauaaltleidui^ whd vielfach getragen. 

c) Jangere. Für sie gilt das bei den Kaica Gesagte mit Ausnahme der sprachlichen Be- 
merkungen. Ihre Sprache ist eine ganz andere, sie scheint weit aus dem Nordosten zu stammen. 
Der Stamm nennt sich auch Janjjelii oder, nach einem berQhmten Häuptling, Mbie. Der letzte 
Wohnsitz lag anscheinend östlich des Unterlauts des Kadei. - Eine Jangelli-Enklave befindet 
sich ndrdlich von Berta» (Fig. 11). 

d) Bokari Ober den Stamm ist wenig bekannt, da er erst Juli 1910 aus dem franzd- 
alsclien Gebiet in westlicher Achtung zn uns flbertrai Die Bokari wohnten vorher am westlichen 
Ufer des Kadei. Bei den Eigennamen deuten einige auf Hausa-Binflufi: 

dila = Schakal; djaro »= yaro = Knabe: j^rima = Prinz; wata =" woia = Feuer. 
Der Name Betare ist wohl von der gleichnamif^cn Stadt im Dunie-l^ezirk entnommen, die 
südwestlich Kunde liegt Auch bei den Bokari tragen Häuptlinge und V urmanner Hausakleidung. 

2. BANTUSTAMME (Waffte und Gerätschaften siehe S. 279.) 
Allgemeines. Die Hauptnahrung ist die Plante^ die gemischt mit Kassada oder Mals auf 

roh ausgeschlagenen Lichtungen angepflanzt wird. Mais wird von der Yukaduma-Gegend ab in 
größerem Umfange angebaut, im Süden fast garnicht. Makabo wird kaum angebaut, Tabak eben- 
sowenig; Jams ist als Kulturpflanze unbekannt Im Dschahgebiet wird Rizinus und Hanf (Haschisch) 
gezogen; letzterer ist von den Bangallaarbeitem aus dem Kongogebiet fibemommen. - Düngung 
und Wechselkulturen sind behn Parmbau unbekannt; nach zwdmaliger Benutzung des angepflanz- 
len Gelindes ¥rerden an geeigneter Stelle neue Farmen geschlagen. 

Palmwein von Raphiapalmen kennen nur die Missanga und durch sie die Ndsimü. Die 
Kunabembe und Bumbon genießen ein Qetrftnk, das durch Aufkochen von Buschpfeffer und 
wilden Tomaten hergestellt wird. 

Als Fettstoff wird die Peki (Irvingia gabunensis) benannte, nußähnliche Frucht benutzt, die 
geröstet und gestampft hi dteke runde Kuchen geformt und in Körben eingebunden aufbewahrt 
wird. PabnQl ist sehr beliebt und wird durdi Paktoieien vom Kongo dngefflhrt. Aufler Wild und 
Fischen werden 4*6 cm lange, grttn, rot, gelb, schwarz gezeichnete Raupen gegessuut die Miend 
auf Schnüre aufgezogen und geräuchert werden, femer ist Honig belieb^ den die Bagielli be- 
sorgen. Auch KOrbiskeme werden geröstet gegessen jedoch nicht so ausgiebip 8nc:ch,ml, als 
Im Grasland. — An Vieh werden Ziegen und Schafe gelialten, jedoch nicht gemulken. Huhner 
sind zahlreich, Enten weniger. Hunde sind zwar beliebt, auch als iNahrung, jedoch nur in ge- 
ringer Zahl vortianden. 
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Auch Schwäm- 
me verschiedener 
Art werden gesam- 
melt und gegessea 
Eier werden 
nicht oder nur von 
Aufgeklärten ge- 
gessen und sind be- 
sonders den Wei- 
bern verboten, die 
auch weder Men- 
schen-, noch Schim- 
pansen-, noch Hüh- 
nerfleisch essen 
dQrfen. Die nach 
Eingeborenenbe- 
griff en wohlschmck- 

kendsten Fleischspeisen bleiben also den Männern vorbehalten, beim Menschenfleisch sicherlich 
jedoch nur, solange wenig vorhanden ist; bei erfolgreichen Kriegszflgen wird es anders gewesen 
sein. Die Eltern wurden, sobald sie alt und arbeitsunfähig und dadurch zur Last geworden 
waren. Bekannten zum Schlachten übergeben, da die eigenen Verwandten das Fleisch nicht 
essen durften. Bei festlichen Gelegenheiten und beim Tode von angesehenen Häuptlingen wurden 
Sklaven und Weiber geschlachtet. 

Die Beschneidung, bei der nur erwachsene, verheiratete Männer anwesend sein dQrfen. 
findet häufig erst im reiferen Alter statt (bis zu 30 Jahren!), wenn der betreffende sich ein 

Schlinge Ose 




Fig. 12. GrabhAlle in Jukaduma. 




Leichles Sllbchcn, wird nur durch den Druck bei A gehalten und 
l&lll bei leiser Berahrun«, wodurch der Keil bei A eniponcbnelll. 



Flg. i3a und b. WildtaJIe lOr kleines Wild 

a) Stellung gespannt. 

b) Slcllung auagelAsL 




In der xogezogcnen Schlinge hlagl das Wild, gewöhnlich sm 
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Flu. II. Hullen mil l-c» "Ihlen l'ir^l. 



Weib gekauft hal. Die 
Vorhaut wird durch 
zwei Schnitte abge- 
trennt und zwar von 
einem alten angesehe- 
nen Mann, der auch die 
Behandlung der Wun- 
de übernimmt. Die Be- 
schnittenen erhalten 
einen langen Schurz 
aus weichen Baststrei- 
fen und dürfen sich eine 
bestimmte Zeit von 
Weibern nicht sehen 
lassen. 

Begraben wird in 
der Hütte (Fig. 12) und 

im Wald hier entweder in der Erde oder, bei angesehenen Häuptlingen, in hohlen Bäumen. 
Kleine Kinder werden neben der Hütte begraben, was nach dem Glauben der Eingeborenen 
Unfruchtbarkeit der Mutter verhindert. 

Die Grube selbst wird senkrecht ausgehoben mit einem Seitenstollen zur Aufnahme der 

Leiche, die auf und in Matten ruht. Ober dem Grab 
wird ein Hügel aufgeschüttet, der mit zerbroche- 
nen Töpfen und Zeugfetzen geschmückt wird. Nach 
dem Begräbnis in einer Hütte wird die Tür mit 
Rinde und Stangen verschlossen und vor der Hütte 
eine oder zwei Ruhebänke angebracht (Fig. 12). 
Beim Begräbnis im Walde wird, besonders bei den 
Kunabembe und Bumbon, eine Lichtung um das Grab herum ausgeschlagen und einige erhöhte 
Ruhebänke angebracht; an von Baum zu Baum gespannte Lianen werden Holzstäbchen auf- 
gehängt, die besagen, wieviel Weiber, Kinder und Wertgegenstände der Verstorbene hinterließ 
und wieviel Menschen und Leoparden, teilweise auch Elefanten er tötete. Beim Begräbnis in 
einem hohlen Baum 
wird die Leiche in 
Matten gewickelt 
und aufrechtstehend 
hin eingestellt; der 
Zugang wird ge- 
schlossen. 

Die Fischerei 
wird mit Reusen, 
Angeln, Gift und 
Stoßspeeren betrie- 
ben; bei letztge- 
nannter Art wird 
ein Gerüst quer 
durch dasbetr.FIüß- 
chen und mit einem 

Feuer über dem pig. i6. Buiu-Dort un DMh&h. 




Fig. IS. Bclllade. WeiS=wcit. ceslrichcll - rol. |iunl(licrt= schwan. 
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r_ engen Durchgang aufgestellt und die durchpassie- 

^^^k renden, durch den Feuerschein geblendeten Fische 

0l^k gespeert. Auf diese Weise werden Fische naturgemäß 

% Jjm nur nachts erlegt. 

-^^^^^^ Jagd wird mit Fallgruben, Wildfallen, Armbrust, 

Gewehren, Wurf- und Stoßspeeren ausgeübt (Fig. 13). 
Fallgruben werden mitunter in großer Anzahl parallel 
zueinander in einer zum Wasser führenden Niede- 
rung angelegt Wildfallen für kleines Wild findet man 
häufig auf Farmwegen und in der Nähe der Farmen, 
große Fallen für Leoparden in der Nähe der Dörfer. 
Bei erster Art wird das Wild an einem Lauf gefan- 
gen, bei letzterer der Leopard durch stürzende Bäume, 
die durch seinen Fußtritt ausgelöst werden, erschlagen. 

Töpfe werden von Weibern durch spiralförmiges 
Aufsetzen von, in dünne Würste geformtem, Lehm 
angefertigt und dann getrocknet und gebrannt 

Die Hütten werden von den Männern aus Rinden 
und Mattendächern mit gewölbtem First gebaut, oft 
in primitiver Weise, den Weibern fällt die innere Ein- 
richtung zu (Fig. 14). Die Schlaf Stätten befinden sich 
häufig an der rückseitigen Wand, alkovenartig einge- 
baut In jedem Gelaß befindet sich die 35-50 cm hohe 
aus Lehm gemauerte Bettstatte, die durch eine, oft 
kunstvoll geschnitzte und schwarz-weiß-rot bemalte 
Lade (Fig. 15) nach dem Innern der Hütte zu ihren 
Abschluß findet, und daneben eine Feuerstätte, an der jedes Weib die ihr gehörigen Gerät- 
schaften aufhebt In den Hütten finden sich über den übrigen Feuerstätten Roste zum Räuchern 
und mitunter abgeschlossene Vorratskammern. Besonders bei den Kunabembe nimmt häufig ein 
großer, aus Holzstangen verfertigter Rost das ganze eine Hüttenende ein, der Hausgeräte, Fleisch 
zum Trocknen, Töpfe usw. in buntem Durcheinander birgt 

Auch an den Decken werden Hausgeräte und Nahrung aufbewahrt. 
Das Innere der 
Hütten ist je nach Dorf 
und Stamm sauber 
oder verwahrlost und 
schmutzig.Zum Sitzen 
dienen Hocker derver- 
schiedensten Formen, 
mitunter für zwei Per- 
sonen, gewöhnlich aus 
einemStückgeschnitzt 
Die Dörfer werden 
in zwei Häuserreihen 
angelegt, gewöhnlich 
aufeinerErhebung.Oft 
stoßen die Häuser di- 
rekt zusammen, daß 

. Fig. 18. Missanga-Weiber und -Kinder, 

das ganze Dorf eigent- (Vgl. GrOtcnverhailmt; der Verfasser in der Mille isl 1.66 in groO.) 




Fig. 17. Missanga-UnlerhAupllinee. 
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¥ig. 19. MissanKa-HlupUinK. 



lieh nur aus zwei langen, in sich abgeteilten Hütten besteht 
(Fig. 16). 

Für Wertgegenstände, d. h. Gewehre und Pulver, 
Speere, Schmuckgegenstände usw. dienen, gewöhnlich 
nur dem Hausherrn bekannte Verstecke in hohlen Bäu- 
men. Elfenbein und eiserne Hämmer werden häufig auch 
in die Erde vergraben. 

Abortanlagen finden sich teils seitlich, teils vor und 
hinter den Dörfern. Sie bestehen aus Gruben mit lehm- 
überdecktem, gewölbtem Dach, mit einer Öffnung in der 
.Mitte und teilweise mit seitlichen Luftlöchern. Der Zu- 
gang ist teils durch einen einfachen Mattenvorhang, teils 
durch einen verdeckten Gang bezeichnet. 

Für die Hühner werden mitunter erhöhte, auf etlichen 
Stangen ruhende Häuschen errichtet, gewöhnlich hausen 
sie jedoch in den Hütten zusammen mit den Eingeborenen. 

Die Kleidung der Männer besteht aus einem Hüfttuch, 
das zwischen den Beinen durchgezogen und mit einem 
Strick, der um die Hüften geht, vorne und hinten gehalten 
wird. Häuptlinge der Missanga und Ndsimu und auch 
Liss61 tragen häufig ein bis 2 qm großes Basttuch, das 
ähnlich getragen wird und in weiten Falten um Hüften, 
Oberschenkel und Knie herumfäUt. Vorn hängt bei den 
Häuptlingen und ünterhäuptlingen dieser Stämme ein in 
Streifen geschnittenes Wildkatzenfell, darunter in breiter, kurzer Scheide ein oder zwei Messer. 
Als Schmuck dienen Elfenbein-, Messing- oder Eisenringe an den Handgelenken oder Knöcheln, 
sowie Halsketten, die gewöhnlich aus einigen Holzstäbchen bestehen, die auf eine aus Bast 
gedrehte Schnur gereiht sind, und die als Medizin gelten. Die Haare werden bei den Kuna- 
bembe, Ndsimu, Bomam, Bumbon, Liss61 und mitunter bei den Bangandu in zwei bis drei Zöpf- 
chen geflochten, die vor den Ohren und über die Stirn herunterhängen. Bei den Missanga 
werden die wenigen Barthaare von alten Leuten von Ansehen gewöhnlich in einige dünne Zöpf- 
chen geflochten. 

Die Weiber der südlichen Stämme, besonders der Missanga, aber auch der Bangandu, 
tragen je einen kleinen Bastschurz vorn und hinten, darunter häufig noch ein Stückchen Stoff, 
das zwischen den Beinen durchgezogen wird. Der Bastschurz ist häufig mit bunten Tuch- 
streifen verziert. Auch mit kurzem, elfenbeinernem Klöppel dünn geschlagenes Rindenzeug 
wird als Schurz getragen. Die Weiber der meisten Stämme tragen nur Blätterbüschel, die an 
einem um die Hüften geschlungenen Stück Liane getragen und täglich erneuert werden. Als 
Schmuck dienen besonders bei den Missanga und Ndsimu, Bidjuk und Biakum Messing- und 
Eisenspiralen an Unterarmen und -schenkein, daneben Ringe aus denselben Metallen, bei den 
Kunabembe, Bumbon, Bidjuk, Bomam und Biakum schwere Halsringe aus Messing, die die 
Bangandu nicht angenommen haben. Die Augenwimpern und -brauen werden sorgfältig mit 
einem kleinen Messerchen entfernt, in den Kopfhaaren werden Haarpfeile getragen. 

Tattowierungen gibt es nicht; Schnittnarben auf Bauch und Brust, selten mit ausgesprochenen 
Mustern sind zahlreich anzutreffen. Die Schneidezähne werden ausgeschlagen, mitunter auch 
nur zugespitzt. Die Nasenschetdewand wird in der Jugend nach starker Erhitzung mit heißen 
Plantenschalen mit einem zugespitzten Holzstäbchen durchbohrt, ebenso bei den Weibern die 
Ohrläppchen, in denen daumenstarke Holzpflöcke getragen wurden. Durch das Loch in der 
Nasenscheidewand wurde ein Stäbchen von der Länge der Gesichtsbreite gesteckt - Die oben 
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erwähnten Messinghalsringe sind hinten offen und werden mühsam angehammert, wobei das betr.Weib 
den Hals mit dem Ring auf einen Baumstamm legt. Diese Ringe verursachen häufig Wunden am Hals. 

Bemalung mit roter (aus Rotholz), weißer (aus Kreide, bang :pembe) und schwarzer (aus 
Ruß) Farbe ist häufig, besonders bei festlichen Gelegenheiten bei den Weibern, 

Fußwunden sind bei den Eingeborenen häufig und gehen gewöhnlich in runde, eiternde 
und tief eingefressene Wunden über. Infolge der mangelnden Sorgfalt, die bei Kindern der 
Entfernung der zahlreichen Sandflöhe zugewendet wird, faulen oft ganze Zehen ab. Schätzungs- 
weise hat nur die Hälfte sämtlicher 
Eingeborener vollständige und nor- 
mal entwickelte Zehen und Füße. 



AlsGeldmittel dienen die schon 
erwähnten Dubba und Hämmer, 
femer Haumesser, Messingschalen, 
deren Ränder flach gehämmert 
werden, und Messingdraht. Als 
Heiratsgut hauptsächlich Hämmer, 
Gewehre, Elfenbein, Ziegen, mit- 
unter auch Hunde, Basttücher, 
Messinghalsringe und früher auch 
Sklaven. Messingschalen, Dubba, 
Haumesser und Draht werden als 




gleichwertig angesehen und mit " Lissii.HSupii.nKe. 

dem Wort cargo (engl.) bezeichnet. Zum Zählen dienen aus Palmwedeln geschnittene Stäbchen, die 
zusammengebunden und in den Hütten oder Versammlungshäusern an der Decke hängend als 
Beweismaterial aufbewahrt werden. Zu bewundern ist das Gedächtnis der Eingeborenen für 
die Bedeutung dieser Stäbchen; bei Zivilstreitigkeiten ist es selten, daß die beiden Parteien 
den Stabchen verschiedene Deutungen geben. 

a) Missanga oder Bomali. (Abb. 17-20.) Der Stamm wohnt hauptsächlich am Sanga, 
wie der Name mei«- Wasser, san^a = Sanga, bang ) besagt, reicht nach Süden bis nach Ike- 
lemba, nach Westen Dschahaufwärts bis nach Molundu. Er scheint vom oberen Sanga her- 
gekommen zu sein, vielleicht auch vom Ubangui. Kongo- und Ubangi-Einfluß ist stark vorhanden. 
Bomali werden sie ihrem Charakter nach benannt: sie stecken eine Beleidigung ruhig ein, ver- 
gessen sie jedoch nicht und nehmen unvermutet Rache. 

Die Missanga bauen gute Kanus und sind gute Ruderer und Schwimmer; sie haben das 
Bangallaruder in Gebrauch und rudern aufrecht stehend ausdauernd und rasch, wobei sie den 
Oberkörper steif halten und in den Hüften vor- und rückwärtsbiegen. Gewöhnlich schlägt ein 
Kind, vorn im Kanu sitzend, mit einem Stück Holz den Takt auf der Bordwand, oder auch 
einer der Rudernden selbst mit dem Absatz. Ein starker und ein schwacher Ruderschlag 
wechseln ab. Doppelglocken aus dem Ubangigebiet, wie sie als Kriegsglocken auch in Ada- 
maua vorkommen, werden bei besonderen Gelegenheiten geschlagen; sie haben zwei Töne. 
Auch durch rhythmische, melodische Gesänge feuern sich die Ruderer an. 

Die Missanga sind friedliebend und nach Oberwindung des anfänglich starken Mißtrauens 
willig und anhänglich, aber faul und bequem. 

Sie schlagen die oberen und unteren Schneidezähne aus; als Spottname benennen sie uns 
Europäer „Ziegen", da wir die Schneidezähne behalten. 

Die Weiber frisieren sich häufig kunstvoll, indem sie die Haare kammartig erhöht in einige, 
quer über den Kopf laufende Schlangenlinien flechten. Häufig binden sie die Haare mit einem 
geölten und dichten Basttuch, das eng an der Stirn und Hinterkopf anliegt, ein, so daß kaum 
Luft hindurchdringen kann. 
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Fi« 27. Uufnbon-HJupIlinK. Ki«. 28. Humboa-Wdber. 
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b) Ndsimu und Liss61-Bs8£L (Pig» 21-23.) Es ist dies ein abgesprengter Zweig, der 
anscheinend zu dem Mdnd?im4-Sfamm pehArt und dessen Wohnsitz nördlich von Assobam 
nach Bimba zu, also im hc it Lj;en M6ndzime-Busch war. Er unternahm unter Beteiligung einiger 
heute noch lebender Häuptlinge vor ca. 25 Jahren einen Kriegszug nach Süden, durchbrach 
das Gebiet der Kunabembe bei Ngato degreich, wurde dann jedoch von diesen geschlagen und 
nach dem Bumba und Dschah, also in dte Gegend von Molundu hingedrlngt Bin Teii siedelte 
sich unter dem Schutz der Missanga in der Nahe von Molundu unter dem Namen Liss6I (d. h. 
die am Berge, oberhalb des Wassers, Wohnenden) an, der größte Teil jedoch suchte sich weiter 
östlich, in der Dschah-Sanga-Ecke, neue Wohnsitze, ein geringer besonders kriegerischer Teil, 
vert)and sich später mit anderem Raubgesindel unter dem Namen Bokamonene (siehe diese). 
Die Lissei'Äiisiedlungen zwischen Bök und Dschah sind neueren Datums und von der Verwal- 
tung venuilalSt 

INe Ndrimu nnd Lisa61 adilagen dto unteren Sdiaddezflhne aus und Men die oberen spitz 

zu. Sie sind kriegerisch und selbstbewußt und nach Hauptmann Freiherr v. Stein tapfer Im 
Kampf auch gegen Hinterlader. Die Ndsimu im Dschah-Sanga-Dreieck hnhcn sich urvvQchsig 
erhalten, da Europäer selten mit ihnen m Berührung kommen. Man findet hochgewachsene, 
kräftige Gestalten unter ihnen. Ihre Häuser zeichnen sich teilweise durch musterhafte Sauber- 
keit aus. Schöngeschnitzte und bemalte Bettladen, Einteilung der Winde in diagonal abgeteilte 
und rotowdO Imnalto Vierecke geben dem Inneren mltanter ein recht freundlidies Ausseien. 

Arlteit scheuen de sehr. Skteven soll froher als Kennzeichen dn Auge gdtlendet worden 
wAsL Sie waren anscheinend frflher recht schlimme Menachenfresser. 

Bei den Ndsimu findet nnn ?icMne HäuptUngtmesser, die ans dem westlichen Sadkamenin 
von den Fong-Stämmen herl^;ommcii sollen. 

c) Bokamonene (d.i. bang ;6ofta= Dorf, monene ^ groü). (Fig. 24). Unter diesem Namen 
bildete deh vnr ca. 15 Jahren efaie grOAerSi aisanmiengednngte Qrappe von Ortschaften swtochen 
Bumba nnd Dschah, die sidi aus den rluberischen Elementen der Ndrimu, Lbsti, Kunabembe, 
Bidiotla und anderer Stamme zusammensetzte, bis die Ermordung des Kaufmann Kundenreich 
die Zerstörung der Niederlassung durch Hauptmann Scheunemann im Jahre 1905 nach erbitter- 
tem Kampf zur Folge hatte. Die zersplitterten Reste flohen nach verschiedenen Richtungen, 
einige Le^tc wurden v on den Bangandu getötet, ein Teil überschritt den Dschah und sitzt heute 
noch dort im bislier französischen Gebiet, von wo er immer wieder Räubereien, im Ngato-Busch, 
zuletzt Anfang 191i versucht Dtese Bokamonene haben Gewdire nnd Pulver massenhaft und 
nmdien auch der franzAolachen Verwalinng viel zu schaffen, da ne keinerld Zwang anericennen 
wollen. Ein Teil der PlQchtOnge endlich sHzt heute IriedUdi in Ussil% Nditmu und audi Ban- 
gandudörfern. 

Die Bokamonene sind naturgemäß ein verschlagenes, freches Gesindel, das die Grenzver- 
haltnisse bisher musterhaft auszunutzen verstand. Äußerste Strenge ist das einzige Mittel, um 
mit ihnen fertig zu werden. 

Stemmeskennzeichen gibt es nicht, Schnlttaiarben sind in Qebraudi, die unteren Schneide- 
zihne werden ausgeschlagen, dte obemi zugespitzt 

d) Bomam (oder Mpomamo oder Bomome, wie auf alten Karten benannt). (Fig. 25). Sie 
existieren als geschlossener Stamm nicht mehr und hatten früher ihre Wohnsitze im Quell- 
gebiet des Ndjui auf dem 4. Rreitegrad, also an der Wald- und Graslandgrenze, bis sie von 
den Bumbon, Kunabembe, Bangandu und auch den Njem im Lomie-Bezirk unterdrückt und 
^8 ZU Sklaven gemacht wurden, teUwdse audi sich andern Stammen anschlössen; jetzt hsben 
^ unter dem Schutz dtt Verwaltung wieder sdbstlndige Ntederlassungen und zwar weithin 
zentreut Es finden sich BomamdArltor bn Bangebusch, also bd den Bangandu, nördlich vom 
Posten Plehn, bd den Bumbon und audi im Qrenzgebiel der Njem und Makka, südlich 
Abongmbang. 
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Die Bomam schlagen die unteren Schneidezähne 
aus und die Weiber tragen häufig Messinghalsringe. 
Sie sind kriecherisch und unterwürfig, infolge ihrer 
Verschlagenheit jedoch zu passivem Widerstand be- 
fähigt. Ihre Dörfer sind schmutzig; eingebaute Bett- 
stätten gibt es nicht. 

e)Kunabembe. (Fig. 26). Sie behaupten aus dem 
Grasland zu stammen und saßen zuletzt am Oberlauf 
des Bumba. Dem Charakter und inneren Zusammen- 
hang nach zerfallt der Stamm in zwei Teile, einen 
westlichen und einen östlichen, bei deren verschie- 
denartiger Entwicklung anscheinend fluflere Einflüsse 
mitspielten. Der östliche ist friedlich und hat sich der 
Verwaltung angepaßt, der westliche neigt zu Raubereien 
und Gewalttätigkeiten; ein Teil davon, der früher den 
Ngato Busch bewohnte, drang nach Süden an den 
Dschah vor, um unter dem Schutze der deutsch-fran- 
zösischen Grenze ungestört Raubereien ausführen zu 
können, die erst Mai 1910 nach einer blutigen Lektion 
aufhörten. Dieser Teil der Kunabembe repräsentiert 
I .K. 29. Bidiuk- u. Kukum Eiiuscborcne. Jett richtigen Typ des niedrigstehenden, verschlagenen, 

frechen und hinterlistigen Buschnegers, dessen Neigung zu Gewalttätigkeiten immer wieder 
hervorbrechen wird, sobald sich eine Gelegenheit bietet Die Grenze eignet sich sehr gut im 
Sinne dieser Eingeborenen, da ein zeitweiliger Obertritt stets die Bestrafung erschwert, eine 
Tatsache, die bei Grenzabmachungen nicht außer Acht gelassen werden sollte. 

Die Kunabembe schlagen die unteren Schneidezahne aus, Messinghalsringe bei den Weibern 
sind sehr beliebt, Messingschmiedekunst ist ausgebildet. Ihre Kanus sind schwer und unbe- 
holfen, die Ruder plump mit ovalem Blatt Das Bangalla-Ruder beginnt sich erst in neuerer Zeit 
bei den Dörfern am Dschah einzubürgern. Die Kunabembe sind schmutzig und hausen in 
elenden Hütten; Schlafgemache für Weiber fehlen gewöhnlich in den Behausungen. Körper- 
pflege ist gering, die Haare werden kaum einmal frisiert oder gekämmt 

Die Farmen werden häufig in Form von Rückzugslinien weitab vom Dorfe angelegt dem 

mißtrauischen Charakter 
entsprechend. 

Umlauter im Kuna- 
bembedialekt sind hSufig. 
ebenso auf Konsonanten 
endigende Worte; der Dia- 
lekt ist infolge seiner brei- 
ten und gepreßten Aus- 
sprache besonders häßlich 
und klingt kaum menschen- 
ähnlich, wenn im Streit 
lebhaft und laut gesprocheiL 
f)Bumbon oderBung- 
bon (Fig. 27/28) sind den 
Kunabembe verwandt und 
befreundet und neigen wohl 
noch mehr zu Gewalttatig- 




Fiy. 30. ße<«in-Weib«r. 
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keiten. Auch sie behaupten aus dem Grasland zu 
stammen. Maiskultur fangt bei ihnen an; in der Nahe 
von Jükadüma sollen typische Maismahlsteine gefunden 
worden sein, wie sie im Grasland benutzt werden. Die 
Bumbon lebten in jahrelanger Fehde mit den Besom 
und auch den Graslandstammen nördlich des Ndüngi 
Busches und besitzen heute noch viele Sklaven aus 
diesen Gegenden. Bei den Bumbon findet man die 
ersten Sudantrommeln, anscheinend Kriegsbeuten. 

Die Bumbon schlagen die unteren Schneidezahne 
aus; Messinghalsringe bei Weibern sind vie'fach vor- 
handen, Messingschmiedekunst ist ausgebildet, auch 
Arm- und Beinringe zahlreich. 

Beim Tode von angesehenen Häuptlingen waren 
Menschenopfer sehr beliebt; den weiblichen Opfern 
wurde der Kopf auf einem Block mit dem Haumesser 
abgeschlagen, den mannlichen mit einem Eisenhammer 
das Genick zertrümmert. 

g) Bidjuk und Biakum (Biakumbo) (Fig. 29) 
sind erst in neuerer Zeit aus dem französischen Sanga- 
Gebiet zu uns gekommen. Sie saßen direkt östlich 
ihrer jetzigen Wohnsitze. Hausakleidung ist vielfach in 
Gebrauch; einzelne Typen deuten auf starke Vermi- 
schung mit Sudanstammen, auch die Eigennamen wei- 
sen darauf hin. Ihre Hauptnahrung ist derzeit Mais, 2'- Besom-zaubcrer (Aibino). 

doch kann es daran liegen, daß sie auf Anlage raschreifender FrQchte infolge des fluchtahn- 
liehen Verlassens ihrer bisherigen Wohnsitze angewiesen waren. Schlafgemache für die ein- 
zelnen Weiber an der Rückwand der Rindenhütten mit Mattendachern fehlen, dagegen sind 
kleine Kammern an den schmalen Seiten der Hütten gebrauchlich. Messingschmuckstücke, 
Hals-, Arm- und Beinringe, sowie Spiralen an Armen und Beinen sind beliebt 

Geschlechtsverkehr zwischen Vater und Tochter soll statthaft sein. Charakter und nähere 
Gebrauche konnten nicht festgestellt werden, da die Leute durch das Vorgehen von französi- 
schen Soldaten noch sehr verschüchtert waren. 

h) Besom (Minjombo, Binjombo, Jasua, Dschersua) (Fig. 30/31). Auch dieser Stamm wurde 
in unser Gebiet gedrängt, saß jedoch schon geraume Zeit unfern der heutigen Wohnsitze und 
hat der französischen Verwaltung unter dem verstorbenen Häuptling Lamuk (L'Amugu) viel zu 
schaffen gemacht. Hausakleidung ist bei Häuptlingen und Unterhauptlingen sehr beliebt; Mais 
ist Hauptnahrung (vgl. Bidjuk und Biakum), Sudaneinfluß vorhanden. Maisbier ist bekannt und 
beliebt. Die Besom scheinen kriegerisch und intelligent. 

E. RECHTSBEGRIFFE UND -GEBRÄUCHE DER BANTU IM BEZIRK MOLUNDU. 

1. JAGDRECHT. 

Das Wild gehört dem Jager, in dessen Gebiet oder unter dessen Schuß, Stoß oder Wurf 
es fallt, auch wenn diese letzte Wunde nicht tödlich ist Vorhergehende schwere Verletzungen 
oder Verletzungen in anderen Jagdgebieten werden durch Anteile an der Beute geregelt Der 
Eigentümer der Waffe hat Anrecht auf ungefähr '«-Vi der Beute, auch wenn er an der Jagd 
selbst nicht teilnahm. Dasselbe gilt übrigens auch bei Kriegs- und Raubzügen für die Beute 
aii Gegenstanden oder Sklaven. 
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2. ERBRECHT. 

Das Erbe geht an den ältesten Sohn, ist kein Sohn vorhanden, an den ältesten Sohn des 
•Iteftten Bittden des Ventoftenen» ist kein Neffe vorhanden» an den fllteiten Brader. 

Der dteste Solln btvt. Brlie erliait 2-3 Anteile des Qaiuen nnd muft seinen jüngeren 
Brüdern je einen Anteil abgeben. Der älteste Solln flbeminmit Vaterstelle» er muß beim Wei' 
berkauf behilflich sein und für seine Brflder sorgen. 

Weiber und Töchter werden als sachliche Objekte in die Hinterlassenschaft eingerechnet 
und ihrem Wert nach verteilt. 

Hinteriäüt der Verstorbene nur unmündige, d h. nicht erwachsene Söhne, so gehen ste mit 
der Mutter zum ältesten Bruder des Verstorbenen, falte dieser nicht vorhanden, ai dem 
Schwtegersohn und demnüchst zu dem Vater der Mutter; existiert keiner dieser Verwandten, 
so lebt die Mutter mit ihren Kindern selbständig; es ist dies der einzige Fall, daß ein Weib 
eigenen Haushalt führen kann, also vorflbefgehend frei ist 

a OBSGHLECHTSVBRKBHR. 

Als grMtes Verbredien gilt der aufierefaefiche Bdsdilaf mit einer sehwangeren Frau 
oder mit einer Fnu kurze Ztit nach der Geburt, da als Folge davon das Kind sterben solL 
Der betreffende wurde Sklave des EigentQmers der Frau bzw. mußte ein Menschenleben be* 

zahlen und zwar ohne Rücksicht auf den Tod oder das Leben des Kindes. 

Bei außerehelichem Beischlaf durfte der Eigentümer des Weibes den Tater, falls in fla- 
granti erwischt, töten, muüte dann jeducti das Leben des Getöteten an dessen Erben m Waren 
bezahlen. Wehrte sich der Tüter und tötete den Eigentümer des Weibes, so mnfite er nur 
für den Tod nicht ttr den Beischlaf, d. h. Ehebruch als solchen bezahlen. Heute kommt Mord 
aus derartigen Gründen nicht n ehr vor, sondern der außereheliche Beischlaf wird durch hohe, 

oft durch Gewalt erpreßte Zzhlüir^Qn j^e«^öhnt. 

Fetilende Jungfernschaft ist i<em Grund zur Klage gegen den Verkäufer des Wdbes, im 
Gegenteil ist erwünscht, daß das MSdchen nicht als Jungfrau in die Ehe tritt 

Das Kind ebies Weibes gehört stete dem Hgentümer, iddit dem Erzeuger; letzterem nur, 
wenn dte Mutter ihrem Elgentflmer entlief und bei dem Erzeuger lebten doch mußte dieser 
dann Sühne fOr den Verkdir mit dem W«be bezahlen. 

Auch bei dem zeitweisen Weiberansteusch, der unter guten Freunden vorkoroml^ gebOrt 
das gezeugte Kind dem Eigentümer, nicht dem zeitweiligen Besitzer des Weibes. 

Wird ein Madchen, das bereiis verkauft ist, während es sich noch im Hause ihres Vaters 
befindet, schwanger, so gehört das Kind nicht dem Käufer, d. h. dem künftigen Gatten, sondern 
dem Vater, ohne Rücksicht darauf wer das Khid «rzeugtSL 

Bd durch den Qatten veranlaßter, erweitsmlßiger Unzucht hat der Vater, d. h. der frühere 
Bigentflmer auf die Besdnrerde des betreffenden Weibes hin das Recht, es gegen RfldKgabe 
des Kaufpreises vom Gatten zurückzunehmen, der seinerseits den BrlOs für dte Unzndil an den 
Vater abführen muß. 

Ganz allgemein gilt als Regel, daß das Weib keine Person, sondern eine Sache ist und 
demgemäß kerne Stimme, noch irgendwelche Wünsche zu äußern hat 

4. WEIBERKAUF. 

Ist »nEbebund besprochen, so erfolgt vollständige oder teilweise Zahlung des festgesetzten 
Preises, auch wenn, wie gewöhnlich, das Mädchen erst 6-10 Jaiire ait ist. Beim Eingeben 
der Ehe wird dte eventeelle Restzahlung gdeistel, auch teusdien die beiderseiligen Mütter Ge- 
schenke aus. Qebürt das Weib, so muß der Oatte an den früheren Eigentümer für das Kind 
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Sudanspeerspilien. 



Banla-Speere, Bansill'-Rudcr, 
Hurpirilc, hölzerne Haarkamme. 



C. 

Hlupllincsroetter der Four mil Scheide 
Tabakipfeilen der Bantu, 
Signalhorn der Banlu, 
Kalla- r)I1^l^a (rechts unifn). 




D. 

Annbnisl mil K<kher and BlatcbalH 
«Icr Baaln. 


E. 

B«nlu-Me««er and Scheide, 

4 Sudan-Haumester, und daninler du 

l'bangi-Haumeaser, 
rechts unten Beschneidungsmeatef 

der Bantu-Stlmme. 


F. 

BatlschQne tOr Weil>er, 
HoUiailel und Mesiingarmring, 
darunter Halsschmudt und McdiilMn, 
•Imilich Banlu. 


Fi«. 32 A-F. 



bezahlen und so fort bei jeder Geburt. Ist das Weib andauernd unfruchtbar, so hat der Gatte 
das Recht, gegen Rückgabe ein anderes Weib zu verlangen. Stirbt das Weib, so muß der 
frühere Eigentümer dem Galten ein anderes Weib geben, ist er nicht in der Lage dazu, den 
Kaufpreis zurückgeben. 

Gegen den eigentlichen Kaufpreis übernimmt der Verkäufer also die Verpflichtung, den 

Käufer dauernd mit einem fruchtbaren Weib versorgt zu halten, so daß es sich weniger um 

eine Kaufsumme, als um eine Kapitalsanlage handelt Bezahlt werden nur die geborenen 
Kinder. 
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F. REUOIÖSE BEGRIFFE UND ABERGLAUBE DER BANTU IN MOLUNDU. 

Die allgemeinen Begriffe sind unklar und verschwommen. Sonne und besonders der Mond 
sind gewissermaßen Gottheiten, im Wasser, Feuer und in der Erde sind Geister. Nur der Mond 
wird durch Tänze und Spiele verehrt, sonstiger Kultus existiert nicht, auch Götzendienst ist 
unbekannt. Der Regenbogen wird von bösen Geistern verursacht „Medizin" verschiedener 
Art ist vorhanden; in den Parmziigflngen werden TiicMelzent Holzstlbclien ». a. als Medizin an- 
gebracht» um den Dieb am Stehlen zu hindern auch anf Wegen kAnnen denrtige .Medizinen" 
angebracht werden« um ländlichen Paaaanlen Schaden zuzufflgen. Viele Minner tragen eine 
Tiermedizin aus Holzstabchen, Hörnern usw. um den Hals, um Schuf? gegen das betreffende 
Tier, Leopard, Schimpanse, Gorilla, Elefant, Büffel oder Flußpferd und Hrfoli,^ auf der Jagd tu haben. 

Der Glaube an den sogenannten „man tiger" ist bekannt, doch kommen derartige Fälle der 
sogenannten Verwandlung des Menschen m c;ncti Leoparden selten vor. 

Die Seele des Menschen irrt nach dem Tode als Geist nachts im Wald umher; teilweise 
wird der Sdiatlen mit der Seele hi Verbindung gebracht, da er der in d«- engen Gmbe ruhen- 
den Leidie fehlt» den Körper also verlaasen hat 

Wanderungen bd Nacht werden gefQrchtet, da die Ödster der Verstorbenen den Menschen 
flberfallen, schlagen, stoßen und zu Boden werfen. Die Seelen der Manner, die eine der oben 
erwähnten Tiermedizinen besitzen, verwandeln sich nach dem Tode in das betreffende Tier und 
sterben mit dessen Tod; die Leichen dieser Männer werden deshalb weitab vom Dorf begra- 
ben, damit ein Dorfangehöriger nicht versehentlich seinen „Bruder" in Tiergestalt tötet Den 
SMinen ist aus entsprechendem Grund der Genufi des Fleisches des betreffenden Tieret 
boten. 

Beini Tode eines bedeutenden HlupUfaigs wurden Weiber und Sklaven geschlachtet, um 
seinen Gdst Im Jensdts zu bedienen imd Ihn dadurch versöhnen, denn sonst werden Gewalt'- 

tfttigkeiten von seiner Seite aus erwartet 

Giftprobe kam vor, bei Totgeburten, beim Sterben eines Kindes, bei Anklage der Benutzung einer 
schwangeren Frau usw., d. h. also in allen Fällen, in denen nach der Ansicht und den Gebräuchen 
ein Beweis erbracht werden mußte, wenn Zeugnisaussagen nicht genügt hatten oder nicht vor- 
handen waren. Zauberer spielen heute eine große Rolle nicht mehr und kommen nur bd ge* 
legentllchen CSftproben und Krankhdten In Betracht Jede schwere Krankheit wird durch den 
bösen Geist vemrsadil; von dem efai Wdb besessen ist und der es des Nadils verlflOI, um 
sdn Opfer zu suchen. Der Zauberer muß feststellen, wer die „Besessene" ist und den Geist 
austreiben, wod\irch der Kranke in Verbindung mit Medikamenten geheilt wird. Der Zauberer 
sucht sich in der Regel ein junges Lind schönes und daher wertvolles Weib aus, dessen Eigen- 
tümer zahlungsfähig ist Unter allerhand Tänzen wird einem lebenden Huhn der Kopf abge- 
rissen und das besessene Wdb mufi das Blut aus dem Körper aussaugen und das Herz des 
Huhnes roh verschlingen: <lMin wird das Weib vom Zaub^er drka 8 Tage lang m dessen 
Hatte dngesperrt und darf sich nur von ihm sehen lassen. Der Zauberer treibt durch Kly- 
stiere den bösen Geist aus und benutzt im übrigen die Zeit, um von der Familie des Kranken 
und des besessenen Weibes möglichst viel zu erpressen; anscheinend verkehrt er auch ge- 
schlechtlich mit dem betreffenden Opfer. Nebenher wird der Kranke mit zahlreich bekannten 
Arznden behanddt 

Auch alte Wdber flben häufig die Hdlkunst in Verbindung mit Zaubetd aus, insbesondere 
geben de den lungen Weibern Mittel gegen Impotenz ihrer alten Manner. 

Vom Buroplw wird geglaubt, er sei frOher schon einmd gestorben und wieder auferstand 
den, dabei habe er seine Haut verloren und sd desinlb hellfarbig. Er whd tdlwdse nodi 
ds Gdst angesehen und ist desbdb sehr gefOrditei 
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G. ORGANISATION UND CHARAKTER DER BANTU IN MOLUNDU. 

Der innere Zusammenhang der einzeinen Stamme ist lose, wie auch der der verschiedenen 
Dörfer; Zersplitterung durch Abwanderung kommt hSutig vor. Es gibt nur ganz selten ein- 
flnfireiche Häuptlinge, die ihre Leute in der Hand haben. In den Dörfern entscheiden Häupt- 
ling und Unterhfluptiince» ^ ttantlidi nicht mdir als PamiUenoberMUipter sind, die vorliesen« 
den gentdttschaftlichen Fntfen und Dorfangelegenlidten, wie auch Streitiglcdten. Die einzelnen 
Dörfer enthalten eine Reihe von Familien, deren Oberhaupter Eigentümer der betreffenden Hotten 
sind. Die Farmen werden farniüenwetse, nicht in DorFgemeinschaft geschlagen, sind also nicht 
Gemeingut des Dorfes. Jedes Famiiienoberhaupt baut sich in der .Mitte zwischen seinen beiden 
HQttenreihen sein Versammlungshaus, das, falls am Dorfeingang oder -ausgang gelegen, häufig 
befestigt ist, d. h. aus stalten Stammen gebaut und mit SchieSscharten versehen ist Diese 
«Baiiia* an den Dorfenden gewahren freien Ausblidt, mlhinter gncldiastenartig auf eine Weg- 
strecke hl weiter Feme, um Jeden AnicSmmliflg rechtzdttg melden zu kAnnen, und «nd, ge> 
wisaennaßen als WachtOrme, fast immer beaetzL Die engen Bngtnge kflnnen mit Hilfe von 
einigen, mit Lianen verbundenen Stämmen verschlossen werden. In neuerer Zeit werden die 
Versammlungshäuser häufig als offene Hallen angelegt. Seitlich der Dörfer führen versteckte, 
oft kaum erkennbare Pfade zu den Verstecken und dienen gleichzeitig als Räckzugslinien im 
Falle von Qetehr. 

Hat ein Unteifaftuptling eine zahlrdche Familie^ so neigt er hlnfig dazu» sich irgendwo im 
Busdi aefai dgnes Dorf zu grOnden, möglichst verslecict oder, falls am WegSb so gdegen, daß 

ihm nur eine geringe Strecke zur Reinigung zufällt 

Die Unterhäuptlinge beteiligen sich an öffentlichen Arbeiten, Wege- oder Brückenbau, Ver- 
pflegungslieferung oft nur mangelhaft da sie der Ansicht sind, daß der mit dem HSuptüngs- 
brief der Verwaltung versehene Häuptling in erster Linie verantwortlich gemacht werden wird, 
und sie damit rechnen, daß dieser aus Furcht mehr als den ihm zukommenden Anteil auf sich 
nehmen wird. Stirkung der Aulorittt und UnterstBlamg der emgesetzlen Häuptlinge ist drin- 
gend notwendig und ohne eneii^ache Bestrafung nicht durchfQhrbar. Der Eingeborene, der 
ein schlechtes Gewissen der Verwaltung gegenüber hat Uuft in seinen Schlupfwinkel in den 
dichtesten Busch, wo er ohne Hilfe von anderen Eingeborenen seines Dorfes nicht zu finden 
ist Diese Hilfe kann der offizielle Häuptling nur gewähren, wenn er auf die weitgehendste 
Unterstützung der Verwaltung rechnen darf, da er sonst die Rache des oder der Betroffenen 
zu fürchten hat 

Die Eingeborenen shid verhdtnismalfig intelligent; ihra hervortielendsten Qiarakteitigen' 
adinften sfaid MiStranen und Faulheit, Hinterlist, Verschlagenheit, Frechheit und eine tierische 

Gefühl losiglcdt mit den Leiden anderer, verbunden mit starlciM' Empfindlichlidt gegen körper- 
liche Schmerzen, eine Eigenschaft die bei den Sudanstämmen aufhört 

Der Bantuneger des Bezirkes Molundu glaubt nie an die natürlichen Gründe irgendwelcher 
Maßnahme, sondern vermutet in der harmlosesten Handliing böse Absichten. Milde Behand- 
lung ist seinem Charakter unverständlich, strenge Behandlung einerseits und Verständnis lur 
adne Bklen und Oebiindw anderersetts eihennt an, Ist dann willig und gehorsam und 
überwindet achlieftlich audi sein Mifltrauen. Er besitzt grofie körperliche Arbeitskraft, solange 
er hl seinem Stil arbeiten kann, empfindet jedoch jeden Zwang ermlldend; bei geringen geisti- 
gen Anstrengungen, etwa bei Gerichtsbarkeit erschlafft er sofort wenn er nicht in seiner Art 
und Wei<;e reden kann Dankbarkeit kennt er nicfat. Wie es denn such in keiner Spradie des 

Gebiets einen Ausdruck dafür pibt. 

Die Gestalten sind durchweg mittelgroß, untersetzt und muskulös und oft breitschultrig. 
Die Bebie sind krftftlg, gedrungen und durchweg kürzer, als die vieler Kflslenstimme (Fig. 33) 
und besonden des oatafrikanlschen Negers. 
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Bei systematischer, strenger Behandlung dQrite sich der Eingeborene im Laufe der Zeit 
zu einem tQchtigen Arbeiter erziehen lassen, da er kräftig und intelligent ist. Bei dem Reich- 
tum an Gummi, Elfenbein und Wild ist die vorhandene Faulheit erklärlich: Der Eingeborene 
im Gummigebiet verdient durch 2-4tägige Arbeit ohne sonderliche Mühe mehr, als ein farbiger 
Arbeiter im europäischen Dienst in einem ganzen Monat Seine Zwerge versorgen ihn mit 
Fleisch und Elfenbein, so daß dem mannlichen Eingeborenen nur das Farmschlagen und der 
Hüttenbau verbleibt, denn Pflanzen, Säen, Herbeischaffen von Verpflegung und Feuerholz, wie 

auch das Jäten liegt den Weibern ob. 

Das Leben des freien Mannes spielt sich tags- 
über im Versammlungshause ab, wenn er nicht 
gerade jagt oder fischt. Er hockt den lieben, lan- 
gen Tag auf seiner Bank und raucht ununterbrochen, 
sofern er nicht gerade mit dem Essen beschäftigt 
ist, das ihm seine Jungen oder Weiber bringen. 

Kurzum, es geht ihm zu gut und dementspre- 
chend ist er träge. Durch Heranziehung zu Ar- 
beitsleistungen oder Steuern, die den üblichen 
Betrag von 6 Mark bei weitem übersteigen könnten, 
von Seiten der Verwaltung kann er jedoch aufge- 
rüttelt werden und dadurch zur wirtschaftlichen 
Entwicklung des Bezirkes beitragen. Ohne ener- 
gischen Einfluß bleibt er das Produkt seiner Um- 
gebung, des finsteren, unergründlichen Busch- 
waldes, und seines Wohllebens, dem er sich im 
Vergleich mit den Küstenslämmen hingeben kann, 
deren Gebiete weniger wildreich und dichter be- 
völkert sind. 

Bei der weiblichen Bevölkerung darf das 
Schamgefühl als hochentwickelte Eigenschaft nicht 
vergessen werden. Weiber und Mädchen bedecken 
stets Scham und Gesäß. Beim Bücken wird stets der hintere Schurz zwischen die Beine ge- 
klemmt und ebenso wird beim Setzen die Scham sorgfältig verhüllt Es geschieht dies nicht 
nur mit Rücksicht auf etwa anwesende Europäer, sondern auch im Verkehr der Eingeborenen 
untereinander. 

H. URSACHEN DER GERINGEN BEVÖLKERUNG. 
(Vergleiche Anlagen 4, 5 und 6.) 

In einem Gebiet von zirka 25000 qkm finden wir 13000 Einwohner, abgesehen von den 
in europäischen Diensten stehenden Soldaten, Arbeitern und Händlern, die sich auf 1500 Köpfe 
belaufen mögen und abgesehen von den Bagielli, die vielleicht 1000-1200 Köpfe zählen. Ab- 
gesehen ferner von einigen versteckten Buschniederlassungen in unbekannten Gebieten, die je- 
doch nennenswert nicht sein können. 

Nehmen wir eine Einwohnerzahl von 15000 Köpfen an, so haben wir nur % Bewohner 
pro Quadratkilometer, während die Gesamtziffer in Afrika 4,5, in Europa 44,8 pro Quadratkilo- 
meter beträgt 

Die gezählten 12960 Köpfe teilen sich in 3716 Männer (28'/,%) 4563 Weiber (35%) und 
4681 Kinder (36'// o); als Kinder wurden nicht die Geburten, sondern die Zahl der Nicht- 
erwachsenen bzw. Nichtverheirateten gezählt d. h. schätzungsweise Knaben bis 18, Mädchen 
bis 12 Jahre. 
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Die betliegoide Liste (Anl. 4) bedarf einiger veisleichender BrUttteningw. Bei den pro- 
xentttalen Angiben der vencMedeaen Sttmme ttllt bei dm Bangindti, Ndstmu iiod Miesaaga 
die geringe Zahl der Kinder aui Bei den Bangandu nnd Ndalmu findet diese Tataadie Ihre 

Erklärung darin, dafi beide aus weitabgelegenen Gegenden stammen und die Anzahl der Qe* 
burten durch den Klimawechsel verringed wurde Bei den Missanga liegt die auffallend 
niedrige Zahl von Kindern teils an den häufigen, langen Jagd- und FischzDgen, teils am nher- 
maßigen Palmwein- und HaschischgenuU, itüa an der, durch die Hiht von Sution und Fakto- 
reien mit ihren addrdchen fariiigen AngeateUten bedingten freieren Auflassung des Oesdilechts» 
vefkehrs. Die anfiwgewtfbnlidi grolle ZM der Wdber bei den Hüaaanga deuM auf einen 
gewissen Wohlstand, der dadurch errddit wurde, daß die ftUaaanga an llngalen unler dem 
Schutze der Station standen und sich unbelflstigt entwickeln konnten. 

Bidjuk, Bokari und Besom hatten vor kurzer Zeit Klmpfe zu bestehen, wobei ihnen Weiber 
geraubt sein m^gen, so daß der Prozentsatz gering ist. 

Im allLfetneinen ist das Verhältnis von Männern zu Weibern normal, ebenso naturgemäß 
das von Knaben zu Madchen. Im Dorf Inkaduma habe ich 178 iOiaben und 198 Madchen 
gezIhIL 

Das Auffallende an den atatisliadien ZuaammenslelhuigcQ (Aul. 5) ist die geringe Anzahl 
sn Kindern. Auf dn lebendes Wdb kommt durchschnittlich nur ein lebendes Kind, von 49 

Geburten starben 14^ d. h. 30%. Die große Kindersterblichkeit erklärt sich durch die schwere 
Arbeit der Frauen, die mangelhafte und unregelmäßige Lehensweise und den Aufenthalt in 
rauchigen Hütten; auch eine ruhrartige Krankheit wirkt verheerend Schlafkrankheit wurde 
nicht festgestellt, Pocken vereinzelt Durch Ärztlichen Hat und Erziehung laüt sich die Kinder- 
storblidikeit etwas verringern, wesentlich jedodi liaunk 

IXe geringe Zahl der Geburten Ist zwetfelloa die Hauphtrsache der dOmten Bevölkerung, 
denn durch Kri^szllge, Al»eiglauben, Memcfaenopfer und Sklavern hat der Buig^rene 
weniger gelitten als man annimmt. Menschenleben sind zu kostbar, waren es auch schon, als 
die Bevölkerung dichter war. Freilich wurden die getöten Feinde aufgefressen, auch hie und 
da Weiber und Sklaven geschlachtet, gewöhnlich jedoch wurden Weiber und Kinder gefangen 
und in die Familie des Siegers aufgenommen. Die unheilvollen Sklavenzfl^e der muham- 
medanischen Sudanstamme sind in diesen Gegenden nicht in Erscheinung getreten, denn die 
Sttmme dea offenen Landes sind im Busdiwald machtlos, In dessen Schhiirfwinkehi der Banhi- 
oeger absoiHt aicher und fan Kampf seinem Q^ner flberl^en ist 

Bei der gttfaigen Zahl der Geborten spielen veradiiedene Punkte ndl: 

Prflhzei^ Impotenz des Mannes ist hlufig; sie vrird durch den frflhzeitlgen und ftber- 

maßigen Geschledilsverkehr und durch die wediselnde, unregelmäßige Lebenswdse bedingt 
Durch Erziehung zur Arbeit und überhaupt zum regelmäßigen Leben, besonder«; was Nahrung 
anbelangt kann jedenfalls ge^en das frühzeitige Altern des Mannes vor^ej^anf.;cn werden. 

Ob die geringe Geburts/iffer auf Unfruchtbarkeit des Weibes oder mehr auf häufige Ab- 
treibungen zurückzuführen ist, läiit sich schwer sagen. Beim Vergleich der Anlage ä deutet 
die Tatsache, daS von 38 Weibern 16 tttieriiaupt nldit gebaren, auf hSufig voriiommende Un- 
fruchtbarkeit hin, die mit der täglichen, harten Arbdt des Weibes nnd der durch die Alige- 
schlossenheit der einzelnen Sttmme bedingten Inzucht eiictart werden könnte. Andrerseits 
haben sorgfaititre Erhebungen ergeben, daß Mittel zum Abortus jedem alten Weib bekannt sind 
und trotz des Leugnois woh! anch stark im Gebrauch sind, als natürliche Folge der sozialen 
Lage der Frau: das eingeborene Weib will nicht gebären, um den Geschlechtsgenuß in ihrer 
kurzen Blütezeit nicht entbehren zu müssen. Nach Eingeborenen - Anschauungen bedeutet 
Schwangerschsft und Geburt ma AuMren des Qeschlechtsverkdirs fOr das betrefftode Wdb 
von 2-^ Jahren, d. Ii. 3-6 Monate vor und lVi— 2% Jahre nach der Geburt; IVi^^Vt Jahre 
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wird das Kind gesäugt, und solange ist der Geschlechtsverkehr unstatthaft Diese Anschau- 
ungen zeiflgea im weiteren die zalilreichen QiebrQclie wfllii'end dieser Zeit — Die erste Ge- 
burt deformiert lüe Gestalt des eingeborenen Weibes, «e wird nidit mdir genflgend von der 
Jeimesse dor6e des betreffenden Dorfes tteaclitet und ihr Mann 1st zwar stolz auf sie, doch 
das genöiit ihr nicht. Sie will diesen körperlichen Verfall hinausschieben, will ihr Leben ge- 
nießen und treibt deshalb ab. - Dazu kommt ein weiteres Moment als Grund der geringen 
Geburtsziffer, zu dessen Erklärung der Werdegang des Mädchens zum Weib erwähnt werden 
muß. Veilcauft wird das Mftdchen als Kind. Bis zur geschlechtlidien Reife vericehrt sie im 
Hause ilires zulcanftigett Qatien nur besudisweise, jedesmal fttr einige Wodien; dieser bemOht 
«dl, durch gute Behandlung und kleine Geschenke das Zutrauen sdner spileren Gattin zu 
gewinnen. 

Nach eingetretener Geschlechtsreife, einem Zeitpunkt, dem durch die Mutter des Mad- 
chens eine t;estimnUe Prozedur zur Beseitigung' der .lun^^fernschaft vorgenommen wird, genießt 
das Mädchen eine Zeit der freien Liebe von einigen Monaten, in denen es sich nach Belieben 
Mngdjen darf, bevor es In die Hinde des Gatten QbergehL Nach dem Glauben der Ein- 
geborenen nAmiich kann das üUdchen, des als Jungfatui fai die Ehe tritt, ihren Gatten nicht 
lielien, daher diese merkwürdige Zeit der geschlechtlidien Freiheit. Mit dem Beginn der Ehe 
fangt der Frondienst bei dem Gatten an, der dazu noch gewöhnlich verhältnismäßig alt ist, 
also einem lebenslustigen Naturkind gewöhnlich nicht genügen kann. Es ist eine bedauerliche 
und mit Bezug auf die geringe Geburtsziffer sehr wichtige Erscheinung, daß der junge Mann 
im heiratsfähigen Alter gewöhnlich pekuniär nicht in der l^ge ist, sich ein junges Weib zu 
erwerben und dal^ es durchweg ^ alten Häuptlinge sfaid, die die schönsten und krlHIgslen 
Midchen kaufen, die naturgemifi hodi im Werte stehen. Diese Alten halten die Preise 
auf exorUtantef Höhe, insbesondere erschweren sie den Erwerb eines Weibes durch 
das Verlangen von sogenannten HSmmern als Heiratsgut, die weni^r vorhanden und für die 
jungen Männer sehr schwer zu erstehen sind. Die Alten treiben mit ihren jungen Weibern 
eine indirekte Prostitution, um ihre Habgier zu befriedigen. Sie senden die Weiber besuchs- 
wdse »I Bdiamiten in andere Dörfer, wo sie natOrlicb sdir und stets mit Ertoig umworben 
werden. Nach ROdckdir erMhrt d«r Eigentflmer von sdnen Wdbem die Namen der Betreffen- 
den und fordert enorme Summen als Bezahlung. Im Fall der Weigerung nimmt er die ersten 
besten Angehörigen des betreffenden Dorfes fest, mißhandelt sie, sperrt sie in den Block und 
erpreßt dadurch schließlich Bezahlung von dem eigentlichen Ehebrecher. Auch der Glaube, 
daß Geschlechtsverkehr am Tage Erkrankung oder Tod zur Folge haben würde, findet 
seine Erklärung üarm, daü die alten Häuptlinge den unbestraften, d. h. nicht bezahlten Ehebruch 
vermeiden wollten; nadits sind die Weiber einer Idchten und dodi scharfen Kontrolle unter- 
worfen, da de hl der Hfltte bldben mOssen, tagsQber dagegen gehen de in ^e Farmen, oder 
holen Feuerholz und Wasser oft weither und hätten somit die beste Gelegenheit ihre Liebhaber 
zu treffen. Diese ganzen Verhältnisse haben sich auf Grund der Habgier der alten Häuptlinge 
entwickelt, die daran nur profitieren und jeder Neuerung, die ihnen Sch.idcn bringen könnte, 
mit Mißtrauen und passiven Widerstand entgegentreten. Die praktische Folge ist die, daß ein 
geregeltes Geschlechtsleben eines jungen, kräftigen Paars von entsprechendem Alter, oder auch 
emes solchen Mannes mit mdireren Wdbern, nicht stattfinden kann und dafi die ganzeo 
geschlechtlichen Verhältnisse prostitutioneil smd, dafi darunter naturgemSD die Gdnulszilfcr 
leiden muß. 

Soziale Maßnahmen hiergegen zu treffen, ist fOr Verwalfungsbeamte, die das Vertrauen 
der Eingeborenen genießen und ihre Sitten kennen, nicht schwer. 

Verbote der Heiraten unter Dorfangehörigen und bestimmten Verwandtschaftsgraden, der 
Prostitatiott hl frgenddnw Form lassen s^ durdi wenige, rflcksichtsiose Bestrafungen er' 
zwingen. Pestsetzung dnes tieslimmten und zwar sdv niedrigen Wertes als Hdratsgnt würde 
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von der ^,'esamteti männlichen und weiblichen Jugend mit Freuden begrüßt werden, ebenso 
Festsetzung eines nicht zu hohen SQhnebetrages für Ehebruch; auch Verbot der Abtreibung 
Iftßt sich durchfahren, jedrafalls sogar besser als bei uns in Europa. SchlieBHch sind das 
sinitllch nur vorllnflge Mafinahmen, die mit dazu beitragen mflssen, die Stellung der Frau zu 
helieii und die Vietweibei«! nach mA nach zu venaindern* Hat die Prau erat selM eine Stimme 
bei der WäM des Gatten, wird sie nicht einem willenlosen Werkzeug gleich behandelt, dann 
wird sich auch die der Geburten und rlamit die Bevölkerung heben, ein Ziel, das in jeder 
Hinsicht an^'estrebt werden müßte, denn jMenschenmaterial i?t der wertvollste Artikel unserer 
dünnbevölkerten Kolonien. - Durchführbar sind entsprechende Maünahmen durch Auswahl von 
Verwdtttogslieamtett» vor denen die Eingeborenen niclit nur Purdil, sondern anch Vertraiten 
Inbeo. Bdde Momente müssen Hand in Hand gdien, mit ebiem allein Ist niclita getan, denn 
der N^er verlangt sowohl die Faust des Herrn, als auch Verständnis für die Ideen, die sich 
unter seinem Kraushaar nun einmal festgesetzt hihcn Mit einer kurzsichtigen Verwaitungs* 
Politik, die Frieden und Ruhe um Jeden Preis halten will und jedem Risiko aus dem Wege 
geht, sei es auch auf Kosten des Ansehens des Europaers, ist nichts getan. Die erfordert 
weder Kenntnisse noch Arbeit, hat allwdings den Vorteil, daß sie gern gesehen wird. Ziel* 
bewußtem Arbdien mit rflcksiditsloaem Bhisetzen der PeriAnlichkeit verschliefit ddi der Ein- 
geborene tAsSM, er lernt gehorchen nnd arbdfen und damit mHl er sozial gehohen. Br- 
ziefaung zur Arbeit ist ja überhaupt die einzige Kulturstufe, die für den Neger erreidibar 
isl; wenn man nach tausendjährigen Ertahrungen der Geschichte urteilen darf. - 



NAMENSVERZIZICHNISSE (Anlagen 1 und 2). 

Die Listen der Namen haben den Zweck, die linguistischen Einflüsse anderer Sprachen 
festzulegen und Nachforschungen über die Herkunft und Vermischung der Stamme unterein- 
ander anzustellen, 

Der Binveborene Hebt es, wiomx Anaidd nach besonders wohlklingende Namen anderer 
S|H«chen anzunehmen, mit denen er hi Berflhrung kommt, oder Stamm». Orts- und Fkill- 

bezeichnungen zu wählen; auch Tiemamen legt er sich bei, womit er den Begriff bestimmter 
Eigenschaften verbindet Die Namensgebung ist so vielseitig wie bei uns und ihr Studium infolge- 
dessen interessant Die als Kind gefangenen und herangewachsenen Sklaven behalten häufig 
die Namen ihrer eigenen Sprache und so laßt sich z. B. bei den budduslämmen eine Reihe von 
fiantnoanien und umgekehrt erndtlehi, die den Qrad der Vermischuflg kennzeichnen. Diese 
VermlsGhnflf ist gerade Im Bezirfc IMolundu failsressant, fai dem Bantu und Sudann^ter zusam- 
menstoßen und in dem femer von Norden der Einfluß der Hausasprache und damit des Mo- 
hammedanismus, von Südosten der Einfluß der Bangalla und von Westen der der Hula nnri 
Jaunde hineinreicht; und selbst geographisch bildet der Bezirk ein Grenzgebiet, denn sein 
größter südlicher Teil weist Busch und Urwald, sein kleiner nördlicher Zipfel Grasland auf. — 
Häufig findet man Oberllufer. die gewöhnlich irgend etwas auf dem IterWmlz hatten und sich 
dedinlb unter ihrem alten Namen euiem andem Stamm anschlössen. 

Einige Bdspfele mögen als BrkUmng fflr doi Gebrauch der Namensverzeichnisse dienen: 
In ehiem Bangandndorf hörte ich die Namen 7W und Bahta <«■ Bertua); das wunderte 
mich, denn die Bangandu, deren Ursprung ich damals nicht kannte, hausen inmitten der Bantu- 
bevölkerung, ca 200-2FiO km südlich des Flusses Tuki und der Stadt Bertua und stehen in 
keinerlei Verbindung mit jenen Gegenden. Nachforschungen ergaben, daß die Bangandu aus 
dem Grasland gekommen sind, und einen abgesplitterten Teil eines Sudanstammes jener 
Gegend bild^ 

Ich hörte hei den Bangandu den Namen BokuUi nnd stellte fest, dafi es steh um efaien 
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AnsdiOriseii dea Stammw der Bfikulli handelt, die aadlich des Dscbaht 100 km in ■odmil- 
liclier Richtung eotlemt ttm WotansUia beben. 

Einst fiel mir der Name Dita (Hausa = Schakal) bd einen Bengendtmiann anf; ich erfuhr 

weiter, daß bei den SudansUimmen eine Reihe von Hausanamen gebräuchlich ist, bei den ßanh 
dagegen nicht, abgesehen von einigen Sklaven, die ihre Namen behielten. Daraus folgerte ich, 
daß der Einfluß der islaimiischen Stämme an der Waldgrenze, der Scheide zwischen Bantu 
und Sudanstämmen auihort und fand dies durch andere Beobachtungen bestätigt 

Derartige Erfahrungen veranlafiten mich zur Aufnahme der Anlagen 1 und 2, nm Sprach* 
forachem Odefenheit zu weiteren Schlflsseo zu geben. Bbizelne bezeichnende Beispide sind 
zu Be^nn der Anlagen I und 2 zusammengestellt und zeigen die Oberlegungen, die bei An- 
nähme von ifgendwelchen Begriffen ala Namenabezeichnung maflgebend aind. 
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BANTU-NBQBR-NAMBN. 
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BEiSPlELB DBR NAMENSBILDUNQ 

Suga = 
Suga pan — 



Dschah-Fliiß 

Bertua-Stadt 
< Besom, Stamm (?) 

Bula matadi (Schlagen Felsen) 

Bangalla (vgl. Stanleys Namet) 
: Pfeffer (Sprache?) 
' Mataui, Feist:ii (Bang.) 

Sandttku, Kiste » 
' alter Mann 0^i«n) 
'Wasser (Njem) 
' Elefant (Bang. u. Njem ähnlich) 
' Jaundewort fOr streitsüchtig 
> soldier, Soldat (englisch) 
' carpenter, Tischler (englisch) 
' tiae boy, feiner Junge (engl) 
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Dfomaman 



sugar, Zucker (englisch) 
sugar pan, Zuckerschale (engl) 
alura, Nadel (Hausa) 

musa, Moses „ 

Grasland bzw. Sudanname 

Stamm sadlich von Njong im 
Bezirk Jaunde 

commandant, Kommandant, 

d. i. Stationsleiter (französisch) 

Koch (nach dem Verfasser be- 
nannt) 

Jaunde« u. Bule-Namen, durch 
Triger und Hindier eingefBlvt 
und von Eingeborenen angS' 
nonnmen. 
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ZUSAMMENSTELLUNG VON WEIBERN UND KINDERN Anlage ö. 
IN MONO- UND POLYGAMIE. 

Aus der Statistik III A geht hervor, daß 21'/,% der erwachsenen Männer nicht verheiratet 
sind, und zwar bezeichnender Welse bei den Sudanstämmen nur Vl%, bei den Bantu dagegen 
247o. Der bedeutende Prozentsatz erklärt sich, wie schon an anderer Stelle ausgefQhrt, damit, 
daß die jungen Leute nicht in der Lage sind, ein teures Weib zu kaulen. 48% der mflnnlichen 
Bevölkerung besitzen nur je ein Weib (B. 44'-.%, S^ 64%), 21% besitzen zwei Weiber 
(B. 2IV.V1H S. 20' , ° o) und nur ?% besitzen mehr als zwei Weiber (B. 10%, S. 8%%). so daß 
Mono- und Bigamie die weitaus vorherrschenden Formen sind. Mit der eigentlichen Viel- 
weiberei ist es also nicht so schlimm. 

Ganz auffallend ist in III B, daß 42Vt % (B. 41V.%. S. 43V, \) der Manner nicht ein Kind 
besitzen. Nach Abrechnung der 21 % (B. 24%. S. 17%) Nichtverheirateter ergibt sich, daß 
21 % (B. 17V, %, S. 26Vi %) der verheirateten Männer Nachkommenschaft nicht haben, was teil- 
weise auf starke Inzucht und wohl auch Impotenz deuten kann. 

Eine Hauptursache liegt bei den Weibern, denn die allgemeine Geburtenziffer ist gering 
und ferner haben 14% (B. 12%. S. 17Vt%) der in Monogamie lebenden Weiber Oberhaupt 
nicht geboren bezw. keine lebenden Kinder. Totgeburten wurden nur vereinzelt, Fehlgeburten 
niemals genannt; genaue Erhebungen hierüber konnte ich nicht anstellen. Bei den in Polygamie 
lebenden konnte ich den Prozentsatz nicht ermitteln, doch dürfte er höher sein, so daß ins- 
gesamt ca. 35% Weiber nicht geboren haben. 

Die unter 111 D genannten Ziffern beweisen, daß die prozentuale Qeburtsziffer der in Mono- 
gamie lebenden Weiber höher ist als in Polygamie, und zwar gebären die ersteren 15Vi% 
mehr als die letzteren. Hieraus geht hervor, wie notwendig es im Interesse der Bevölkerungs- 
zunahme ist, geregelte Eheverhältnisse zu schaffen. 

1) B. — Bantu; S. = Sudan. 
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ZttumflMn: 1162 Mlnner haben 1433 Weiber. 
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Zusammen: 1162 Mfainer haben 1349 Kinder. 



C. In Monogamie lebende Weiber habei 
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r ■ u 1 i u A i 261(17'/,%) Weiber — ( - ) Kinder 

D. Bs haben somit Monogamie lebend j [26% ) „ 680(5ivj 

l in Polygamie lebend 808(56' / „) „ 669(49' ,) 

Insgesamt: 1433 Weiber 1349 Kinder. 

In Monogfamie gebftrt ein Weib 1,088 
In Polygamie „ „ „ 0,828 

Differenz 0.260 b 24V, plus zugunsten der Monogamie. 
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II. BANTÜSTÄMME. 
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Zusammen: 2169 Manner haben 2664 Weiber. 
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Zusammen: 2169 Männer haben 2858 Kinder. 



C. In Monogamie lebende Weiber haben Kinder 
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313 Weib, ohne Kind. 661 Weiber mit 1145 Kindern. 
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D. Es haben somill '^°"°«^'^'« '«^*'"M 661 (25%) „ 1148 40%) „ 



in Polygamie le bend 1690(63%) 



Insgesamt: 2664 Weiber 
In Monogamie gebflrt ein Weib 1.175 
In Polygamie „ „ „ 1.014 
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2858 Kinder. 



Differenz: 0,161 14"'^ plus zugunsten der Monogamie. 
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IIL OBERSICHT ÜBER BANTU- UND SUDANSTÄMME, 
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Zusammen: 3331 M&nner haben 4097 Weiber. 
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Zusammen: 3331 MAnner haben 4207 Kinder. 








C. In Monoi^amie lebende Weiber 
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D. Es haben somit 
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In Monogamie gebärt ein Weib 1.141 
In Polygamie „ „ „ 0,953 



Differenz: 0.188 b LAVi", zugunsten der Monogamie. 
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